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Des die Arbeiten von ein paar Jahrhun— 
derten ſind die Lebensbeſchreibungen der 
Mahler, die Kunſtnachrichten, Briefe, Woͤrter⸗ 
bücher und andre die Mahlergeſchichte betreffen- 
de Schriften zu einer fehr beträchtlichen Maffe 
angewachfen; die Zahl der Befchreibungen von 
Galferien, Kabinetten und Privatfommlungen, 
von Akademien und andern Anftalten zum Bee 
huf der zeichnenden Kuͤnſte, hauptſaͤchlich die 
Menge von kleineren Gelegenheitsfchriften, Auf: 
ſaͤten, Reden u. ſ. w.ift faſt night mehr zu uͤber⸗ 
*3 ſehen, 
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ſehen, wie man ſich unter andern aus dem Ver— 
zeichniſſe, das Herr von Murr in feiner Biblio: 
thef der Mahlerey liefert, überzeugen Fan. An 
Materialien zu einer allgemeinen Fritifchen Ge: 
fehichte der Mahleren und der übrigen zeich— 
nenden Künfte fehlt es alfo nicht; wohl aber an 
ihrer Zufammenfafjung und Verarbeitung: und 
hierin ift bis jeßt noch weniger. gefchehen, als 
fich von unferm Zeitalter, das in allen Zweigen 
der hiftorifchen und philofophifchen Forfchung ein 
‚ neues Licht anzuͤndet, erwarten ließ. 
| Selibien hat in feinen Entretiens fur les 
vies et fur les ouvrages des plus excellens 
peintres,, gegen deren Gründlichkeit fchon die 
gewählte dialogifche Form fich auflehnt, nur ein 
fades Lefebuch geliefert, worin der gaͤnzliche 
Mangel an Kritik und die Beſchraͤnktheit ſeiner 
artiſtiſchen Kenntniſſe ſehr auffallend iſt. Er ent: | 
fehuldigt fi ich wegen feiner Lnerfahrenheit im 
praftifchen Theile der Kunft, und gefteht, daß 
er eigentlich nichts anders getan, als den. Da 
: fari, 
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fari, Borghini, Nidolfi, Baglioni und. andre 
ausgeſchrieben. Er Hatte zwar das Glück bey ſei⸗ 
nem Aufenthalte in Nom mit dem berühmten 
Pouſſin genaue Freundfchaft zu fehließen: allein 
die dDiplomatifchen Gefchäfte, in denen er dem: 
Marquis de Fontenay, außerordentlichem Ge 
fandten des Königs von Franfreich bey Inno— 
cenz dem zehnten, gefolgt war, hielten ihn ab, 
fich ganz dem Studium der fchönen Künfte zu 
widmen, und fich fo zu einer reiferen BE 
tungsart derfelben zu erheben, 


Monier's angebliche Kunftgefchichte (Hi-. 
ftoire des arts, qui ont raport au deflein etc. 
Paris 1698. 8°.) ift noch weniger als ein Kom⸗ 
pendium. Nicht brauchbarer find die Schriften 
eines Durand, Rollin, Noblot, Carlencas 
und Mehegnan. Der letzte verſpricht zwar 
ſchon durch den Titel ſeines Buchs (Conſidera- 
tions ſur les revolutions des arts. Paris 1755. 
12°.) Einficht in das Verhaͤltniß der Künfte zu 
den politifchen Begebenheiten, und ihren gegenz, 

* 4 ſei⸗ 
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feitigen Einfluß in die verborgnen Gründe der 
Wiederherftellung, des Wachsthumes und Ber: 
falles derfelben zu geben, und feine efer mit den 
Großen, welche fie befchügt, und den Männern 
von Genie, die fie auf eine neue Höhe gehoben 
haben, befannt zu machen: aber alles dieß ift 
mit einer folchen Oberflächlichfeit behandelt, daß 
es hoͤchſtens unterhalten aber durchaus nicht un⸗ 
terrichten kann. Mit Recht ſagt daher Min: 
kelmann in der Vorrede zu ſeiner unſterblichen 
Geſchichte der Kunſt, daß die Verfaſſer der 
bis dahin unter dieſem Namen erſchienenen Wers 
Fe, die Gefchichte der Kunft nicht in den Denk: 
mählern derfelben, fondern bloß in Büchern ſtu⸗ 
dirt haben; daß ſie ſich bey ihren Unterſuchungen 
uͤber die Alterthuͤmer auf die Gegenſtaͤnde be— 
ſchraͤnkt, wobey ſie ihre weitlaͤuftige Gelehrſam⸗ 
keit konnten glaͤnzen laſſen; daß ſie endlich, wenn 
ſie von den Meiſterwerken der Kunſt reden, es in 
unbeſtimmten Ausdruͤcken und allgemeinen Lob— 
ſpruͤchen thun, weil ihr Urtheil auf falſchen Gruͤn⸗ 
U | den 
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den beruht, die gar nichts mit dem — der | 
Kunft gemein haben. 

Die Biographien der Kuͤnſtler fi find BR 
tig die vornehmfe-Onelle, woraus man Kennt: 
niß der Kunftgefchichte fehöpfen Fan: aber. mo 
find Die Lefer, die, felbft bey der Iebhafteften Nei- 
gung zu diefem Studium, „Geduld genug Befigen, 
und Muße finden koͤnnen, diefe faft unzähligen 
Bände, die man überdieß nicht aller Orten. zur 
Hand hat, durchzugehen ? Die.meiften Mahler- 
biographen halten fich bey. einer Menge von. uns 
nuͤtzen Dingen auf, die auf die Kunftgefchichte 
gar Feinen Bezug haben: die Familienverhält: 
niffe, die Liebeshaͤndel, die Feindfehaften, die 
wigigen und, beißenden Einfälle ‚ die Späße und ° 
luſtigen Streiche, Die Befchreibung der Geſichts⸗ 
züge, die Teftamente, die Feyerlichfeiten des Lei— 
chenbegäangnifies, die Grabfchriften, und hun: 
dert ähnliche Umſtaͤnde füllen jene Schriften an; 
und dem Leſer bleibt die Mühe überlafjen, das— 
jenige, was er eigentlich zu wiſſen wünfcht, uns 

— ter 
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ter dieſem Labyrinth herauszuſuchen. Ich gebe 
zu, daß eine folche Ausführlichkeit, wenn fie eis 
nen Raphael, einen Michelangelo, einen Cor: 
reggio, einen Tizian betrifft, allerdings anziehend 
und belehrend ſeyn kann. Selbſt in den Fehlern 
und Schwaͤchen ſo hoher, ſchoͤpferiſcher Geiſter 
entdeckt man noch Züge ihrer Größe; nichts mag 
ſie angeht, kann unbedeutend oder gleichgültig 
ſcheinen, und man ſucht durch die Bekanntſchaft 
mit ihrem Leben und Charakter mit der Eigen: 
thuͤmlichkeit ihres Genies vertrauter zu werden. 
Aber auch nur bey diefen wenigen Ausnahmen 
belohnt ſich ein ſolcher biographiſcher Aufwand. 
Ich habe: daher immer mein Hauptaugenmerk 
darauf gerichtet, in dem Mahler nicht den Buͤr— 
ger, den Liebhaber, den Gatten, den Hausen 
ter, den Freund u. f. w., fondern den Künftler 
zu zeigen; ſein Talent und ſeinen Styl zu cha⸗ 
rakteriſiren; vorzuͤglich die kuͤnſtleriſche Ge: 
ſchlechtsfolge, Ableitung und Verkettung der Ma⸗ 
nieren uͤberſehn zu laſſen ‚ wie ein Stamm ſich 

in 
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in verſchiedne Zweige getheilt und ausgebreitet 
hat, wie hinwieder aus Vermiſchungen des Cha⸗ 
rakters einer Schule und eines Landes mit dem 
eines andern, neue Erſcheinungen hervorgegangen 
ſind; endlich die beſtaͤndige Ebbe und Flut des Herr: 
ſchenden Zeitgeſchmacks und der Mode zu ſchildern 

Unter den neueren Schriftſtellern haben D’ 
Argenville, (Abrege de la vie des plus fa- 
meux peintres. T.I-IV. Paris 1762. 8.) ©’ 
Argens, (Examen critique' des diff£rentes 
ecoles de Peinture Berlin 1768. 8.) Bardon, 
(Hiftoire univerfelle traitee relativement aux 
Arts T.1-IIl. Paris 1769. 8.): Papillon de la 
Forte, (Extrait des differens ouvrages pu- 
blies für la vie des peintres. T. I. U. . Paris 
1776. 8.) Buͤſching, (Entwurf einer Gefchich- 
te der zeichnenden fchönen Künfte. Hamburg ı7gr. 
8.) Bromley, (A philofophical and eritical 
hiftory of the fine arts, painting, fculpture 
and archite&ture Vol. I: I}; London 1795. 4.) 
und andre, mit Abfonderung der Schulen Nach 

: rich: 
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richten von dem Styl vieler Künftler ertheilt, 
Aber in allen Schriften befommt man nicht den: 
umfaffenden Ueberblick, der für Die allgemeine Ge⸗ 
fehichte ſo nothwendig iftz man unterfcheidet dar: 
in nicht die Haupthelden, die Anführer, die Par: 
teyen, Die Kriege im Öebiete der Kunft, wodurch 
jenes Ebben und Fluten des Geſchmacks bewirkt 
wurde. Keiner unterſucht mit philoſophiſchem 
Blick und Unparteylichkeit die Urſachen des Ver⸗ 
falls der herrſchenden Manier; alle Kuͤnſtler wer⸗ 
den in ein gleiches Licht geſtellt, alle in demſelben 
Tone gelobt, oder auch wohl bey der auffallend: 
ſten uͤngleichheit durch laͤcherliche Parallelen zu: 
ſammengeſtellt. Auf die. politifche Gefchichte, 
die doch einen fo wichtigen Einfluß auf die Künfte 
hat, daß zum Bepfpiel viele glänzende Kunſtepo⸗ 
chen von der Regierung eines Fuͤrſten den Na⸗ 
men erhalten haben, wird dabey meiſtens gar kei⸗ 
ne Ruͤckſicht genommen. 
Zwey Schriftſteller habe ich vorzuͤglich als 
Fuͤhrer und Vorbilder vor Augen gehabt, weil 
\ fie 
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fie von einem großen Theile der erwähnten Feh— 
ler frey find: den Zanetti (Della pittura Ve- 
neziana e delle Opere pubbliche de’ Vene- 
ziani Maeftri, Venezia 1771. 8.), und den r 
Lanzi (La Storia pittorica della Italia inferio- 
re etc. compendiata e ridotta a metodo. Fi- 
renze 1792. 8.). &o vortrefflich indefien ihre | 
Arbeiten find, und fo hoch ich die berühmten 
Verfaſſer fchäße, Die fich in der gelehrten Welt 
fehon durch noch ausgezeichneter Werke, die ih: 
nen Gelegenheit gegeben, einen noch größeren 
Umfang von Kenntnifjen zu entwickeln, hervor: 
gethan haben, fo vermife ich doch an diefen Bil 
chern noch manches, anderes hätte nach meinem Be⸗ 
duͤnken wegbleiben oder vermieden werden follen. 
Zanetti hat bloß von der DBenezianifchen 
Mahlerey gehandelt. Er ift genau, feine Be— 
merkungen verrathen ein fehr felbftändiges, vich- 
tiges Urtheil, allein er ift in den Fehler verfallen, 
alle Mahler zu nennen, von denen, man Werfe 
in Venedig fieht, fie mögen vortrefflich, gut, 
| oder 
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oder mittelmäßig feyn; grade ald ob man bey 
der Befchreibung einer Schlacht jeden Soldaten 
eines fiegreichen Heeres nennen wollte, ohne den 
Anführer und die vornehmften Offiziere auszu⸗ 
zeichnen, deren Anſtrengungen dem Kampfe haupt⸗ 
ſaͤchlich den Ausſchlag gegeben haben. Ueber: 
dieß hat er ſich nicht begnuͤgt, die vorzuͤglichſten 
Werke eines jeden zu nennen, ſondern er giebt 
das vollſtaͤndige Verzeichniß von allen, wodurch 
denn die Leſung ſeines Suche i im hoͤchſten Grade 
erniüdend wird, | 

Lanzi, an deffen Plan und Methode ich mi 
näher gehalten habe, fehlt nach meiner Meynung 
nur darin, daß er alles einwenig zu flüchtig ge— 
nommen hat, indem er fogar die Geburts: und 
Sterbejahre der größten Meifter anzugeben ver- 
meidet, die Kunftgefchichte nicht mit der politi: 
fehen in Verbindung feßt, und oft in eine allzu: 
fummarifche Abfürzung verfällt. Alles dieß iſt 
freylich feinem beftimmten Zwecke, da er die Schrift 
der Großherjogin von Toscana, Maria Loui— 


a 
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fa von Bourbon, gewidmet hat, fehr angemeflen: 
er wollte einer Dame eine Kunfigefchichte in die 
Hande geben, die fich wie ein Roman oder ein 
Schaufpiel follte leſen laſſen. Er felbft fagt in 
der Borrede, | er habe ein Taſchenbuch zur. Be: 
quemlichfeit der Reifenden fchreiben wollen. Ei: 
ne gründliche Erörterung fehmieriger Punkte, und 
Eindringen in die Tiefen der Kunft darf man alfo 
hier nicht erwarten. Ueberdieß ift Lanzi nicht 
ſelbſt Künftler, und hat nach feinem eignen ‚Ge: 
ftändniß zu dem Urtheile einiger Freunde, die es 
waren, feine Zuflucht nehmen müfjen. 


So weit der geringe Umfang meiner Kräfte 
ed erlaubte, habe ich gefucht bey diefer Arbeit den 
gerügten Mängeln.abzuhelfen. Was den Tert 
beſchwert, und die Lefung deſſelben für viele Lefer 
allzutrocken gemacht Haben würde, habe ich indie 
Noten verwiefen. Ueberhaupt habe ich dem Ue— 
berdruſſe vorzubeugen geſucht, ſo weit es gefche: 
hen Eonnte, ohne der Gruͤndlichkeit der Belehrung 
Ä | Ein: 
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Eintrag zu thun. Bey der Wuͤrdigung großer 
Kuͤnſtler und ihrer Werke habe ich mich vorzüg- 
Tich vor jenen übertriebnen und eben dadurch bes 
deutungslofen Ausdrücken gehuͤtet, welche durch 
die Nachaͤffer eines Winkelmann und Mengs ſo 
ſehr unter ung zur Mode geworden find. Woich 
fritifiren mußte, habe ich mich der Maͤßigung be— 
fleißigt, und mich Der wegwerfenden Entfcheidun« 
gen enthalten, welche fich ‚manche Dilettanten er⸗ 
Tauben, die durch einen Aufenthalt von wenigen 
Monaten in Italien ein Recht erworben zu haben 
“glauben, über die achtungswuͤrdigen Künftler ab: 
- zufprechen. Bey der Vergleichung der wichtigften 
Zeugen über die Kunftgefchichte Habe ich nach mei- 
ner auf Gründe geftügten Ueberzeugung ihre Aug: 
fagen angenommen oder verworfen, ohne mich 
blindlings auf das Anfehen eines Namens zu vers - 
laſſen. Ben meinen Kunfturtheilen habe ich mich 
von partepifcher Einfeitigfeit frey zu erhalten ges 
ſucht, und wo ich mir einer Vorliebe meines Ges 
ſchmacks für diefes oder jenes bewußt war, habe - 
ich 
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ich um ſo ſtrenger geprüft, um ficher zufenn, daß 
mich Fein. Borurtheil Blende, 

Ich habe die vom Lanzi gemachte Eintheilung 
in Schulen und Epochen nicht befolgt, ſondern 
mir hierin einen andern Plan gebildet. Es verhaͤlt 
ſich ganz anders mit dem Regierungsantritt und 
dem Tode eines Monarchen, als mit der Bluͤthe⸗ 
zeit und dem Tode eines großen Kuͤnſtlers. Bey 
jenem außert-fich der Einfluß auf die bürgerlichen; 
religiöfen,  militärifchen und auswärtigen politi- 
fihen Verhaͤltniſſe unmittelbar, und es laßt ſich ei 
ne ſchneidende Linie angeben, welche die Epochen - 
von einander ‚trennt. Hingegen der Tod eines 
Künftlers, wie berühmt und vortrefflich.er auch 
ſeyn mag, zieht im Gange der Kunſt Feine augen⸗ 
blickliche Revolution nach ſich: er hinterlaͤßt Wer⸗ 
ke zur Nachahmung, und Schüler die ſchon in 
feinem Styl geübt und eingeweiht find. | 
Die chronologiſche Ordnung habe ich mich be: 

müht zu beobachten, fo weit es die befondere Be: 
ſchaffenheit des Gegenſtandes erlaubte. "Allein oft 
> ++ war 
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war ich genoͤthigt davon abzuweichen, um den Fa⸗ 
den einer Manier, eines Geſchmacks, der 
vom Meiſter auf den Schuͤler immer mehr 
ausartete, nicht abzubrechen; - und. mußte 
alsdann wieder zu einer früheren: Zeit zuruͤckkeh⸗ 
ven. Wenn ein Künftler mehrere Meifter gehabt 
hat, wie es häufig vorfällt, habe ich ihn unter den: 
jenigen geftellt, deſſen Charakter feine Kunſtwerke 
nach meiner Einficht am meiften an ſich tragen. 
Ueberhaupt habe ich die Berfnüpfung und gegen 
feitige Einwirkung der Schulen auf einander zu 
_ zeigen gefucht, indem: ich fehr wohl weiß, wie will 
führlich, unbeftimmt und wenig. entfcheidend ;ver . 
Name einer Schule ift. Die Rückficht auf die po- 
Titifche Gefchichte Habe ich mir immer. gegenmwär: 
tig erhalten. Endlich habe ich nach Vermögen der 
Kritik die Kunſt mit ihrer Gefchichte zu vereinigen _ 
gefucht, weil Feine.ohne die andre beftehen kann: 
wenn jene unentbehrlich ift, um die Thatfachen in 
ihr wahres Licht zu ftellen, fo*giebt diefe hinwie⸗ 
derum den Ueberblick ver Gegenftände, aus deren 
* | Ber: 
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Vergleichung erſt ein tichtiges Urteil hervorge ⸗ 
ben kann. 

Dieß waren die Grundfäge,t die mich leiteten: 
in wie fern mir ihre Befolgung gelungen iſt, mer: 
den die Kenner entfcheiden. Die Unvollkommen⸗ 
heiten, die, ungeachtet aller: Borficht, meiner Ar: 
beit anfleben, find mir zur Genüge befannt, und 
koͤnnen vielleicht in der Schwierigkeit des Inter: 
nehmens einige Entfchuldigung finden. Es wird 
mich erfreuen, wenn mein Berfuch die Veranlas⸗ 
fung wird, daß jemand, der mehr Einficht und ei: 
ne ausgebreitetere Gelehrſamkeit befigt, der endlich 
mehr Sünftler ift als ich, eine vollfommnere Aus- 
führung liefert. Mit Vergnügen werde ich ale: 
dann die Feder niederlegen und den Pinfel wieder 
ergreifen; die Rühmlichkeit der Unternehmung 
wird mich tröften, wenn fie auch nicht ganz nach 
Wunfche gelang, und ich werdemir mit Paftren- 
90 fagen: Satis eft, inchoaffe cam grandia. 

Allen meinen Freunden und Gönnern, ſowohl 
unter meinen Mitbuͤrgern als Fremden, welche mir 
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bey meiner Arbeit durch ertheilte Nachrichten zu 
Huͤlfe gekommen find, ſage ich hiemit oͤffentlich mei⸗ 
nen verbindlichſten Dank. Namentlich muß ich 
hier den Antheil anerkennen, den mein achtungs⸗ 
wuͤrdiger Freund A. W. Schlegel an dieſem 
Werke hat, indem er, da ich des Italiaͤniſchen Aus⸗ 
drucks maͤchtiger bin als des Deutſchen, meine 
Handſchrift vor dem Drucke durchgeſehen und ihr 
diejenige Fotm des Vortrags — hat, worin 
ſie hier erſcheint. 


Einlei⸗ 


"Einleitung. 
Ueber den Zuſtand der zeichnenden Künfte im Roͤmiſchen 
- "Reiche, von. den Zeiten Conſtantins des Groſſen big 


: , zu. ihrer, Wiederbelebung im dreyzehnten Jahrhundert, 
vorzuͤglich in KHinficht auf die Mahlern. 





Ä E⸗— iſt ein ſchon oft gebrauchtes, aber darum nicht 
Nr weniger treffendes Gleichniß, wenn man die 
zeichnenden Künfte und die Wiffenfchaften als Schwer 
ſtern, oder als -verfchiebne Zweige deffelben Stammes 
betrachtet. Vom Bedürfniffe erzeugt, vom Nachden⸗ 
fen gepflegt und erzogen, vom Genie auf den höchften 
Gipfel gehoben, find fie ſo genau mit einander verbuns 
den, daß in feinen von beyden ein beträchtlicher Forts 
fihritt gemacht werden fann, ohne daß die andern, 
mehr oder weniger mittelbar, den Einfluß davon em? 
pfinden. - Außer den mancherley phnfifchen Urſachen, 
Die auf fie einmwirfen Fönnen, hing ihr Wachsthum und‘ 
ihr Verfall immer von zwey mächtigen Teiebrävdern al’ 
fer Bewegung in der moralifchen Welt, der Religion: - 
und der Staatsverfaffung, ab. Bald entfchied jene‘)! 
bald diefe mehr über das Schickſal der Künfte; aber 
im Ganzen ift der Einfluß beyder Urfachen feit dem Ur⸗ 
fprunge derfelben bis auf unfre Zeiten fo ununterbros 
hen fortgegangen, daß die Gefchichte der Künfte ſich 
von der Gefchichte der religiöfen Meynungen und der po⸗ 


J 


litiſchen Revolutionen nicht wohl trennen laͤßt. 
Siorillo’s Geſchichte d. zeichn. Kuͤnſte. S... AEs 
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Es ift ein leichteres Unternehmen, bie Erfindung 
der Künfte philofophifch aus den Anlagen und Bedürfs 
niffen der menfchlichen Natur zu erklären, als hiftos 
riſch darzuthun, wie es wirklich damit zugegangen. 
Bey der letzten Frage kommt es wieder darauf an, ob 
man einen gemeinfchaftlichen Urfprung des:ganzen Mens 
ſchengeſchlechts von Eintm’Stammväater annimmt oder 
nicht, Thut man jenes, ſo wird man die älteften Er⸗ 
findungen von dem Punfte, den man als den zuerft 
bevölferten annimmt, fey es nun Aegypten, Chaldäa 
oder Indien, fih über den Erdboden verbreiten Laffen. 
Laͤßt man hingegen Fein Urvolk gelten, fo werden mehr 
vere Völker gleichen Anfpruch auf die erfte Erfindung 
der Künfte machen koͤnnen; fie find ohngefaͤhr denſelben 
eg gegangen, ohne von einander: gelernt zu haben, 
Es ift unläugbar, daß ein urfprüngligher ‚Trieb, der: 
Nachahmung im Menfchen fich ſchon bey den roheften; 
Bölfern mehr oder weniger offenbart. 
Die Plaſtik in weichen Materien fann vielleicht als; 
die Altefte unter den zeichnenden Künften betrachtet werz . 
den, weil fie. gar Feine Abfonderung in der Einbildungss 
kraft vorausfeßt, indem fie die. Maffe eines gegebenen, 
Gegenftandes zugleich mir feinem äußern Scheine nach⸗ 
ahmt, den die Mahlerey allein ergreift. Der Schatz 
ten der dem Sonnenſchein oder einem andern Lichte 
ausgefeßten Körper, ob er fchon ihre Begränzung, nur 
grob und unvollftändig abbildet, kann doch den Mens: 
fen Die erfte Vorftelung vom Umriffe, gegeben bes; 
ben. Wenn diefer ‚ohne Unterabtheilung der innern 
Theile. ganz mit einer Farbe ausgefüllt wird, fo entftes, 
ben monochromatifche Bilder, wie die Alten fie, 
nannten: unftreitig die einfachfte und Afcefte Art ber, 
Mahlerey. Es ift natürlich, daß es den noch Findis 
ſchen Menfchen fruͤher um den Reiz der Farbe zu — 

* 
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war, als. im die Form, deren genaue Wahrnehmung 
ſchon „geübtere Sinne erfodert;, aber merkwürdig iff 
die allgemeine Vorliebe roher Bölker für die rothe Far; 
be, vermuthlich als diejenige, die am ſtaͤrkſten in die 

lugen ſticht. Durch alle Zonen findet man, daß fie 
nicht kur zu den Monochromaten gebraucht, ſondern 
auch als Zierrath am Koͤrper, an der Kleidung und 
an, alien — faſt pusſchuchuich ——— wird. 
u ort 5% an ü 


’ 


| Abi nohie Het ae > den Chaldaͤern — 
Ezechiel XXIII, I4. “Denn da fie ſahe gemahlte Mäns 
„ner an der Wand in rother Farbe, die Bilder: der. Chals 

— n»däer u.f.1W.”, wo der, fyrifche Ausleger die Worte “in 
rother Farbe” überiebt ‚mit Mennig aeläreh 
Beym Homer werden N.1f, 637. roch bemaflte Schiffe 
erwähnt. Aus den bey neuer Entdecfungsreifen anges 
ftellten Beobachtungen erhellet, daß fich derfelbe Geſchmack 

an det. Nordweſtkuͤſte von Amerika bis an die Spitze Van 
Diemens Land erſtreckt. Sogar der elende Feuerkaͤnder 
liebt die rotihe Farbe, bemahlt ſich damit und ſieht fie als 
das groͤßte Ehrenzeichen an. S. Cooks Reife in Haw- 
kesworth’s.: Compilation: "TIL, p.56. Daſſelbe fand 
Wall is bey den Datagonierm. - Ibid.: T.L. pi'374: Bon 
den wilden Stännien in Nordamerika, nahmenilich von 
den Anwohnern des: King George's Sound bezeugen es 
Meares: Voyage fröitı China to the Northweft coalt of 

.. . America. 'p. I12,"cf. 247,252. Cook ‘Voyage to the 
‘ Northern Hemifphere.. T. II, p. 305. 306. 327. '370. 
ı 8279....Portlock Voyage ronnd the world.'p. 113.248. 
...254..285. R. forſters Obfervations made during a 
ii Woyage: round the. world. p. 587° - Diefer. erzählt es 
N auch von den Meufeeländern. Die noch tiefer ftehenden 
+7 +:Milden an der Oſtkuͤſte von Neuholland bemahlten fich 
or rpth;; ©. Hawkeswörch. T. Il, p. 491. 575. 653. Sie 
mahlen auch zen! in rother.. darbe. —— 
687 
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Zu dem groffen Fortfchritte der Kunft,; daß man lernte, 
die Rundung der Körper auf einer Fläche durch Licht 
und Schatten, d. h. durch die Abftufung der Farben, 
auszüdrücken, hat wabrfcheinlich die Beobachtung des 
Widerfcheines der Gegenftände auf der Oberfläche des 
Waſſers oder andrer glatter und undurchfichtiger Koͤr— 
per das meifte beygettagen.. =" u 
Dooch es würde uns hier ganz von unferm Zwecke 
ablenfen, wenn wir bis auf die fabelhaften Zeiten zus 
ruͤckgehen wollten, um dem Urfprunge der zeichnenden 
Künfte nachzufpüren. . Es fen genug zu bemerken, daß 
fie bey alfen Völkern des Alterthums, die riechen 
ausgenommen, in einer“gewiffen Kindheit geblieben 
find. Bey diefer gelangten fie zu. einer Höhe der Vol⸗ 
lendung, die feirdem auf gewiffe Weiſe immer noch un: 
erreichbar geblieben if. Als die Römer Griechenland 
unterjocht hatten, wurden auch die Schäße der Gries 
chiſchen Schönheit nach Rom verpflanzt, und fo all 
maͤhlig 
©. 687. cf. Capt. Bligh’s Voyage to the South ; Sea p. 


51. Hunter Transadtions at Port Jackfon p. 222. Capt. 
Phillips Voyage to Botany-Bay p. 44. und vorzüglich 


p.50. Bey den fehon weitmehr verfeinerten Otaheitiern * 


und Bewohnern der. Freundfchaftsinfeln hat roth doch 
nicht aufgehört die Lieblingsfarbe zu feyn. Cook’s Voya- 
- ge to the ‚North - Hemifphere. T..I, p. 187. 194. 210. 
386. T. I, p. 10. 16. 73.192. So auch die Sands 
wich s Infulaner, welche die Götter in den Heiligthuͤ⸗ 
mern mit rothen Kleidern. bedeckten, (1T. III. p. 7. 8: 16.) 
ein Gebraud) , den die Spanier bey der Entdeckung Pes 
ru's auch dort gefunden hatten. Das Rothe war bey 


ihnen ein Symbol der Some, und .nur den. Königen. 


und Prinzen vom Geblüt war es erlaubt, rothe Kleider 
zu tragen. S. Baumgarten Befchr. von Amer. T. 
I. p.304. Lopez de Gomara Hiftor. general de las In- 
dias, Roth mar ebenfalld die den alten Sophi’s in Pers 
en — HIEE eigne Tracht. Chardin Voyage en Per- 
‚fe, 1I, 14. — 
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mählig eigner. Kunftfinn bey ihnen erweckt, da fie vora | 


ber von diefer Seite ganz vernachläffige waren, und: 
zu allem, was irgend Kunftwerf heiffen konnte, Etru⸗ 
riſche Arbeiter nöchig hatten. Ä Zu 
Aber dem Öenuffe fo glänzender Eroberungen folge 
te fittliche und politifche Verderbniß auf dem Zuße. 
Mit dem Umfturze der Republif durch Julius Caͤfar 
ging alles, was von alten Roͤmiſchen Gefinnungen 
noch übrig war, vollends zu Grunde, und die weich: 
lichfte Ueppigfeit trat an die Stelle derfelben. Dem 
ausfchtweifenden Gefchmacke genügte nun die edle Ein: 
‚falt der Alten nicht mehr; man fuchte den erfchlafften 
Sinnen durch erfünftelte Reize zu fehmeicheln. 


Diefer Verfall des Gefchmacks offenbarte fich ſchon 


unter den erſten Kaiſern. Die ſcheinbare Wiederher⸗ 
ſtellung der Kuͤnſte in dem gluͤcklichen Zeitalter der An: 
toninen war nicht von. Dauer: e8 war nur eine Teßte 
fluͤchtige Anſtrengung, wie ein Licht vor dem gänzlie 
hen. Erlöfchen noch einmahl aufzulodern pflegt. -Der 
Mangel an guten Künftlern nahm immer mehr über: 
«hand; man findet davon ein auffallendes Benfpiel aus 
der Zeit Conftantins. Nachdem Diefer im Jahre 312 
- den Tyrannen Marentius überwunden hatte, hielt er 
“einen feyerlichen Einzug in Rom. Ben Ddiefer Gele: 
genheit ließ ihm der Senat und das Roͤmiſche Volk 
einen Triumphbogen errichten. Diefen wußte man in: 
deſſen nicht anders zu Stande zu bringen, als daß 
man die erhobenen Arbeiten von einem Triumphbogen 
Trajans, den man zu dem Ende niederriß, darauf 
übertrug. Mur wenige Basreliefs, die befonders neu 
verfertigt wurden, ‚bezogen fich daher auf die Thaten 
Conſtantins, und diefe ftehen ſowohl von Seiten der 
Zeichnung als der Erfindung und Zufammenfegung je 
nem 


4 
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nen Altern fehr mweie nach ®. Noch vorhandne Werke 
aus derfelben Zeit find eine Statue Conftantins zu 
Rom unter dem Portico des heil. Johann von aa 
und zwen andre auf dem Capitol °. 

Einige behaupten, daß die Göttin Roma, die im 
Palaſte Barberini aufbewahrt wird, ein Fresco⸗-Ge— 


maͤhlde aus demſelben Zeitalter ſey; allein Winkelmann 


ſcheint es zu bezweifeln®. Doc) giebt er an eben der Stelle 
feines Werks Nachricht von einigen in der Bibliothek des 
Cardinals Aleſſandro Albani befindlichen Zeichnungen, 
die nach Gemaͤhlden aus Conftantins Zeit, welche inz 
deſſe en ſelbſt ak mehr vorhanden fi find, — ſeyn ſol⸗ 

len. 


b. Man kann fi ein des Helfori — veteres vergleichen. 
“+ Nr. 24 — 45 find lauter Dasreliefs von dem alten Tris . 


umphbogen Trajans, und ftellen Vorfälle aus dem Dacis 
ſchen ‚Kriege vor; Nr. 46 — 47 find für Conſtantin new 
verfertigt. Varchi erzählt in feiner .Iftor. Lib XV. p. 
588. daß; unter der Negierung des Pabites Clemens VIL, 
+. Lorenzo von Medicis , Lorenzino genannt, ber Mörder 
s,.. Herzog Wleranders, in einer Nacht ‚alle Sklavenkoͤpfe 
— vom Triumphbogen Conſtantins entwenden lief. Wk 
thend uͤber dieſe Nachricht gab der Pabſt Befehl, daß 
der Urheber der That, wer er auch ſeyn möchte, den Car⸗ 
dinal Sppolito von Medicid ausgenommen, ohtte weitern 
Droteß gehängt werden. follte.: Allein der Latdinat ps 
polito, der von dem Handel unterrichtet war, fuchte den 
Zorn des Pabftes zu befänftigen, indem er ihm vorftells 
te, diefe Leidenfchaft für die Alterthuͤmer ſey allen Stier 
| dern der Familie von Medicis von jeher eigen gewefen. 
In der Folge wurde diefer Triumphbogen auf Befehl Cle⸗ 
; ‘mens XI im Sjahre, 1732 wieder. ausgebeſſert, worauf 
fi) eine zum Andenken diefes Pabſtes gefchlaane Münze 
5 der Abbildung jenes Denkmahls auf der Ruͤckſeite be⸗ 
“.. siehe, » 
ce Winkelmann, tal. Ausgabe des Sea. T. jt 408. 


| a Eine gute Abbildung davon bat Crozas Recueil —— 
Ppes. Paris 1729. fol. T. I. n. 2 


Ne, Sin der angeführten Ausgabe T. II, p. 54. 
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len. Einige Mahlereyen, die nachher in den Ruinen 
der ehemahligen Baͤder Conſtantins entdeckt worden, 
bat Cameron bekannt gemacht !!n Zwey mit Bildern 
verzierte Handſchriften der Vaticaniſchen Bibliothek, 
naͤhmlich einen Virgil und einen Terenz, ſchreibt Wins 
kelmann ebenfalls dem vierten Jahrhundert zu. Jetter 
(Nr. 3225 in Quart) wurde im Jahre 1677 von Pie 
tro Santi Bartoli in Kupfer geftochen, der ihn aber 
nach feiner Gewohnheit verſchoͤnert hat. Wer daher 
keine Gelegenheit gehabt hat, das Original ſelbſt zu 
ſehen, woran durch das Alter alles fo erloſchen iſt, 
dag man faft nichts mehr unterfcheiden fann, der ift 
in Gefahr, ein ganz ieriges Urtheil darüber zu fällen, 
wie es dem Engländer Spence wirklich begegner ift®. 
Diefes Werk erfchien in den Jahren. 1725 und ı7 47 
von neuem in Druck, mit einigen Kupfertafeln, die 
man nach einer gleichfalls ſehr alten Handfchrift Vir⸗ 
gils in derſelben Bibliorhef, Nr. 3867, geftochen hat, 
bereichert *. Zuleßt hat es Monaldini im J. ı782 zu 
Rom herausgegeben. Was den Terenz betrifft, fo 
fieht er jenem an Schönheit noch weit nach. Er ift 
zweymahl im Druck erfchienen, auch hat ſich Ehrift. 
Heinrich von Berger bey feiner Abhandlung über die 
Busten der Alten defjelben bedient '. - | 
Um 


f. The Baths ofthe Romans. Tab. 40 —53. Matco Cars 
“Toni gab (Nom. 1780) zwölf Stüd in — Kupfer⸗ 
ſtichen heraus. 

g. Polymetis, Dial. 8. p.105. 

h, Ueber den obigen Virgil, und Über das, was Bartofi 
aus eigner Erfindung hinzugeſetzt, fehe man Richardfon 
Traite de la peinture. T. III. p. 479 u. 

i. ©. Comment. de Perfonis vulgo Larvis. 1723: 4. Vergl. 
Le maichere fceniche e le figure comuche di F, Ficoro- 
ni. Roma 1736. 4. p.Io % 
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Um den Verfall der Skulptur und Architeftur im 
_ Zeitalter Conftantins zu beweifen, führe Winkelmann * 
den angeblichen Tempel des .Bacchus, nahe bey der 
Kirche der heil. Agnes außerhalb Rom, an. Er be 
bauptet, es ergebe fi) aus der Unterfuchung der Der: 
ter, daß dieß eine alte Kirche ſey, welche Conftantin 
auf Bitten feiner Zochter Conſtantia babe bauen laſſen, 
und iſt gegen Ciampini! der Meynung, dieſes Werk 
ſchreibe ſich aus Zeiten her, wo man ſchon alte Denk: 
maͤhler einriß, um neue daraus zuſammenzuſetzen. Die 
Ungleichheit der Capitaͤler und der Säulen, und ans 
dre dergleichen Umftände bemweifen wirklich, daß das 
Gebäude aus folhen Fragmenten gemacht ift. Dennoh 
kann ich mich nicht überreden, daß Tonftantin beid- 
nifche Tempel, vorzüglih in Rom, zerſtoͤrt haben 
follte, um Kirchen daraus zu machen. Sn jenen erften 
Zeiten der. Anerkennung des Chriftenthums wurden nicht 
einmahl die nicht religiöfen Gebäude der Heiden, Bas 
filifen, Thermen u. f. w. zu diefem Endzwecke unge 
fchaffen: ein zuverläßiger Beweis, daß ſich Conftan: 
tin durch eine ſolche Schonung die Liebe der Römer zu 
erhalten, oder um-richtiger zu reden, zu erwerben ge: 
fucht habe. Ungeachtet er fich felbft für das Chriften; 
thum erflärte, ließ er ihnen ihren Nationalgortesdienft 
und ihre Tempel; ja wenn man fich auf eine Infchrift ” 
verlaffen darf, die jegt nicht mehr vorhanden ift, fo 
ließ er fogar den Portico am Tempel der Concordia 
wiederberftellen. Ueberhaupt findet ſich bey genauer 
Unterfuchyng nur eine ſehr kleine Anzahl von Kirchen, 
wovon man mit Gewißbeit darthun kann, daß ſie ehe⸗ 
dem 


K. T. MI. p. 409 uf. 
l.. Vet. Monum. T.I. p. 133. 
m. ‚Martian. Topograph. Roman, L.IL, e. Io. p. 28. 


vo 
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dem heidnifche Tempel gerwefen. In ganz Nom zählt 
man nicht mehr als zehn, die auf. diefe Art ihre Be: 
flimmung umgetaufcht, oder ihre alte Form ganz oder. 
mwenigftens in einigen Theilen beybehalten haben”. Da: 
gegen giebt es eine. unendliche Menge Kirchen ſowohl 
in Rom, als in andern Gegenden von Europa, Afien 
und Africa, die über den Ruinen alter Göttertempel, 
und an.den Stellen, wo diefe fanden, erbaut. wor 
den find, wie Marangoni ° ausführlich mit vieler Ge 
lehrſamkeit zeige. Doch gefchab dieß erft in den. fol 
genden Jahrhunderten. 

Wie hat aber Winkelmann irgend glauben innen; 
daß die Ergänzung am obern Theile einer Säule, . die 
verkehrt darauf gefeßt ift, fich aus den Zeiten Conftan: 
tins herfchreibe? Wie follte es möglich feyn, daß eine 
auf Regeln und Maaße gegründete Kunft in dem fur: 
zen Zeitraum« von zwanzig Jahren, vom Diocletian 
bis auf den Eonftantin, in fo ungeheure Ausfchweifun: 
gen verfallen wäre? Man Eennt die erſtaunenswuͤrdi⸗ 
gen Gebäude, die jener zu Spalatro in Dalmatien er⸗ 
richtet hat, aus den von Adam in ——— geſtochnen 


Ruinen | 


n. Es er —— S. ne, mit dem Zunahs 


men Rotondo, der ein Tempei des Faunus gewefen feyn - 


fol; 2) S. Cosmo und Damiano, von dem es ungewiß 
ift, 06 ehedem Nomulus und Remus, oder Kaftor und 


Polkur darin verehrt wurden; 3) ©. Teodoro, chedem - 


‚dem NRomulus geweiht; 4). ©. Maria Rotonda , das 
vormahlige Pantheon; 5) S. Maria Egiziana, ein Tems 
pel der Fortuna Virilis; 6) ©. Stefano delle Carozze, 
des Hercules; 7) ©. Lorenzo in Miranda, des Antonis 
nus und der Fauftina; 8) S. Maria de febribus, des 
Mars; 9) ©. Coftanza und 10) ©. Urbano, beydes 
- Tempel ded Bachus. 


o. Delle cofe gentilefche ad ufo delle chiefe. cap. LII. n. f. 
as 


⸗ 


% 
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Ruinen ?. Zwar behauptet der Abe Fortis in feiner 
Keife durch Dalmatien 1, daß Adam in feinen Zeich:. 
nungen die Gebäude fehr verfchönert babe, daß aber 
im Ganzen genonmen die geobe Arbeit des Meißels, 
und der fchlechte Gefchmack des Jahrhunderts mit der 
Pracht des Entwurfes einen großen Abftich mache." In⸗ 
deſſen werden fich doch Feine verkehrt aufgeftellten Säus 
len und andre dergleichen ungeheure Fehler daran finden. 

Ueberhaupt ift es ein von verſchiednen Schriftftel- 
lern wiederhohlter Irrthum, die zeichnenden Künfte 
und vorzüglich die Baufunft feyn plöglich ausgeartet, 
Man hat vielmehr Grund anzunehmen, daß man erft 
mit dem Ende. des fünften Jahrhunderts angefangen 
bat, Gebäude aus alten Bruchftücken zufammenzufli- 
den. Nahmentlich zu Rom ift die Regierung Pabft 
Gregors des Großen die Epoche diefes Kunftverderbes 
geweſen, vbgleich die Bifchöfe in einigen Römifchen 
Provinzen fchon in den vorhergehenden Jahrhunderten, 
Tempel einreiffen ließen, um daraus Kirchen und Ba: 
filifen zu errichten, wie wir in der Folge fehen werden. 

Unter den von Conſtantin in: Rom erbauten Kits 
chen verdient die dem heil. Paulus geweibte, auf der 
Straße nach Oftia, eine befondre Erwähnung, meil 
fie bis auf den heutigen Tag am wenigſten Veraͤnde⸗ 
rungen erlitten hat, während die übrigen, die er errichtet, 
mit dem Fortgange der Zeit, Ducch neuere Zufäße alle fo _ 
verfielle worden find, daß fie durchaus nichts mehr von 
der alten Einfalt und von jenem von den- altrömifchen 
Baſiliken entlehnten Charakter an fich haben. Dage: 
gen wuͤrde Die Kirche des h. Paulus einem Cicero oder 
| Caͤſar, 


p. Ruins of the palace of the Emperor Diocletian at Spa- 
latro in Dalmatia etc. By R. Adam I964 fol. - 


g. T. II, p. 40. 
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Caͤſar, wenn man fie von den Elifätfchen Feldern zu: 
tückrufen koͤnnte/ ‘auf einige. "Zeit die Täufchung ges 
währen, als befinde er fich wirklich in- einer alten Ba— 
filife. Die gemeine Uebtrlieferung ", Conftantin habe 
die um dieMole Adriana ftehenden Säulen zur Aus; 
zierung diefer Kirche weggenommen; iſt zuverläßig falfch, 
da: man weiß, ‚daß jenes Gebaude noch zwey Jahrhun⸗ 
derte fpäter in feinem urſpruͤnglichen Zuftande war '. 

- Ungeachteröder ‘obigen Thatfachen fann man wie 
Recht vom Eonftantin an eine zweyte Periode des gaͤnz⸗ 
kichen Verfalls der zeichnenden Künfte rechnen, weil 
unter feiner Regierung mehrere Umftände fchädlich fuͤr 
fie zu wirken .anfingen, die vorher nicht Statt gefünden 
hatten. Sie laffen fi) nebft denen, die fpäterhin und 
Durch das ganze Mittelalter zu demſelben Erfolge: bey: 
getragen haben, auf fehs Hauptpuncte bringen. » 
1. Die Entfernung Conſtantins von Rom, : und 
die auch von andern Seiten. fir ‚das Roͤmiſche Reich 
verderbliche * Verpflanzung der Reſidenz deſſelben nach 
Meu: Roman die Stelle des alten" Byzanz. 
Di” ee — Er ‚ 2. 


vw. als 


confervät et même augmentät fa puiflance pour ätre en 
£tat de: s'oppofer aux invalions des barbares”. 
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2. Die von Conftantin den Ehriften zugeftandnen 
Rechte. Er unterfchrieb nähmlich im jahre 313 zu 
Meiland das berühmte Toleranzgefeß,. wodurch die 
- Ausübung der chriftlichen Religion für rechtmäßig ers. 
Elärt wurde, Doch fo, daß wenn in der Folge die Vor⸗ 
rechte des Chriſtenthums nicht weiter ausgedehnt wor⸗ 
den wären , der Götterdienft immer noch Daneben hätte 
beſtehen fönnen. Denn Conftantin fchrieb an den 
Statthalter von Bithynien, er habe dieß Geſetz ein: 
geführt, ut daremus Chriflianis, et omnibus, liberam 
—— ſequendi religionem, quam quisque vo- 
uiſſet 

3. Die Einfaͤlle verſchiedener barbariſcher Voͤlker 
in das Roͤmiſche Reich. 

4. Die verderblichen Zwiſtigkeiten zwiſchen der La⸗ 
teiniſchen und Griechiſchen Kirche. 

5. Die verſchiedenen Sekten, vorzüglich aber die 
neue von Mabomed geftiftete Religion, 

6. Die Ikonoklaſten. 

Der Zweck der. gegenwärtigen Einleitung iſt, bie 
Wirkſamkeit diefer bald mwechfelnden, bald gleichzeitis 
gen und in einander eingreifenden Urfachen, fo weit es 
der Umfang meiner Kenntniffe und die Unvollftändigfeit 
der. biftorifhen Materialien erlaubt, zu entwickeln, 
wobey id) mich, fo viel möglich, durch die aeg leiten 
lafjen werde. 

* 2 * 

Sobald Conſtantin den großen Entwurf gefaßt 
hatte, an dem Orte, wo das alte Byzanz geſtanden, 
ein neues Rom zu erbauen, berief er zur Ausfuͤhrung 
deſſelben nicht nur alle — von einigem Verdienſte, 

die 


u. Ladant. de moribus perfequutorum, Cap. 48. 
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die ſich in "Rom befanden, fondern Tieß zugleich auch 
die fchönften Werke der Runft, fowohl der Mahleren 
als Skulptür, zur Ausfhmückung feiner Fünftigen 
Refidenz dahin bringen. Weber das Jahr, worin der 
erfte Grumd zu diefem Bau gelegt ward, find die Ges ° 
ſchichtſchreiber nicht einftimmig * ; hingegen ift es aus: 
gemacht, daß die Einweihung im Jahre 330 erfolgte. 
Das neue Rom, das den Mahbınen feines Stifters 
trug und verewigte, wurde alfo in Eile gebaut, und 
wit Denfmählern, die man zum Theil aus Rom, zum 
Theil aug Griechenland und andern Provinzen ‘des 
Reahs Y- dahin gebracht hatte, geſchmuͤckt und verfchds 
nert.. Mach dem Zeugniffe des Eufebius? bewunderte 
man in’ den Straffen, auf den öffentlichen Plaͤtzen, 
den Märkten, dem Circus, nicht mehr als Gegenftäns 
de abgärtifcher Verehrung, fondern nur als Zierrathen 
die Statuien des Apollo Pythius und Smintheus, die 
Drenfüße des Delphiſchen Drakels, die Mufen. vom 
Helikon, den berühmten Gott Pan, die Cybele, wel: 
che die Argonauten auf den Berg Dindymus geſetzt ha⸗ 
ben follen ?, die Minerva aus Lindus, die Amphitrite 
aus Nhodus, und unzählige andre. Alle dieſe Kunft: 
werke wurden in der Folge von den Chriften als Ge: 
Genbilder , Die nichts befferes verdienten, verſtuͤmmelt 
und vernichtet . e Flaminius Vacca und Andre ver 


fihern, 


x. Es werden die Sjahre 324, 325,326 und 328 angegeben. 

y. Der H. «Hieronymus ſagt in feiner Chronik, es fheine als 
habe Eonftanfin den ganzen Übrigen Orient ausgepländert, 
um die einzige Stadt Eonftantinopel anzufüllen. > -- 

2. Im Leben Eonftantins, Lib. III. e. 42. | 

8* ©. Apollon. Rhod. Argon, I, 1119, 

u“ Ueber die zu Conſtantinopel befindlichen Kunftwerke, wo⸗ 
von man zerſtreute Nachrichten in den — 

t⸗ 
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ſichern, wenn man den Boden alter Kirchen, um fie 


auszubeffern, oder aus einer andern Urſache, aufgeaz ' 


be, finde man gewöhnlich alte. Statuen, ‚die. von dem 


Ehriften in Stücke, zerſchlagen und; darein vergraben. 


worden waren, bloß um ihnen eine. Schmach anzuthun, 
damit ſie, fo zu: fagen; von den rn mit Shen 
getreten wuͤrden. „en 


Man darf ſich Inder niche wundern, daß fi 6; 
troß den verfolgenden Eifer fo’ vieler: Katfer bis auf 
Theodofins den zweyten, 'troß dem nnverſohnlichen 
Haſſe der Chriſten dieſes Zeitalters fo wohl’im Oceident 
als im-Orient gegen die Denkmaͤhler des Heidenthums, 
dennoch ſo viele Goͤtterbilder von Marmor und von Me⸗ 
tall bis jetzt erhalten haben. Es leider keinen Zweifel, 
daß die Heiden nicht alles moͤgliche gethan haben ſoll⸗ 
ten‘, um ihre Heiligthuͤmer zu verbergen und ſie den 
raͤuberiſchen Haͤnden ihrer Feinde zu entziehen. Dieß 
iſt die Urſache, a man häufige. Statuen an fol 
hen Dertern finder, wo man gewiß weiß, daß keine 
Tempel, : noch andre” son den Alten: jur Ehre ihrer 
Gottheiten errichtete Gebäude geftanden "haben. 


Do Conftantin begnügte fich nicht, mit den Ältern 


aus verjchiedenen Provinzen des Reichs zuſammenge⸗ 
brachten Kunftwerfen 4, Er ließ eine Porträtftarue der 
Maiferin Helena und 'verfchiedne andre, bie ibn ſelbſt 
vor: 
al Er a ee 2 j 
J „Gefichtfhreißern und in — ne — ſehe 
man, des Hrn. Hofrath Heyne Comment.: de priſcae ar- 
tis operibus, .quae, Conitantinopoli..exflitiffe wuempran- 
tur, in den Commentar, ‚Societat, Hexuas. T. XI, pe 
138. 


©) ©. Nardini Koma äntiga ' 2 IV. und garen | 


Monrfaucon Diar. ftal, 
— Tillemont Hiftoire du Baf, Enpise T. iv, art. 53 u. f. 
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vorſtellten <, auf hohe Säulen fegen. Mach dem Bey⸗ 
ſpiele des Auguſtus, der auf dem Mömifchen Forum 
einen goldnen Meilenzeiger aufgeftellt hatte, - errichtere 
er gleichfalls einen in feiner neuen Reſidenz, aber mit 
weit mehr Pracht, indem er ihn auf-einen Triumph: 
bogen feßte und mit Statuen und erhobnen Arbeiten: 
auszierte. | | ER — 
Zu einem andern Kunſtwerke, das er verfertigen 
lieg, waren. die Vorſtellungen aus der chriſtlichen Mer 
ligion hergejommen. Es; war ein. Springbrunnen 5; 
worauf oben ein Chriſtus, in Geftalt des guten Hire 
ten, ftand; Eine Gruppe von Bronze ftelfte Daniel uns, 
‚ter. dem &öwen dar, Dieß wurde nachher einer der Lieb⸗ 
lingsgegenflände für hriftliche Kunft, den man häufig aufi 
Sarkophagen behandelt finder. ‚Als;einen Beweis feiner 
Achtung für die Gothen, ließ Conftantin hinter ‚dem. 
Saale, wo ſich ber Senat verfammelte, dem Vater; 
Athanarichs, einem, Gothiſchen Koͤnige, deffen Erobe⸗ 
rungen er pries, eine Statue feßen. ut 3° 200 
. Unter. einer Menge Kirchen , die eben diefer Kaiſer 
in: Conftantinopel-bauen ließ, erwähnen die Geſchicht⸗ 
ſchreiber hauptfächlich zwey als die wichtigſten: die 
Kirche des Friedens, und die den Apoſteln geweihte. 
Dieſe wurde zum Begraͤbnißplatze der Kaiſer beſtimmt ;- 
jene wurde in der Folge vom Conſtantius vergroͤſſert 
und der h. Sophig zugeeignet, unten, welchem Nabmen 
er ge‘ A, sa ‚. Be; 
’ a ü j WR? ri 15:9 
e. Man fehe eine zweyte nicht minder vortreffliche Abhands 
lung von dem berühmten Verfaffer der oben angeführten, 
an weldye fie ſich durch ihren Inhalt anfchlieft,, ebenfalls 
in den: Werken der Goͤttingiſchen Societät. ‚De ſerioris 
artis operibus, quae ſub imperatoribus Byzantinis facta 
memorantur p. 39— 62. 


f. Themiſt. Orat.XV, Ed, Paris 1684. fol; p. 191. ch no- 
tac, P. 470. Pe u IE 


» 
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fie weltberaͤhmt geworden if. Er ſchmuͤckte ſie von 
auſſen mit ungefaͤhr 450 Statuen, die zuverlaͤßig keine 
Beziehung auf die Religion gehabt haben, weil der 


Gebrauch heiliger Bildniſſe in den erſten Zeiten des 


Chriſtenthums noch nicht eingefuͤhrt war, oder fuͤr 
unerlaubt galt, wie wir bald Gelegenheit haben wer; 
den zu feben. Zur Zeit des Johannes Chryſoſtomus 
verbrannte die Sophienfirche, und als Juſtinian fie 
wieder aufbauen laffen wollte, fand man an einer Geis‘ 


“ te derfelben mehr als ſiebzig Statuen Griechiſcher Goͤt⸗ 


ter, und die zwölf Zeichen des Thierfreifes nebft einis 
gen Bildniffen chriftlicher Könige unter dem Schutt: 
vergraben *. Cr ließ fie zur Zierde der Stadt in vers 
ſchiednen Gegenden derfelben aufftellen. 

Auch zu Serufalem ließ EConftantin eine Kirche der 
Auferſtebung bauen, indem er zuvor einen heidniſchen 
der Venus daſelbſt errichteten Tempel einzureißen ber’ 
fahl. Auf feinen Betrieb. wurden gegen das Jahr 333° 


verſchiedne andre Göttertempel zu Grunde gerichtet ®. 


Als aber der unwiffende Eifer der. damahligen Chriften 
auch gegen folche Statuen der Götter, welche heidnis 
ſchen Gräbern zum Schmuce dienten, gewaltthätig 
verfuhr, fo gab dieß Anlaß zu mehreren Gefeßen wider 
diefen Unfug. Jedoch gelten die eben angeführten 
Benfpiele von Bedrückung der ‚heidnifchen Religion. 
mehr den morgenländifchen als.den abendländifchen Theil 


des Kaiferthums; denn in dem legten hörte der Götter; 


bienft noch nicht — bald a) Conftantin dem Großen 
auf. 


5 Suidas berichtet diefe Thatſache nach dem Zeugniſſe des 
Vietro Gigli in feiner Topographie von Conſtantinopel. 
S. Gronov. Theſaur. Antiquitt. Graecar. T. VI, p. 3262. 

er Eunap. Sardian. in vita Aedeſſi. Theodorer. Lib. V. 
c.10. Julian. Orat. VII. —— 


i. Cod. Theodof. Lib. IX. tit. XVIL de ſepulchris violatis. 
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auf. Conſtans, ſein Sohn und Nachfolger ſchaffte 
zuerſt in Rom im Jahre 341 die Opferfeſte der Heiden 
ab, und ließ ihre Tempel verfchlieffen , jedoch ohne fie 
zu zerſtoͤren x. Nur der Altar der Göttin Victoria 
wurde bey dieſer Gelegenheit zu Grunde gerichtet, 
und. einige Jahre nachher, nähmlidy im J. 356 ers 
giengen neue Verbote wider die heidnifchen Goͤtzenbil⸗ 
der und Opfer ”. Unter Balentinians des zweyten Re 
‚Hierung wurde den Senatoren, welche Anhänger des 
‚alten Volksglaubens waren, erlaubt, auf dem Capi⸗ 
tol am Altar der Victoria zuopfern. Im J. 376 hin: 
gegen flürzte der Präfeet von Rom,‘ Gracchus, auf 
Befehl Gratians diefen Altar, ‚ nebft vielen Goͤbenbil⸗ 
dern. 

Unter der Regierung Julians des Abtruͤnnigen litt 
die chriſtliche Religion einen heftigen Stoß, und die 
heidniſchen Denkmaͤhler wurden wieder ergänzt und auf: 
gebaut; man kennt den Eifer, womit er den: faft vers 
geffenen Gottheiten Statuen errichten und Fefte fenern 
ließ. Der gute Geſchmack in der Kunſt war zu feiner Zeit 
noch nicht ganz verloren gegangen: ein flarfer Beweis 
dafür ift es, daß die damahligen Griechifchen Künftlee 
immer noch nach Elis reiften, um nach dem Olympi— 
ſchen Jupiter des Phidias mit der ——— Ge⸗ 
nauigkeit zu Su Be 

Der 


| x.c Cod. Theodof. Lib. xvi, tit. xvi, de —* facrif- 
clis, etc, 
I. Symmach. ‚Epift. 54. lib. 10 ad Valentinian, 
'm. Cod. Theodof. Lib. XV], tit. X, leg. 6 
n. Der Abate Fea, der berühmte — ber Se; 
fhichte. der Kunſt bedient fich diefer Thatſache, um 
. Winkelmann zu widerlegen, (T.Il, p. 416, not. A.) weun 
er behauptet, nach) den Zeiten Conftantins gefchehe “ 
Er: 


Siorillo’s Befchichte d. — Kuͤnſte. BT. 
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Der frühe Tod Julians zerſtoͤrte alle Hoffnung auf 
die Wiederherſtellung des klaſſiſchen Alterthums: ſeine 
Bemühungen waren vielleicht dem Geiſte des Zeital⸗ 


ters zu ſehr entgegengeſetzt, als daß ſie ſelbſt bey einer 


laͤngern Regierung gelungen ſeyn follten. "Unter der 
gleichfalls kurzen Regierung Jovians finden wir nichts, 
was für die zeichnenden Künfte merkwürdig wäre, anz 
"gezeichnet. Auf ihn folgten Balentinian und Balens. 


Diefer duldete im Orient nicht nur den Gottesdienft der 


Juden, fondern auch die heidnifchen Gehräuche. Auffer 


einigen Statuen beyder Kaifer findet man nichts von 


Kunſtwerken angemerft. Unter Theodofius dem Gros; 
fen fcheinen die Künfte wieder etwas. mehr in Aufnahme 
gekommen zu ſeyn. Bey ‚verfchiednen Gelegenheiten 
würden ihm Denfmähler errichtet. Unter. diefen ver: 
dienen vorzüglich zwey mit Basreliefs ummundene Säu: 
len bemerkt zu werden, wovon die eine ihm auf dem 
Zaurifchen Forum errichtet wurde, mit Basreliefs ges 
ſchmuͤckt, welche feine Kriegsthaten gegen die Gothen, 
Vandalen und fo weiter, verherrlichten. Sie ift nicht 
mehr vorhanden: Bajazet hat fie gänzlich zerftört.- Die 
andre hingegen, die Arcadius feinem Vater auf dent 
Forum Arcadium fegen lafjen, bat fich bis auf den heu— 
tigen Tag erhalten, allein fie.ift von verfchiednen Has 
remsgebaͤuden fo umgeben, daß es völlig unmöglich ift, 
fih ihre zu nähern. Deſſen ungeachtet bat man eine 
‚gute Zeichnung davon, die Öentile Bellini in der Zeit 

ee Maho⸗ 


Erwaͤhnung der Kunſt; die Urſache davon ſey, daß man 
kurz darauf angefangen in Conſtantinopel die Statuen 
der Götter umzuſtuͤrzen und zu vernichten, u.f.w. Der 
Lefer ift durch das obige nun ſchon in den Stand gefeßt, 
Ken übertriebene diefer viel zu allgemeinen: Angabe einzus 
eben, Ä * 


— 
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Mahomeds des zweyten verfertigt. Sie befindet fich 
in der Mahlerafademie zu Paris °. 

Daß die Anzahl der dem Theodoſius zu Ehren ge 

festen Statuen im Römifchen Reiche beträchtlich geives _ 
‚fen feyn muß, erhellt: aus der Erzählung von einem zu 
‚Antiochia im Jahre 387 vorgefallenen Tumult, bey 
welchem die Aufrührer die Bildniffe des Kaifers, feiz 
ner Gemahlinn und feiner Söhne umflürzten?. Gebr 
fhmeichelhaft Fonnten indeffen folche Ehrenbezeugungen 
nicht fegn, wenn es, wie man aus einem Geſetze des 
‚ Theodofius fieht ?, damahlige Sitte war, in allen 
Hauptſtaͤdten an den Öffentlichen Pläßen die Bildniffe 
der Schaufpieler, . der Wagenführer und der Poſſen⸗ 
zeiffer, neben den faiferlichen aufzuftellen : ein Umftand, 

der uns zugleich mit Einem Zuge bie ganze üppige Ver⸗ 

ſunkenheit des Zeitalters mahlt. 

Nicht einem beſondern Haſſe des Theodoſi us gegen 
die Kuͤnſte, ſondern allein ſeinem Religionseifer muß 
man es zuſchreiben, daß er im Orient ſelbſt Befehle 
gegen den Goͤtterdienſt gab, und dem Valentinian auf— 
trug, ihn in Italien abzufchaffen", auch verſchiedne 
Tempel einreißen ließ, worunter der berühmtefte der 
Tempel des Serapis in Aegypten war, Indeſſen fuh⸗ 
ten die heidnifch : gefinnten Römer während der Regies 
rung dieſes Kaifers, ungeachtet der wiederhohlten Ber 
fehle dagegen, fort, ibre Gebräuche öffentlich genug 
ju feyern, wie aus. vielen Confularifchen Inſchriften 

> i er⸗ 


o. Das Hauptwerk über dieſe Säule iſt Menetrii Columna 
Theodoſiana, quam vulgo hiftoriatam vocant, mit achtzehn 
- Kupfertafeln von. Hieronymus Ballet, 


p- Gothofr. Chronol. Cod. Theodof. P, 118 ad ann, 387: 
q. Cod. Theod. Lib. XV, tit. 7; leg. 15. 
Tr, Ibid, Lib.'XVI, tit, Io, 
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erhellt. Der alte Volksglaube hatte immer noch am 
Roͤmiſchen Senat eine ſolche Stuͤtze, weil die Mehrheit 
der Senatoren ihm zugethan war. 

Wir brauchen hier noch nicht der Eintheilung zu 
folgen, welche die Chronologen gewoͤhnlich machen, 
indem ſie von dem Jahre 395 an, worin Theodoſius 
ſtarb, zwey getrennte Kaiſerthuͤmer, ein Abendlaͤndi⸗ 
ſches und ein Morgenlaͤndiſches, annahmen: eine Miss 
deutung der Gefchichte, die ſchon von mehreren Schrift: 
ftelleen gerüge worden if. Das Römifche Reich blieb 
an fich felbft ungerheilt, ob es gleich von zwey Kolles 
gen in der Kaiſerwuͤrde an zwey verfchiednen Oertern 
‘verwaltet ward; auf diefelbe Art,. wie die Einheit des 
Reichs darunter nicht litt, daß es nach dem Tode Cons 
ftantins des Großen von feinen drey Söhnen verwal⸗ 
tet ward. Die Gefege wurden gemeinfchaftlich von. 
den zugleich regierenden Kaifern gegeben und galten im 
ganzen. Reich; ihre Nahmen wurden zugleich in die 
Eonfularifchen Jahrbuͤcher eingerückt, und an öffentlis 
chen Gebäuden eingegraben. Mach dem Tode des Ho; 
norius fchickte Theodofius- der zweyte Balentinian den - 
Deitten, zuerft mit dem Titel eines Caefars, dann eis 


nes Auguftus nach Rom. Leo der Große fandte eben: 


falls den Anchemius dahin, und der Kayfer Mauritius 
der Rappadocier hinterließ im Teftamente den Orient 
feinem erfigebohrnen Sohne Thevdofius und das alte 
Rom nebft Italien dem Tiberius, ob dieß gleich nach⸗ 
ber nicht zur Ausführung fam, weil ihm Phokas nach: 
folgte. Mach dem Tode des Auguftulus, der gewoͤhn⸗ 
lich für den legten abendländifchen Kaifer gilt, mar 
, ein Interregnum in Jtalien, welches fi damit endig: 
te, daß man von Conftantinopel aus Erarchen bins, 
fhiefte *, um den Theil des Landes, der noch nicht in 

die 

s. Longin ward der erſte Exarch zu Ravenna im J. — 


— 


f \ 
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Hände der Barbaren gefallen war, zu behaupten. Alle 
dieſe Thatfachen find eben fo viele Beweiſe für das untbeil- 
bare Ius imperii. Erſt lange nachher gründete Karl der. 
Große im Abendlande ein neues Meich von ganz ver 
fehiedner Befchaffenheit als das zu Conftantinopel; 
und nur von dieſem Zeitpunfte an’ feßt man mit Recht 

die beiden Kaiferthimer einander entgegen. Ä 
Der zerftörende Eifer der Chriften gegen die Künfte, 
wovon wir fchoniaben Benfpiele gegeben haben, nahm 
mr dem Fortgange der Zeit immer mehr überhand. 
Micht damit zufrieden, alles, was ihnen von Abbil: 
dungen heidnifcher Götter in Mahlerey, Mofaif oder 
Bildhauerarbeit in die Hände fiel, "zugernichten, wands 
ten fie ihre Wuth auch gegen ſolche Denkmaͤhler, wel⸗ 
che die Alten, ohne eigentlich religiöfe Beziehung, Hel: 
den und berühmten Männern errichtet harten. Ihr 
Haß gegen alles, was den Heiden zugebörte, mar fo 
. groß, daß fie es meifteneheils geradezu vernichteten, oder 
wenn fie ja etwas zu ihrem Mugen verwenden wollten, 
fo mußte es zuvor gereinigt werden‘. Go oft es an 
Materialien fehlte, neue Kirchen und’ Bafilifen aufzu: 
bauen oder zu ſchmuͤcken, zerftörten fie heidnifche Tem⸗ 
pel oder andre profane Gebäude. ; Honorius hatte zwar 
im Sjahre 399 die Opferfefte der. Heiden in Spanien 
verboten, allein er wollte nicht, daß man von — 
| TE N | Ge 


t. So rieth Hermoldus Nigellus, Abt von Languedoc dem 
Könige von Dänemark Harald, zwey metallne Statuen 
vom Sjupiter und Neptun einzufhmelzen, um Kirchenger 
fäfle daraus machen zu laffen. 

De Jove fac olläs nigras, fulvosque lebetes, 
Iguem femper ament, au&tor ut ipfe fuus; 
Neptuno.fabricetur aquae gerulus tibi iure 
Vrceus, et laticum femper habebit honos, , , 
S. Mailly T.1I, p.418. , 
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Gebäuden irgend etwas wegnähme; * gab ein Ge 

ſetz, worin er verbot, unter dem Borwande, man 

wollte die Gößen und ihre Tempel flürzen, auch folche 

Statuen zu jerftören, die zur. Zierde der oͤffentlichen 
Gebaͤude dienten. 

Das fuͤnfte Jahrhundert war das verderblichſte 
fuͤr die Ueberbleibſel der ehemahligen Kultur, wegen 
der Anfaͤlle verſchiedner Barbariſcher Voͤlker auf das 
Roͤmiſche Reich, in deſſen Herz ſie drangen, und nicht 
nur Italien und Rom, das Hauptziel ihrer Zuͤge, 
ſondern auch andre Provinzen verheerten. Die erſten 
waren die Weſtgothen, die unter Anfuͤhrung ihres Kö: 
nigs Mlarich Rom im J. 409° einnahmen, doch ohne 
die Denfmähler der Kunft zu befchädigen “. Genſe⸗ 


rich, ‚König der Bandalen, ließ als: Arianer gegen das 


J. 437 in Africa die erſte Verfolgung der Fatholifchen 
Ehriften ergehen. Im Jahre’ 445, zur Zeit des; Pab⸗ 
ſtes Leo des. erſten, erfchien Attila, die Geißel Gottes 
genannt, . mit feinem Heere von Hunnen in Stalien. 
Dichte alle Gefchichtfchreiber find einftimmig darüber, ob 
Genferihim J. 45 5, als er mie einer großen Flotte von' - 
Africa ausin Stalien Tandete, der. Stadt Rom betraͤchtli⸗ 
chen Schaden zugefügt habe oder nicht. . Sornandes? 
laͤugnet, daß er fie im Brand gefteckt habe; allein meh⸗ 
tere andere gleichzeitige Schriftfteller, und unter ihnen 
der heilige Auguſtin? melden das Gegentbeil. Pro: 
— | | copius 
u. Muratori ſetzt dieſe Begebenheit in das J. 410. 

x. Baronius behauptet faͤlſchlich (unter dem Jahre nd num, 
2.), daß die. Zerftörung der Goͤtzenbilder in Stalien mehr 
ben Gothen als den Chriften zugefchrieben werden muͤſſe. 

Man fehe dagegen Gibbons Hiftory ofthe decline and fall 
‚ of the 'Roman Empire, Ed, of Baßil, ‚Vol, XU, p. 186 — 
188> Chap. 71. ! 


| y. De rebus Geſtis. cap. ” 
u? De civit, dei, 


Y 
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‚ eopius * ſagt, bloß die dem Salariſchen Thore, wor 
Durch Genferich hereinfam , nahe liegenden Häufer feyn 
sin Flammen aufgegangen. Unter diefen befand fich 
dann auch der berühmte Palaft.des Salluftius. Aus: 
gemacht ift es,. daß Genferich den Faiferlichen Palaft 
‚plünderte, und alles, was einigen Werth hatte, bis 
auf die Fupfernen Geräthe wegnahm. Auch nahm er 
die Hälfte.der Platten von vergüldeter Bronze, womit 
‚ber, Tempel: des Capitölinifchen Jupiters bedeckt war. 
"Ein Schiff, welches .er «mit Statuen belud, um fie 
‚nach Carthago zu ſchicken, ging unterwegs zu Grunde. 

Im fahre 476, als. Simplicius der erfte Pabft 
war, drang Odoacer, König der Heruler in Italien 
ein, feßte den Auguſtulus ab, und machte fo auf ge 
wiſſe Weife dem angeblichen abendländifchen Kaifer: 
thum ein Ende. Denn die'barbarifchen Eroberer woll⸗ 
ten fich nachher den Titel eines. Kaifers nicht zueignen;, 
ſondern begnügten fih, Könige zu beißen. Das In: 
terregnum dauerte daher in Italien 324 Jahrelang bis ' 
auf Karls des Großen Krönung zum Kaifer. Ä 
Im Jahre 493 bemaͤchtigte ſich der König der Oft: 
gothen Theodorich det Herrſchaft in Italien, und ve: 
gierte während "des Tangen Zeitraums von drey und 
Dreyßig Jahren. Er hätte am Caffiodorus einen weis 
ſen und menfchenfreundlichen Rathgeber, und begünz 
ſtigte die Künfte, indem er viele alte Denkmäler aus: 
beſſern und neue bauen Tieß. Caſſiodorus giebt uns 
Bericht von der forınula comitivae Romanae b, die 
mit der Inſtruction eines Centurio rerum nitentium © 

e | über; 


a. De — Vandal. Lib. L. ce. 2. 
b. Var. formul. Lib. VIE, 13. 


ec, Ammian. Marcellin. lib. XVI, c.6. mo Valcfiu in den 
„Noten de Woͤrter des Ammian. fo erlitt: Centurio ni- 
Cr ei: nn gentium 
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übereinfam. Dieſem lag es ob, für die Erhaltung der 
öffentlichen Kunſtwerke zu machen. Es hatte zwar 
ſchon in fruͤhern Zeiten zu Kom Strafgefege und obrig⸗ 
feitliche Perfonen gegeben, um den Schaden zu ver: 
hüten, den man Statuen, Gebäuden u. ſ. w. zufügen 
konnte d. Doch erwarb fich Theodorich durch derglei⸗ 
chen Anftalten die Liebe der Römer, weil fie die Denfs 
mähler des alten Glanzes-erhalten zu ſehen, fehr eifrig 
wünfchten ©. Der Gothiſche König ſchraͤnkte indefjen 
feine Vorforge für die Kiinfte nicht auf Rom ein: alle 
von ihm eroberten Länder hatten Theil daran.. Als zu 
Como unter feiner Regierung eine Statue von Bronze 
‚geftohlen worden war, ließ er alle möglichen Nach 
forſchungen anſtellen, um den Dieb zu entdecken, :Zu ' 
Ravenna ftellte er eine Waſſerleitung wieder her, die 
Trajan angelegt hatte, und ſchmuͤckte die Stadt mit 
vielen neuen Gebäuden. Daffelbe that er zu: Pavias. 


Symmachus, ein Zeitgenoffe Theodorichs, giebt 
uns in mehreren, Stellen feiner Schrifien Nachricht von 
Werfen der Mablerey. Da er einmahl von Bädern 
redet, fo fcheint es ihn zu verdriegen, daß die Pleinen 
Gemächer darin nicht, wie es ehemahls Gebrauch ge⸗ 
weſen, mit Moſaiken verziert waren, Ein F 


zentium — i.e. qui fignorum ac Ratuarum ex aere 
ac marmore in urbe curam gerebat, noctuque cum ıni- 
litibus obfervabat, ne quis ca ——— aut’ muti- 
laret”, 


d. ©. Guafco de l’ufage des ftatues. P. Ir, chap. 21. B 382. 
e. Procop. de bello Göthico. IV. «. 22. ' 
f. Cafliodor. Var. Epift. Lib. H, 35. 

8. Ibid. Lib: I, 5. 1II, 9. — 

R Symmachus (Ed. Mogunt., 1608. 4. )Epift, variar, VI, 49. 
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mahl erwähnt er eine neue Art von Mofait J und end⸗ 
lich redet er von einem Mahler Luei lhus *. Die ausge⸗ 
zeichneten Verdienſte des Symmachus verſchafften ihm 
die Gunſt Theodorichs, und die Aufſicht uͤber die Ge⸗ 
baͤude, die zu Rom ausgebeſſert oder neu — wur⸗ 
den. 
Was bie damahlige Baukunſt betrifft, ſo iſt es 
‚gewiß eine falſche, obgleich von vielen angenommene 
Vorſtellung, daß erft unter Theodorichs Regierung 
ein gewiſſer verderbtee Geſchmack angefangen babe, fich. 
in. der Baukunſt einzuſchleichen: nähmlich fpige Bor. 
gen, uͤber den Säulen in einem fortgehende Bogen, u. 
f. w. Dieſe Fehler wurden, freylich in einem weit 
‚geringeren Grade, ſchon im Zeitalter des Auguftus 
‚begangen |, und nahmen in den darauf folgenden Zeis : - 
‚ten immer mehr überhband. Die Baumeifter, deren 
fich Theodorich bediente, . waren Aloyſius und Daniel”, 
. ohne deu Caffiodorus zu rechnen, deffen Schriften voll 
von Archiseftonifchen Kenntniffen find. 
. Die berühmte Baſilika zu Ravenna, Baſilika des 
‚Herkules genannt, wurde damahls mit marmornen 
Bruchſtuͤcken alter Baukunſt verfchönert. Auch die bes 
rühmte Rotundevon Ravenna, deren Kuppel ganz aus 
Einem Stücke gemacht ift, welches acht und drenffig . 
Fuß im Durchmeffer, und eine Dicke von funfjehn Fuß - 
bat, und ungefähr 100,000 Pfund wiegt, ift eben: 
er ein — aus dieſer Bet, vom na 
’ -, te 


| Ibid. ep. 42. “Novum quippe mufivi genus etc. 


" k, Ibid. ep. 50. “Quantum domui meae cultum Lucillus | 
quidam pictor adiecerit etc.” 


l. Vitruv. Lib, IL: 5. 
“ m. Cafiod.. Variar, epift. II, 39. 


\ 
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re:495 °. Sie war von koloſſaliſchen Statuen der 
Apoftel aus Metall umgeben, welche die Franzofen uns 
ter Ludwig dem zwölften weggenommen haben. * 
Die Rathſchlaͤge des Caſſiodorus hatten nicht me 
niger Einfluß auf das: Gemüch der Königin Amala: 
ſuntha, der Tochter Theodorichs, als fie auf diefen 
‚gehabt hatten. :. Dem zu Folge begünftigte fie die Wis⸗ 
fenfchaften und Künfte, und dieſem Beyſpiele ‘folgte 
auch ihr Sohn, König Athalarich. Nach Theodorichs 
Tode ließ fie die Statuen des Boethius und Symma⸗ 
chus wieder aufrichten, die umgemworfen worden waren“. 
Bon jenem bat fid) eine Statue: bis auf-unfte Zeiten 
erhalten: man fieht fie in der Gallerie Giuftiniani. 
- Aus der oben gemachten Bemerkung erbellet, daß 
Die Gothen nicht: Urheber desjenigen ' Geſchmacks in 
Der Baufunft find, den man allgemein mit dem Nah⸗ 
men des Gothiſchen bezeichnet. Es ift gewiß, fie brach⸗ 
ten weder Baumeifter, noch Mahler mit; fie waren 
- alle Soldaten, und als fie fih in Italien niedergelas⸗ 
‚fen hatten, bedienten‘fie fich dafeldft der einheimifchen 
Kuͤnſtler. Da nun! der Geſchmack in Italien beträchtlich 
‚in Verfall gecathen war, ſo fuhr er natuͤrlicher Weiſe 
fort, auf dem einmahl betretnen Abwege immer tiefer 
zu ſinken. Die, Gothen thaten vielmehr das ihrige, 
‚am dieß zu verhindern, indem ihre Fürften den damabıs 
| —— — 4 


+ m, Lefenswärdig ift eine Feine Schrift darüber unter dem 
. Titel: Ravenna liberata da Romayi etc. Ragionamento 
di. Maeftro. ‚Daniele “Scultore Sarcofaceajo. Sie ift in 

die Nuova.raccolta- d’opufcoli fcientifici etc. T.XVE eins 
gerüdt. Sin der angenommenen: Perfon des eben ers 
waͤhnten “Daniels beweißt er mit vielen Gründen gegen 

den Verfaſſer der Schrift Ravenna liberata dä Goti, daß 

die Rotunde fich aus dem Zeitalter Theodorichs herſchreibe. 


o. ©. Raph. Volater, in Anthropologia. 
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in Stalien "blühenden Talenten Aufmunterung und Ges 
legenheit fü fich zu entwickeln gaben. Indeſſen ſcheint es 
mir eine überteiebne Behauptung, wenn einige Schrift: 
ftellee, worunter Milizia ? der angefebenfte ift, fagens 
die Gothen und überhaupt alle Barbaren,. die fich-im 
Italien feftgefeßt , haben weder gute noch fehlechte, 
d. 5. gar Feine Baukunſt gehabt. Denn jedes: Volk, 
mag es auch noch: fo roh ſeyn, bis auf die: Bewohner 
des Feuerlandes, hat eine gewiffe Baukunſt, tie fie 
ſich für die Befchaffenbeit des Bodens, das Klima, 
die Materialien und den Nationalcharakter paßt. Die 
Gothen aber waren nicht etwa Wilde, noch fo neu im 
den Künften des Lebens, als wären fie nur eben vor 
ihrem Einfall in das Römifche Reich gleich Schwaͤm⸗ 
men aus der Erde heroorgewachfen. Sie hatten lan⸗ 
ge zuvor mie demſelben in Verkehr geftanden und wa⸗ 
ren ‚Chriften vom der GSefte des Yrius. Das Chris 
fienthum gab aber immer der Baufunft und aud) der. 
Mahlerey und Sfulpiur einige Befchäftigung, durch 
das Bedürfnig Kirchen zu bauen und f ie mit beiligen 

Bildern zu verzieren. 1TL 
Um zu den Kunſtwerken dieſes Zeitalters zuruchzu⸗ 
kehren ſo haben wir noch zu bemerken, daß dem Theo⸗ 
dorich ſowohl in Rom als in Ravenna viele Statuen 
gefeßt worden ſind. An einer auf dem Markte zu Na⸗ 
poli hatte.matı eine ganz neue Erfindung angebracht. 
Sie war nähmlich aus kleinen Steinchen von verfchied- 
nen Farben, die genau an einander gefugt waren, zus 
fammengefegt. Der daben angewandte mechanifche 
Kunftgeiff mußte jedoch feinen. Zweck nicht. zum beften 
erfüllen, wenn ſich, wie Procopius erzähle 2, 4, noch bey 
Lebzeiten des Fürften die ganze Maſſe in ihre Theile 
auflöfte 
. Memorie degl’ ‚ Architetti, im Leben des m ins, 

q. De bell. Goth. I, c. 24. 
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auflöfte und aus einanderfiel. Doch beweiſt diefe Nach⸗ 
richt nicht nur die fortdauernde Bearbeitung der Küns 
fte, fondern auch, daß die Künftfer fich beſtrebten, 
was ihren Werfen von Seiten der Vollkommenheit abs 
ging,. durch den Reiz der Meubeit zu. erfegen. Es iſt 
mir wahrfcheinlich, daß jene Statue aus einem aus 
Kalk und Gyps gemifchten Stucco beftanden habe, 
worin die Steinchen, von verfchiedner Farbe nad) Art 
der Moſaik eingefugt geweſen ". 

In der Verſchwoͤrung gegen Juſtinian, die im 
Jahre 531 zu Conſtantinopel ausbrach, verbrannte die 
Sophienkirche, und wie wit ſchon oben geſehen, wur⸗ 
de der Kunſt ein betraͤchtlicher Schaden dadurch zuge 
fuͤgt, weil die Statuen, die ſie in großer Anzahl von 
außen herum verzierten, großentheils alte Griechiſche 
oder Roͤmiſche Arbeiten waren. Juſtinian ließ dieſe 
Kirche innerhalb weniger Jahre wieder aufbauen, ſo 
daß die Einweihung im J. 537 vor ſich gehen konnte. 
Die Baumeiſter waren Anthemius von Tralles, und 
Iſidorus von Miler °. | 

In Stalien erfolgten um eben diefe Zeit die Siege 
des Belifarius über den König von Italien Bitiges: 
fie waren Schuld an dem Untergange faft aller Waſſer⸗ 
leitungen zu Rom. Im Sabre 537 wurde Rom wies 
derum von den Gothen belagert, und bey einem Sturm, 
welchen fie auf die Mole des Hadrian wagten, legten 
Die Vertheidiger derſelben, in Ermangelung anderer 


Waffen, 


r. Es gab a Statuen von vortrefflicher Arbeit, 
weiche Tritonen vorftellten, zu Verſailles, bis die neus. 
ern Barbaren in Frankreich einen großen Theil ihrer 
Denkmaͤhler fhöner Kunft zu Grunde richteten. 


». ©. Procop. de aedifkciis Iuftiniani Lib. I, c. 2. und Lib. 
11, ©. 3. Vehetius ſagt, Juſtinian habe 500 Baumeiſter 
dabey gebraucht. 
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Waffen, Hand an die Statuen, die dieſes Gebaͤude 
‚in großer Menge ſchmuͤckten, ſchlugen fie in Stücke 
“und warfen fie auf den andringenden Feind hinunter‘. 
Als unter der Regierung Pabft Urbans des achten der 
Graben der Mole gereinigt ward, fand man daher viele 
Statuen darin‘. | 
Die Werke der Mahlerey ſowohl, als der Sculp⸗ 
tur aus den Zeiten Juſtinians, von denen noch einige 
vorhanden find, muͤſſen uns freylich boͤchſt elend vorz 
kommen. Indeſſen erhielt ſich doch immer noch das 
Handwerk, wenn auch nicht die Kunſt. Ein Umſtand 
der damahligen Geſchichte verdient hier angemerkt zu 
werden, weil er zeigt, welches Gewicht man auf die 
Ehrenbezeugung oͤffentlich aufgeſtellter Bildniſſe legte, 
wie ſchlecht dieſe auch beſchaffen ſeyn mochten. Es 
war naͤhmlich ein Artikel des Friedensſchluſſes, wel—⸗ 
hen Theodatus im Jahre 535 dem Juſtinian vorfchlug. 
Theodatus wolle niemabls ſich allein Statuen aus 
Bronze oder irgend einer andern Materie errichten las⸗ 
fen, fondern immer fi und dem Kaifer gemeinfchafts 
lich * 
| Beym Caſſi odorus geſchieht auch Erwaͤhnung ei⸗ 
ner Moſaiſchen Arbeit aus diefen Zeiten ’. Johann, 
Bifchof von Neapel ließ unter der Megierung Juſti— 
‚nians ein Öemählde der Verklärung Chrifti in Moſaik 
für die Baſilika, Stefania genannt, verfertigen; und 
fein Machfolger Bintentius verzierte einen großen Spei⸗ 
ſeſaal 


t. Procop. de bell. Goth. Lib. I, 22. 
u. Winfelmann glaubt, daß auch der berühmte ſchlafende 
Faun im Palaft Barberini hier entdeckt worden ſey. 


x. Procop. de bell. Goth. Lib. 1; e. G. NHuie (Theodato) 
„nunquam ftatua ex acre aliavg materia poneretur, at 
„utrique femper.” | 


y. Var. formul. VI, 5, 
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fefaal in feinem bifchäflichen Palafte mit: Gemälden *. 

Schon weit früher hatte Paulinus, Biſchof von No: 

fa, der im Jahre 43 1 ftarb, den Portico der Bafılifa 

des heil. Felir * mit Gemählden ausgefchmückt, wel 
che Gefchichten aus dem alten Teftament vorftellten P; : 
die Kapelle des Tauffteins hatte er auf gleiche Weiſe 
geziert *, und überhaupt die Baſilika ausgebeffert. In 
einem Briefe an Severus‘, wo er auch von Mahlerey 
redet, bedient er fic) des Ausdrucks: neque ceris li- 
quentibus °, der, nebft mehreren andern Stellen fowohl 
der Lateinifchen als Griechifchen Kirchenväter, zu dem 
fihern Schluffe berechtigt, daß die enfauftifche Mab: 
lerey an. Wänden und auf Holz; damahls noch im’ Ge: 
brauche war. | 
Prudentius, ein chriftlicher Dichter, der gegen 
das Ende des vierten Jahrhunderts lebte, fagt in fei- 
ner 
z. Siehe Iohannis Diaconi Chronic. Epifc. Neapolit: in Mu- 
ratori Scriptor. rerum Italicarum Vol.I, P. 2. p. 299. 
a. Paulini Nolani Epifcopi Opera. Ed. Paris, 1685. 4. Nat. 
7 Faelic. 
b. Ibid, carmen 9. 

“ ec. PoemaXXV, car. Io, 
d. Ibid. ep. 30, | 
e. ‚Bafilii Homil. contra Sabellianos, p. 805: ZuAx zu 

" #1P06> a SwypxPov rexvn av kınoya mas! PIapriv, 
ignum ef cera et pictoris artificium facit imaginem cor- 
zuptibilem. Chryfoß. Homil ’Eya #a) rnv anpoxgurov 

NYATITE ypapyv Evasdeızg merinpwpakyyv; Ego et ce- 

ra perfufam dilexi picturam pietate repletam. Eiusdem 
Homil, Lc ryv virrypx, in pelvim feu lotionem feriae. 
f. Ou vavida rıuaoıw, ovd& rjv unpoxurov ypadnv , 
aAAx Toy xaupenripe rov Baaılduc. Non tabulam ho- 

norant, neque perfufam cera pidturam, fed figuram im- 
peratoris. Siehe auch Synod. VII oecumen. af. 4. 100 


xnpoxurov überfeßt wird: ex cera fufilem imaginem , 
oder ex cera fufili conftautem. 


r 


| 
. B 
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nee Hymne " zum Lobe des heiligen Caffianus, daß das 
Maͤrtyrerthum deffelben in der nach feinem Nahmen 
genannten Kirche zu Imola in der Romagna gemahlt 
fey; in einer. andern Hymne 8 befchreibt er das Mär: 
tyrerthum des Hippolytus, das in der Kirche diefes 
Heiligen, in Nom an der Wand gemaßt war. “Aber 
nit bloß in Stalien, fondern auch in Aſien und 
in andern Ländern hatte fich um diefe Zeit der Ger 
brauch Heiliger Bilder als eines Zierratbs in den 
Kirchen verbreitet: Der heil. Gregorius von Nyſſa, der 
In.der letzten Hälfte des vierten Jahrhunderts in Caps 
padocien lebte, giebt uns in feinen Schriften verfchieds 
ne Befchreibungen von Gemaͤhlden. In einer — 
Reden ? macht. er eine lange Schilderung von einem 
Opfer Abrahams und Iſaaks, einem Kunftwerfe, wel: 
ches er niemahls anfehen Fonnte, ohne davon bis zu 
Thränen gerührt zu werden. In feiner Rede zum Los 
be des heiligen Theodor ' erwähnt er nicht nur Mah⸗ 
| | lerey 
f. Hymn. VII, v.10. 

g. Hymn. X, v.120. 1 
h. Gregor. Nyffeni Opera, 'T,I, p.476. A. (Ed. Paris 
1638.). — | 


i. Ibid. T. III, p.579. ““Quod fi venerit ad aliquem lo -· 


cum fimilem huie, ubi hodie nofter conventus habetur, 
ubi memoria iuſti, fandtaeque reliquiae ſunt; primum 
quidem earum rerum magnificentia, quas videt, oble- 
Gatur, dum aedem et templum Dei et magnitudine ftru- 
&urae et adiecti ornatus decore fplendide elaboratum 
intuetur: ubi et faber in animalium figuram lignum fir- 
mavit, et latomus ad, argenti laevitateın cruftas lapideas 
expolivit, induxit autem‘ etiam pictor flores artis in 
imagine depi&tos, fortia facta martyris, repugnantias, 
“ eruciatus, efferatas et immanes ‚tyrannorum formas, 
impetus violentos, flammineum illum fornacem, bea- 
tiflimam confummationem athletae, certaminum praefi- 
dis Chrifti humanae formae efligiem, omnia nobis tam- 
Ä | quam 


“ 


« 
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lerey, fondern auch Bildhauerarbeit und Moſaik. End: 
lich erzaͤhlt er in feiner Lebensbefchreibung Gregors des 
Wunderthäters *, daß diefer den durch ihn neubefehr- 
ten Heiden geftattete, fich bey dem Anblicke beiliger 
Gemaͤhlde zu erhohlen. Auch Afterius befchreibt aus: 
führlih das auf Leinwand. gemahlte Maͤrtyrerthum 
der heil. Euphemie, welches fo gut dargeftellt war, daß’ 
inan es. für ein Werk des Euphranor hätte halten Fon: 
nen. Diefe legte Stelle und verfchiedne andre, wel: 
. he die Mahlerey auf Leinwand betreffen, beweifen deut: 
lich, daß der Gebrauch derfelben fich von Nero's Zeis 
ten her, in welche man ihre Erfindung fege ”, bis in 
das Mittelalter fortgepflanzt babe. 23 
——— Zwey⸗ 


quam in libro quodam, qui linguarum interpretationes 
continet, coloribus artificiofe depingens, certamina ac 
labores martyris nobis expreflit, ac tamquam pratum 
amoenum et floridum, templum.exornavit. Solet ehim 
etiam pictura tacens in pariete loqui, maximeque prod- 
efle ; lapillorum item consinnator hiftoriae par opus in 
pavimento quöd pedibus calcatur, effeeit etc, etc.” Die 
ganze Stelle ift merkwürdig, weil fie zeigt, wie vieles 
die Kunft damahls noch auszudräden magte, wenn fie es 
auch nicht vermochte, und daß die damahlige Welt fich 
des Verfalld der Künfte gewiß im geringften nicht bewußt 
war, weil der Maaßſtab der Bewunderung fih immer zu 
den Fähigkeiten der Künftler herabließ. Hätte der gute 
Kirchenvater Werke eines Apelles oder Protogenes zu - 

ſchildern gehabt, er hätte fie nicht waͤrmer anpreifen koͤn⸗ 
nen. i 


“ k. Ibid. T: II, p- 574. C. 

1. ©. Binii Concilia gener. T. III, p.327. Concil. oecum, 
VIE ad. 4. | 

m. Winkelmann in feiner Gefch. der Kunft hat nach Less 
fings Meynung die Stelle des Plinius, welche den auf 
Leinwand gemahlten Kolof des Nero betrifft, falfch ers 
klaͤrt. Leſſing behauptet nähmlich, die ae 
2 | | eziehe 
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Zwen nicht: meniger bedeutende Stellen, worin von 
Mahlerey die Rede iſt, finden ſich, die eine beym 
Bafilius", die andre beym Gregor von Nazianz °. 
Auch Marimian Biſchof von Ravenna ließ Bilder in 
Mosaik für die Baſilika des h. Stephan verfertigen?. 
Dafielbe thaten ebenfalls zu Ravenna Galle Placidin 
um das Jahr 440 in der Kirche der Heiligen Naja; 
rius und Celſus 9, und: der dafige Biſchof Neo in der 
. „Kirche des h. Johannes in fonte. Er 

Es würde zu weitläuftig ſeyn, bier alle Nachrich⸗ 
en von damahls verfertigten Gemählden ‚und Mofai: 
‚ten, die man in den Werfen. des Bibliothekaͤrs Ana: 
ſtaſius, des Platina, des Ciampini und des Furietti 
zerftreut finder, nach der Reihe anzuführen Wir 
wollen daher nur noch einige dusheben. 

Sirtus der Dritte ließ Mofaifen verfertigen®, und 
unter leo dem Großen im Sabre 44:1 wurde im der 
Vaſilika des heil. Paulus am Wege nach Oſtia das groͤß⸗ 
te. Gewölbe in Moſaik gearbeitet . Um diefelbe, Zeit 
find auch die Bildniffe der zwey und vierzig erfien Bi: 
fchöfe zu Rom gemacht worden, die man noch heut zu 
Tage: imder eben genannten Kirche fiebt. Der Pabit 
om Me | Hila— 


beziehe fih nicht ſowohl auf die Materie, weranf gemahlt 
war, ald auf die Gräfe von 120 Fuß. S. Leſſings Kot; 
leftaneen 2 Th. ©:127. Siehe vorzüglich die neue Aus; 
— gabe Winfelmanns von Fea T. UI. p. 349. not. I. 
a. Baſil. T. I. homil.'in S. Barlaam, - 
11° 04 Gregör,. Nätianzeni Opera T. I, ep. 49 ad Olynıpium. 
p Angello in feiner -Lebensbefchreibung. diefes Biſchofs, 
beym Murator. Seript. rer. Ical. T. II, P,L 
' ge Ciampini T.I. p. 224. 
r, Ibid, p. 235. s. Ibid. p. 203. 21T. 
t. Ibid. p.228.. ! . . | 
Siorilo’s Geſchichte d. zeichn. Rünfte. 8.1, . € 
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Hilarius ließ im Jahre 462. die Kapelle der Heiligen, 
Johannes des Täufers und Johannes des Evangeliften 
im $ateran, und Simplicius die Kirche S. Maria 
Maggiore * mit Mofaiken ausſchmuͤcken. Flavius 
Reeimer verfcehönerte im J. 472 die Kirche der h. Aga⸗ 
tha in Suburra auf gleiche Weife *. Ä 
Diefer Eifer dauerte. im fechften Jahrhundert fort. 
Der Pabſt Symmachus brachte Mofaiken von verfchied: 
nen Gattungen in der Baſilika und im Portico des h. 
Petrus an, und zierte die Kirche des b. Paulus mit 
Gemaͤhlden. Daſſelbe that Felix der dritte (der vierte 
genannt) in der von ihm erbauten Kirche der. Heiligen 


— Kosmus und Damianus, aud Pelagius der zweyte 


im J. 579 in der Kirche des h. Laurentius auf dem 
Beranifchen Felde?. Wir fehen fogar, daß die heili⸗ 
gen Gemählde zumeilen dazu dienen mußten, dem 
Chriſtenthume Eingang zu verfchaffen. "Als der h. Aus 
guſtin nach England geſchickt wurde, um die. dortigen 
Heiden zu befebren, fo erfchien er, nach dem Zeug: 
niffe des Beda *, vor dem Könige Edelbert 'mit dem 
Kreuze und einem gemahlten Bildniffe des Heilandes. 
In diefen Zeitpunkt fällt die Herrfchaft der Longo⸗ 
barden in Italien, die mit dem Könige Alboin im J. 
568 anhob, und.unter dem Defiderius im J. 774 
ihr Ende nahm. Die angeftamınte. Rohheit dieſes 
Volks mußte eine völlige Gleichgültigkeit gegen die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte erzeugen, und die blutigen Kriege, die fie 
führten, waren zum Theil Schuld daran, daß .eine 
Menge fchäßbarer Kunftwerfe aus dem Alterthum zu 
Grunde giengen. Sie haben zwar verſchiedneGebaͤude 
errichten laffen, wovon man zu Pavia und in andern 
Gegen: 
u. Campiani Tom. I, p. 242. a 
x. Ibid. p. 250. 2 y. Ibid, T.II, p. IoI. 
z. Beda. Hiſt. Angl. L. I, c. a85. 


* 
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Gegenden Italiens noch Ueberbleibſel ſieht *. Aber die 
- Baufunft artete unter ihrer Herrfchaft immer mehr aus; 
man befümmerte ſich durchaus nicht mehr um das Ver: 
Hältniß der Theile zu einander, und überhäufte diefe 
dann mit den abentheuerlichften Zierrathen, die gegen - 
alle Regeln einer richtigen Zeichnung‘ verftiegen. Ci: 
nes ber. erften Songobardifchen Gebäude war die Abtey 
zu Bobbio, Zu Monza wird noch jetzt zum Theil der 
reiche Schag von Geſchenken aufbewahrt, weiche die 
Königin Theodelinde dem Tempel Johannes des’ Tau: 
fers gemacht, und an dem größten Thore fieht man 
ein Basrelief, worauf unter andern Figuren Theode— 
linde und der König Agilulf abgebilder find®. Won 
der Beſchaffenheit diefer Bildhauerarbeiten laͤßt fich 
ein Schluß auf den damapligen Zuftand der Mahlery 

machen. Indeſſen gaben die Longobarden auch diefer 
Kunft dann und warın noch einige Befchäftigung: - die 
Königin Theodelinde ließ in ihrem - Palafte zu Monza 
viele Kriegsthaten ihres Volkes mahlen ©. Zu Pavig 
ſieht man ebenfalls noch Bildhauerarbeiten aus diefem 
Zeitalter in der Kirche des h. Michael, und tuitprand 
ließ feine Bafılifa des h. Anaftafius in der Föniglichen 
Reſidenz Olona mit Mofaifen verzieren Ä | 
Doch wir dürfen Rom nicht aus den Augen verlie 
ren, wo indefjen, nach der Meynung mehrerer Schrift: 
fteller, Pabſt Gregor der erfte ver Nachwelt einen’ uns 
Ä erfeß: - 


a. Muratori Annal. d’Ital. unter den Jahren 660. 675.700. - 
722. Auch Delle antichitä Longob, T. I. Diſſ. ı. 


b. A. F. Friß Memorie della Chiefa Monzefe Milano. 
1776. 4. Differt, 2 und 3. . 

c. Paul. Diacon. Hiſt. Longob. L. IV, c.20. 

d. Gruser Infcript. Ant. p. 1168. 
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erfeglichen Schaden zufuͤgte, indem er Tempel und ans 
dre Gebäude, die von der edlen. Prachtliebe ihrer Ur: 
heber, der alten Römer, zeugten, zu runde rich 
tete. Platina bar im Leben Sabinians des ers 
ften, der jenem in der päbftlichen Würde nachfolgte, 
eine den Gregor betreffende Stelle, die angeführt zu 
werden verdient. "Mehrere Schriftfteller melden,” fagt 
er, “dag Sabinianus auf Anftiften einiger Römer fo 
‚hart gegen das Andenken Gregors verfahren ſey, weil 
dieſer, ſo lange er gelebt, die alten Statuen in der 
ganzen Stadt habe umſtuͤrzen und in Stuͤcke ſchlagen 

Laffen.” Nachher füge er hinzu: “Die Statuen, die 
„man am Boden liegen fieht, find entweder vor Alter 
„umgefallen, oder weil man die Fußgeftelle weggenom⸗ 
„men bat, um die Bronze oder den fehönen Marınor 

„derfelben zu benugen, fo mußten fie wegen ihrer Größe 
„nothwendig umftürzen. Auch muß fich niemand wuns 
„dern, wenn er fie ohne Köpfe fieht, weil, wenn eine 
„Statue fällt, der Kopf als der serbrechlichfte und am 
„teichteften zu verlegende Theil ſich nothwendiger Weiſe 
„vom Rumpfe abtrennen muß. , Doch warum laſſe ich 
„mich auf folche VBermuthungen ein, da man offenbar 
„ſieht, daß die Köpfe nicht zerbrochen, fondern vom 


Rumpfe abgelöft find, welches in Feiner andern Ab: 


„ficht gefchiebt, als weilman fie auf die Art leichter als 
„mit dem ganzen Körper zufammen wegtragen Fann ? 
„Noch heut zu Tage fehn wir, daß dieß häufig von 
„folchen geſchieht, die viel aus den Alterthuͤmern ma: 
chen”. Aus. dem Schluffe diefer Stelle fieht man, 
daß zur Zeit des Platina, der unter Paul dem zmwey: 
ten lebte, der Misbrauch alte Kunftwerfe zu zerftören 
noch nicht ganz aufgehört hatte: aber freylich gefchab 
e8 nicht mehr aus Religionseifer, fondern aus Begier; 
de diefelben zu bejigen. Ä 

N Die 
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Die damahls verfertigten Gemälde, deren nicht 
felten in den Werfen Gregors des Großen Ermäh: 
nung geſchieht, mögen für jene Verwuͤſtungen ein Pläg: 
licher Erſatz geweſen ſeyn?. Bonifacius der vierte 
hat fich ebenfalls den Lintergang vieler Loftbaren Werke 
aller Kunft zu Schulden fommen laffen. Als er vom 
Kaifer Phocas die Erlaubniß erhalten hatte, das Pan: 
theon in eine Kirche zu verwandeln, warf er alle darin 
befindlichen Goͤtterbilder hinaus‘. Sie müfjen von be 
trächtficher Anzahl gemefen feyn, weil der Tempel eben 
von ihrer Menge den Beynahmen des Pantheons ber 
Fommen hatte. Im Jahre 622 wurde Honorius der 
erfie zum Pabfte erwaͤhlt. Er liebte zwar die Künfte, 
allein dieß verhinderte ihn nicht, heidnifche Kunſtwerke 
zu einem chriftlichen Religionsgebrauche zu zerftörem: 
er nahm die Ziegel von Erz vom Tempel des Jupiter 
Capitolinus, und decfte damit die Kirche. des h. Pe 
trus®. Außerdem ließ er verfchiedne Tempel bauen, 
und verfchönerte die der .b. Agnes geweihte Kirche an 
der Nomentanifchen Straße mit Moſaiken ?. Sein 
Nachfolger Severinus verzierte den Barican !. 

Wie armfelig und entblößt von allem wahren Kunft: 
werthe auch alle damahligen Arbeiten find, von denen 


fh 


e. Gregorii Magni. Opera omnia, Pariſ. 1705. fol. Lib. 
VII epift. 3. an Serenus Bifchof von Marfeille; Lib. 
VII, epift. 5 und 58; an Sanuarius von Cagliari und an 

Secundinus. Zu 

f. ©. Platina, 

g, Einige Handſchriften von Anaftafius Biblioth, ſagen: 
*%quas levavit de templo quod appellatur Romuli,” 

h, :Murar. Script, rerum Ital. Vol, III, P.I. p. 136. 

i. Ibid. p.137. Renovavit abfidam beati Petri Apoftoli ex 
mufiva, quod dirptum erat. 
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fih eine große Anzahl bis auf uns erhalten hat (frey: 
lich nicht immer ganz in ihrem Urfprünglichen Zuftan: 
de, fondern mit Ergänzungen) fo verſchwenden Doch 
Anaftafius und andre Schriftfteller aus jenem Zeital: 
ter die tärfften Lobfprüche daran; und in der That im 
Schooß der allgemeinen tiefſten Unwiſſenheit war es 
Peine geringe Sache fehreiben zu:fönnen, geſchweige 
dann im Stande zu feyn, ein Gemaͤhlde oder eine 
Bildhauerarbeit, wie ſchlecht fie auch befchaffen feyn 
mochte, beroorzubringen. - Aber völlig falfch ift Die 
noc) jeßt ziemlich gewöhnliche Mennung, als habe man 
unter der Herrfchaft dieſer barbarifchen Nationen, in 
den dunfelften Jahrhunderten des Mittelafters, gänzlich 
aufgehört die Mahlerkunft auszuüben, fo daß fie im 
Dreyzehnten von Cimabue ganz von neuem habe erfchaf: 
. fen werden muͤſſen. Zwey berühmte Männer, die for 
wohl für die Gefchichte der Künfte als der Wiffenfchaf: 
ten viel geleifter, Muratori und Maffei $, haben dies 
fes ehedem allgemein verbreitete Vorurtheil beftritten, 
und eine unzählige Menge Zeugniffe angeführt, welche 
das Gegentheil beweifen. - | 
Schon im Jahre 570 war Mahomed gebohren, 
aber erft um das J. 622, den Zeitpunkt feiner Flucht 
von Mecca, fängt er an in der Gefchichte bedeutend 
aufzutreten. Die von ihm geftiftete Sekte vergröfferte 
fich von Tage zu Tage, hauptfächlich durch feine. Ero: 
berungen, nicht nur zum Schaden des Chriftenthums, 
fondern auch zum Nachtheil der Künfte. Der zwente 
Kalif Omar Ben Alfhetab machte fich mit feinen Ara: 
bern zum Herrn von Syrien, Chaldda, Mefopota: 
mien, Egypten und Perfien, eroberte an die 36000 
Städte, Schlöffer u. ſ. w., zerftärte 4000 Tempel zum. 
| 2 Theil 
k. Antiquit. Ital. Vol. I. Differt. 22. Verona illuſtr. P. 
Im, e.6. 
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Theil der Chriſten, zum Theil auch der Abgoͤtter, und 
ließ dagegen 1400 Moskeen erbauen!. Wie viel koſt⸗ 
bare, wenn auch nicht geſchmackvolle Kunſtwerke in 
den reichen Laͤndern des Orients bey dieſen Feldzuͤgen 
vernichtet worden ſeyn moͤgen, laͤßt ſich aus einem ein⸗ 
zigen Beyſpiele ſchließen. Saadi, einer von den Ger 
neralen des Omar, eroberte im J. 637 die Hauptſtadt 
von Perſien Madain, mit allen Schaͤtzen des Kosroes, 
die in Gold, Silber, Edelſteinen, koſtbaren Ruͤſtun⸗ 
gen u. ſ. w. beſtanden. Unter andern befand ſich Datz. 
unter ein ſeidner Teppich, : fechzig Ellen lang und eben 
fo breit, worauf Figuren geftickt, und Blumen mit 
Evelgefteinen nachgeahmt waren. Der Rand ftelltedie 
Erde im FSrülinge mit Gras, Blumen und Kräutern 
vor, welches’alles aus Gold, Silber und Edelſteinen 
zufammengefeßt war. Diefer prächtige Teppich wurde 
dem Omar zugeſchickt, der ihn in Stücke zerfchnitt und 
unter feine Freunde vertbeilte. ‚Ali erhielt auch: eins 
der am wenigften beträchtlichen Stücke, und verfaufte 
es doch für 20000 Dramen ", 

In den folgenben:Zeiten wurden die Araber in ver: 
ſchiednen Laͤndern Mitbuͤrger der Europaͤer, und als 
außer den Kriegen allmaͤhlig auch ein anderweitiges 
Verkehr mit ihnen geſtiftet ward, ſo verbreitete ſich in 
Europa der ne Arabiſche Geſchmack in der 
Baukunſt. Es iſt ein gewoͤhnlicher Misbrauch alle 
die fremden Arten zu bauen unter dem Nahmen Go; 
thifcher Arcchiteftur mit einander zu vermifchen ”.. - 
Me Fe De Die 
3. S. Khondemir und Herbelot. Bibl. Orient. 
m. Hiſt. Sarac. auct. Georg. Elmacino. Ed. Th. Erpenũ. 
Lusggdun. Batav- 1625. fol. p. 23. und Abulfedae Annal. 
Moslem. P. I, p.235. 

n. Sch werde davon in. er. . Gmup handeln. 
4 
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Die Plünderungen.der Saracenen waren eine na 
türliche Folge des Krieges, und: ihre feindfelige Be; 
- handlung der Werke der bildenden. Kunſt, befonders 
ſolcher, die eine. religiöfe. Beziehung hatten, floß uns 
mittelbar aus ihren. MReligionsbegriffen.‘. Rom/ dag: 
von ihren Waffen verfchont blieb, erführ eine weit 
ſchmaͤhlichere Beraubung, als Kaiſer Conftans! der: 
zweite im J. 663 dahin kam, und, lob er..fich gleich 
nur zwoͤlf Tage daſelbſt aufhielt, die ganze: Stadt am 
Kunſtwerken aus Bronze fo rein auspluͤnderte, daß 
er fogar das Dach. des Panthepns abnehmen ließ, 
Daſſelbe that er auch in: Syrafus, wo er aber von dei 
Saracenen umgebracht, und:wer- ihm 'abgenommene 
Raub nach Alexandria gebracht ward °, Pe 
Ungeachtet ſo gewähtfamer Störungen wurden. die 
Paͤbſte nicht müde für die Verſchoͤnerung der Baſiliken 
und andrerbeiligen Gebäude durch Gemaͤhlde und Moſai⸗ 
ken zu forgen. Dieß thaten Benedierder zweyte (im J. 
684 erwaͤhlt) und Servius der. erſte. Unter der Mes 
gierung des letzten wurde die Peterskirche ausgebeſſert, 
und das Frontiſpiz mit Moſaiken verziert; auch ließ 
er Bildhauerarbeiten verfertigen. Johann der ſiebente 
baute in derſelben Kirche eine Kapelle, und ſchmuͤckte 
fie. von neuem mit: Gemaͤhlden und ‚Statuen, Con⸗ 
ſtautin (erwaͤhlt im J. 707) ließ im: Portico der Pe⸗ 
terskirche die Bildniſſe derjenigen Kirchenvaͤter mahlen, 
Die ſich bey den ſechs großen Concilien, welche vor ſei⸗ 
ner Zeit vorgefallen waren, eingeſunden hatten, und 
auf Befehl des Kaiſers Philippicus aus der Sophien⸗ 
kirche zu Conſtantinopel weggenommen worden twaren?. 
—« — RN . Be Nr Von 
0. Paul. Diacon. Hiftor. Longobärd. Lib,V, c. I0. Ana- 
Faf. Biblioth. in vita S. Vitali, Anm. in Murazori Script. 
rer, Ital. Vol. I, PL:p 148. 000° vo 
p. ©. Anaflaf. p.152. | 


‘ 


Bon. den Päbften, Gregor dem zweyten, Zacha⸗ 
rias, Paulsdemierften-und Adrian dem erſten, werden 
ähnliche Bemühungen gemeldet. Mach. fo vielfältigeh 
Thatfachen iſt es nicht zu laͤugnen, daß die Künfteden | 
Paäbften ſchen damahls viel zu danken gehabt, und daß 
fie. es hauptſaͤchlich ſind, Die waͤhrend jener barhari⸗ 
ſchen Jahrhunderte zu Rom und im Kirchenſtaate ih⸗ 
ven gänzlicheu Untergang verhüret haben. . u... 
Doch tharen die Päbfte dieß nicht allein: andre 
Geiftliche wetteiferten Darin ruͤhmlich mit ihnen, wie 
wir zum Theil fchon oben gefehen haben. Johann Bir 
fehof von Neapel zu Anfange des fiebenten Jahrhun— 
derts ſchmuͤckte das Eonfignatorium? mit Gemälden !. 
Reparatus, Biſchof zu Ravenna: in- ‚eben dem Jahr⸗ 
hbundert, ‚ließ die. Bildniffe feiner Vorgänger im Bis; 
thume und fein eignes mahlen °. Im folgenden. Jahr: 
. hundert baute Potone der eilfte, Abt von Monte Cas 
fino eine Kirche zu. Ehren des h. Michael, und zierte 
ſße mit Gemählden , und Stephan, Abt. des Kloſters 
zu Subiato ließ im Jahre 706 die dazu gehoͤrige Kirche 
ausmahlen. Der ungenannte Salernitaniſche Chro⸗ 
niſt* redet von einem Bildniſſe des: Arigiſus, Herzogs 
— El Be ————— ur von 
. Bedeutet einen Dt, wo diejenigen hingiengen, welche von 

. ber. Taufe famen, damit fie.von dem fißenden Bifchof, 

durch ‘das Heil. Del der Confirmation geſalbt wurden. 


S DusCange tinter diefem Worte. 


r, ©. Johann Diacon, beym Murator. Script. rer. Ital. Vol, 
I, P. I, p. 301. —— 


s. Agnello in vit. Pontif. Ravenn. 
t. Leon. Marſican. Chronic. Monaſt. Cafin, Lib. I, c, 10. 
u. Scriptor. rer, Ital. Vol. XXIV, p.930. 
x, Chronic, c, XI. | | 
ze 5 
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von Benevent, das in der Kirche zu Capua aufbe: 
wahre, und im J. 787 Karl dem großen gezeigt wurde. 


Biele find: der Meynung gewefen, alledie bisher an⸗ 


geführten Gemälde feyn Werke des Griechiſchen Pins 
fels: aber diefe Behauptung hat gar feinen’ Grund. 
Es ift zwar ausgemacht, daß Griechiſche Mahler" und 
Bildhauer in großer Anzahl nach Italien gefommen 
find, als fich im Orient die Verfolgung gegen die hei⸗ 
ligen Bilder erhoben hatte. Allein diefe Unruhen bras 
chen erſt im $. 726 aus, tie wir in kurzem feben 
werden. ae | 2* | 
In den frühern Zeiten- mochten die Griechifchen 
Künftler in ihrem Waterlande und befonders in’ der 
Hauptftadt genugfame Befhäftigung finden. - Von 
Conftantin an bis auf den Juftinian war es im Ganzen 
genommen immer das Beftreben der Kaifer, - Conftan: 
tinopel zu verſchoͤnern. Baſiliken, Wafferleitungen, 
Säulengänge, "und andre öffentliche Gebäude wurden 
immer in vermehrter Anzahl angelegt. Doc) war dieß 
ben weitem nicht reiner Gewinn für die Kunft: Gries 
henland, Italien und Aftica wurden dabey beftändig 
ausgeplündert, ja man verpflanzte fogar Obelisfen aus 
Egypten in die Refidenz. Theodofius und Walentis 
nian befhigten die Mahlerey, und gaben ein Gefeß”, 
worin fie die Mahler ünter die Lehrer der freyen Künfte 
zählten, uud ihnen das Vorrecht zugeftanden, von mi: 
firärifcher Einquartivung frey zu feyn. Juſtinian ver: 
mebrte ebenfalls ihre Privilegien *, En 
Es leider feinen Zweifel, daß die Mahlerey und 


* 


Skulptur im Orient in religioͤſer Ruͤckſicht nicht ſehr 


geſchaͤtzt 


y. Cod. Theod. Lib. XIII, tit. 4. de excufät. artif. | 
2. ©. G. F. Baerneri Diſſ. fuper privilegis pictorum, 
Lipſ. 1751. 8. 


Einleitung, 43 


geſchaͤtzt worden ſeyn ſollte, da man bey den orienta⸗ 
liſchen Kirchenvaͤtern eine erſtaunliche Menge Lobſpruͤ— 
che auf dergleichen Werke beyder Kuͤnſte finder. In—⸗ 
deſſen kann man ſich nicht mehr auf das aͤſthetiſche 
Urtheil dieſer ehrwuͤrdigen Maͤnner verlaſſen als auf 
ihre hiſtoriſchen Angaben. »Denn wenn man dieſen 
trauen müßte, fo wäre es ausgemacht, daß die zeich⸗ 
nenden Künfte gleich von der Stiftung der chriftlichen 
Religion an, der Andacht gedient hätten, befonders 
um autbentifche Abbildungen von dem Heilande, der 
Jungfrau⸗Maria u. ſ. w auf die Nachwelt zu bringen. 
Es werden zu Begründung diefes Vorgebens allerley 
wunderbare Gefchichten erzählt ;: Die aber insgefammt, 
von der Kritif beleuchtet, zu heiligen Fabeln werden. 

- So foll das blurflüßige Weib aus Dankbarkeit 
für ihre Genefung, dem Heilande in der Stadt Cae— 
farea Philippi, von den Phöniciern Paneas genannt, 
eine Statue haben errichten laffen; und Eufebius ber 
zeugt, daß fie andern Bildniffen Chrifti, die er gefe: 
hen, ähnlich gemwefen fey*. Mach andern Erzählun: 
gen fah man noch im J. 300 in. derfelben Stadt ein 
Werk von Bronze, welches einen ehrwuͤrdigen Mann 
in der Toga vorſtellte. Zu feinen Füßen lag eine weib: 
liche Figur in demuͤthig bittender Stellung, und viel- 
leicht las man auch an der Baſis die Infchrift 70 cw-- 
Fre, To Evseyery: Den damaligen Chriften lag da: 
ber die Auslegung fehr nahe, die beyden Statuen für 
den Heiland und das blutfluͤßige Weib zu halten. 
Allein Beaufobre glaubt mit Recht, daß an nichts | 
dergleichen zu denfen ift, und daß die Gruppe fehr 
wohl dem Philofophen Apollonius, oder auch ben 
Kaifer Veſpaſian mit einer eroberten Stadt oder Pro: 

yin 

a. Eufeb. Hiftor. Zeelel Lib. VII, e. 17. 

B. Bibliotheque Germanique T. XI, p. L-92- 
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vinz in weiblicher - Geftalt zu feinen Füßen vorftelfen 
kann, da befonders die legte Vorſtellung fo häufig un) 
Münzen vorkoͤmmt. 


In ALucca wird noch jegt ein heiliges Antliß vers 
ehrt, von welchem die fromme Einfalt glaubt, es fey 
ein Achtes Bildniß des am Kreuze Teidenden Chriftus, 
vom’ heil. Nikodemus in Stein gehauen. - Ein :Geifts 
licher, P. Serantoni hat diefe Meynung fogar in eis 
ner eignen Schrift vertheidige ?. Der beruͤhmte Lami 
zeigte “, daß die Ehriften vor dem fiebenten Jahrhun⸗ 
dert zwar wohl heilige Bildniſſe in erhobner Arbeit, 
aber niemahls ganz frey ſtehende Statuen gemacht ha: 
ben. Indeſſen glaubte ſich Serantont durd) feine Be 
weiſe noch nicht überwunden, fondern gab in demfelben 
Fahre eine zwente Schrift zu ihrer Widerlegung ber: 
aus. Allazio und Zaccharia Eretenfe haben ebenfalls 
dargethan, daß in der Griechifchen Kirche, in Palaͤ⸗ 
ſtina, Syrien und andern Afiatifchen Ländern heilige 
ganz rund gearbeitete Bildniffe niemabls im Gebrauche 
gervefen find. Dieſe Sitte hat fich bis auf den heuti⸗ 
gen Tag unter den Ruffen, als Anhängern der Griechis 
fchen Kirche fortgepflanzt °. Ich überlaffe es den Ge 
lehrten zu entfcheiden, ob einige Stellen in den Schrifr 
ten des fchon öfter angeführten Bibliothekaͤrs Anaſta⸗ 
fius von Basreliefs verfianden werden müffen, wie las 

mi behauptet. Er ſagt naͤhmlich im Leben Sirtus des 
dritten, Ddiefer habe das Bekenntniß des h. Laurentius 
abbilden faffen, und darin die Statue des Heiligen an: 
Ä gebracht 


SR Apologia del — fanto etc. dal P. — Maria Seran- 
toni, Lucca 1765 in 8. 


‚ d. In den Novelle Litteraric von , 1766. p- 393. 
e. S. ic ser — 
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gebracht . In der Sebensbefchreibung Pabft Pauls 
des erſten redet er von der Verfertigung einer filbernen 

Statue der Jungfrau Maria 8, Vielleicht arbeitete 

man fräber in den Foftbaren Metallen ganz rund als in 

andern Maffen, menigftens was Abbildungen von 

Thieren betrift. Man findet, daß fchon fruͤh filberne 

Laͤmmer, Tauben, Hirfche, Delphinen u. f. w. als Sinn: 

bilder des Heilandes und der. Gläubigen häufig im Ger 

brauche gewefen find ®. 

Eine andre Syrifche Legende ift die von Abagarus 
(Abgarus) König von Edefja. Diefer foll nähmlich 
an Ehriftus gefchrieben und ihn eingeladen haben, bey 
ihm in Edeffa zu wohnen. Als diefer es abgefchlagen, 
babe er einen Mahler zu ihm gefchieft, um mwenigftens 
fein Bildniß zu befommen, welches denn Chriftus ihm 
auf eine wundertbätige Weiſe zugeftand, indem er eiz 
nen Abdruck von feinem Gefichte auf Leinwand oder 
Tuch nahm. Eufebius‘ führe zwar die beyden zwi⸗ 
ſchen Abagarus und Ehriftus gemwechfelten Briefe an, 
erwähnt aber nichts von dem Gemählde. Gibbon * 
glaubt mir vielem Grunde, diefe Fabel fey erft zwi: 
ſchen den Jahren 521 und 594 erfunden — 
| | ie 


F. Abfidam fuper cancellos eum ftatua B, Laurentii, mar- 
tyris, penfante libras ducentas. 
8. Efligiem fandtae dei genitricis in ftatua ex argento de- 
. aurata, quae penfat libras centum, conftituit, 
h. ©. Ducange Conftant. Chrift. Lib. III, $. 62. 64. Ues 
ber die verfchiedenen Schenkungen von Gold und Silber, - 
welche die Päbfte den Römifhen Kirchen gemacht, fehe 
man Hift. des revolutions du gouvernement et de Pe. 
fprit humain. Chap. IV, p. 279. 
i. Hift. ecclef. L.I, c.13. ®ergl. Nicephor. Lib. II, c.7 
und Lib. XVII. c. 16. x ! 
k. Hiftory of the decline etc. Ed, of Baf, Vol. IX, p. 16. 
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ie dem auch fey, die Sage hat fich im Morgenlande 
lange erhalten. Chardin! erzählt von einer Stadt, 
Nahmens Tifflis, und einer darin befindlichen Kirche, 
Angusscat, d. h. Bildniß des Abagarus genannt. 
Die Georgier, fügt er hinzu, nennen den Abagarus 
Angues, und behaupten, daß das Wunderbild, wel: 
ches er der Weberlieferung zufolge von Chriftus empfans ' 
gen haben foll, lange Zeit in ihrer Kirche aufbewahrt 

worden fey. | 
Eine ähnliche Entftehung und eine nicht geringere - 
Heiligkeit fchreibt man einem andern Polygrapbifchen 
Bilde des Heilands zu, welches man unter dem Nahmen 
des Schweißtuches der h. Veronica fennt ”. Diefes 
Bildnig wurde wie ein Palladium in Acht genommen, 
und war Urfache eines Sieges, den Philippus, Ge 
neral: des Kaifer Mauritius über die Perfer im G. 586 

Davon trug. | 

Gegen das Ende des fechften Jahrhunderts Famen 
viel Gemaͤhlde in Umlauf, die man nicht für Werke 
fterblicher Hande hielt, und fie daher, Axsseoromras 
nannte, indem man Engel oder felige Geiſter als-Ur 
heber derfelben anfah ". In diefe Klaffe gehört eine 
der berühmften Abbildungen des Heilandes zu Nom, 
Acheropita genannt, und die man nur mit vielen Be 
mühungen und hoher Protefeion im Allerheiligften zu 
feben bekoͤmmt. Sie ift fieben Palmen hoch und drey 
breit, die ganze Figur, auf Holzgemahlt, wovon es noch 
nicht recht hat ausgemacht werden Fönnen, ob es von 
einer Zeder, einem Delbaum oder einem Palmbaum 
iſt. Weil aber das Geſicht ganz verdorben ift, ent 
- weder 


I. Voyages en Perfe T.I, p. 184. 
m. Mabilon Itiner, Ital. 
n. Grerfer de imaginibus non manu fadis. 
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mweber bloß durch das Alter, oder auch durch die Mens 
ge Kerzen, die vor demfelben gebrannt haben, oder 
durch die Holzwürmer, welche vor Feiner Heiligkeit 
Ehrerbietung hegen: fo hat man es mit großer Kunft 
—— Leinwand neu gemahlt, und damit das Alte uͤber⸗ 

klebt 
Der Umſtand aber, der hieben ei einer genauen Un: 
terfuchung vorzüglich würdig gefchienen, der die leb⸗ 
bafteften Erörterungen und einen ganzen Schwarm von 
Abhandlungen und Streitſchriften veranlaßt hat, iſt 
die Frage: ob der Evangeliſt Lucas Mahler geweſen ſey, 
und als ſolcher authentiſche Bildniſſe heiliger Perſo⸗ 
nen auf die Nachwelt gebracht habe oder nicht. In 
der heiligen Schrift wird nicht erwaͤhnt, daß er dieſe 
Kunſt getrieben, ſondern daß er Arzt geweſen. Die 
Gegner jener Ueberlieferung haben noch uͤberdieß ange⸗ 
fuͤhrt, Lucas habe als Hebraͤer die in den Moſaiſchen 
Geſetzen verbotnen Kuͤnſte der Mablerey und Stulp⸗ 
tur nicht ausüben dürfen. Doch wuͤrde dieſer Grund 
niche Stich halten, wenn es erwiefen wäre, was uns 
fer großer Exeget Michaelis und andre angenommen ba- 
ben, tucas fey nicht ein Jude ſondern ein Heide von 
Geburt gewefen?. Was aber die ganze Sage mit 
einem Mahle ber den Haufen wirft, ift der unläug: 
bare Umftand, daß die älteften Lehrer des Chriften; 
thums und Väter der Kirche den Gebrauch der Bilder 
gänzlich unterfagten. Erft lange Zeit nach dem Tode 
des Lucas wurde es erlaubt fich derſelben zu bedienen, 
erſt als eines Zierraths, dann als einer finnlichen Ers 
innerung/ — als eines ER der Andacht 
und 


o. Marangoni Iftoria del antichifimo Oratorio o Capella 
di S. Lorenzo. Roma 1747. 4. p. 89. 

p. Michaelis ii in das Neue Teſtament. — 
a. P-920. - 
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und Anbetung. Auch findet man niemahls, daß ein 
Schriftfteller aus jenen erften Jahrhunderten bey der 
Befchreibung von Kirchen oder Baſiliken Erwähnung 
von Bildern thue. So fehildere Eufebius 9. die vom 
Eonftantin zu Tyrus und Jeruſalem erbauten Kirchen 
aufs genauefte nad) allen ihren Theilen, ohne das ge: 
ringſte von darin enthaltnen . Gemählden zu melden. 
So auch der.heil. Hieronymus in feiner Aufferft auss 
führlihen Befchreibung der Mepotianifchen Bafllifa '. 
Wie viele Kirchenlehrer gab es nicht überdieß, die fich 
geradezu gegen die Mahlerey erflärten, und fie nicht 
nur alg eine unnüße fondern als eine unerlaubte Kunft 
betrachteten! Der heftige Tertullian® fagt, der. Teu: 
fel babe die Künfte der Bildnerey, der Mahlerey, 
und alle die darauf abzwecken, Abbildungen von Ge 
ſchoͤpfen zu machen , in die Welt gebracht. Cr tadelt 
einen feiner Zeitgenoffen, Hermogenes, er babe bey 
feinen übrigen Laftern ‚auch noch das Lafter des Mahlens 
an fih‘. Clemens von Alerandrien ". feßt die Mah— 
Ter und Bildhauer in eine Reihe mit den Räubern: 
man beftrebe fich nähmlich in der Mahlerey und Skulp⸗ 
tur nach Gottes Benfpiel Gefchöpfe hervorzubringen, 
da doc) ihm das Erſchaffen allein gebuͤhre. Andre ſa⸗ 
gen, die Mahlerey ſey eine Sprache, welche man bloß 
dazu erfunden, um von den Unwiſſenden verſtanden zu 
werden. Der h. Epiphanius, der im Jahre 374 an 
der Metropolitankirche zu Salamis in Cypern ſtand, 
erklaͤrte 


4 Hiftor. Ecclef. Lib.X, c. 4. und De vi vita — L. I. 


r. Epift. 60 in der Ed. Veron. in andern Ausgaben Epift. 
. 3. “*Erat ergo follicitus etc, | 


s. De Idolis c. 3. | 
t, Tertull. contra Hermog, c. T. 
u. Srromat. Lib, VI, p.687. Ed, Pariſ. 
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erflärte fich bey mehreren Gelegenheiten für einen Feind 
der Bilder *, und jerftörte eines, das er auf Leinwand 
am Eingange einer Kirche gemapit fand, und das den 
Ertöfer oder.irgend einen Heiligen vorſtelltte. 

Doch wie in allen andern Stücken, ſo waren auch 
hieruͤber die Meynungen getheilt, und waͤhrend man 
in einer Gegend, die Bilder verbot, wurden fie in einer 
andern immer "mehr eingeführt, erlangten Anſehen 
und endlich religiöfe Verehrung. Manche duldfanier 
gefinnte Lehrer des Chriſtenthums trugen Fein Bedenken, 
den Heiden durch diefes Mittel die Bekehrung zu ib: 
zem Glauben zu erleichtern , indem diefe in der den 
Bildern erzeigten Verehrung eine gewifje Aehnlichkeit 
mit ihrem alten Öötterdienfte fanden. Andre finftre 
Zeloten hingen fich an eine Stelle der Mofaifchen Geſetze, 
und verwarfen und zerftörten alles, was nur einigen 
Bezug auf Bilder hatte. Aus den Verboten gegen fie 
Taffen ih Schlüffe auf die Zeit machen, in welcher 
ihr ‚Gebrauch in gemiffen Gegenden fih fchon einge: 
ſchlichen hate. So findet man einen Artikel gegen die 
Gemäplde in den Kirchen unter den Verhandlungen 
des zu Illiberis, nahe bey Cordova, im Jahre 305 
gehaltnen Conciliums ?. 

Doch ungeachtet aller obigen Einwendungen der 
hiſtoriſchen Kritik ſieht man noch jetzt, und vorzuͤglich 
in Italien, eine Menge Bildniſſe der Madonna mit 
dem Kinde, die alle für Werke des Evangeliſten Lucas 
gelten, und von Griechenland und Conftantinopel da: 
'bin gekommen feyn follen, ob man gleich 

weiß, 


x. Epift- ad Iohan. Ieros, c. 4. und Haeref, 26, $. 6. 


y. Im z6ften Kanon. - Placuit pieturas in ecclefiis eſſe 
non debere, ne, quod colitur aut adoratur, in parie- 
tibus depingatur. 


Siorillo’s Gefchichte d. zeichnend. Kuͤnſte. BT. D 


/ 
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weiß, daß man erft zur Zeit der Neftorianer, d.h. im, 
fünften Sabrhundert, angefangen hat, die Jungfrau 
Maria mit ihrem Sohne in den Armen darzuftellen ?. 
Die hauptfächlichen Bilder der Madonna, die man in 
Nom fieht, find die der S. Maria‘ Diaggiore ", der 
©. Maria del Popolp ?, der S. Maria in Araceli 5 
(diefe ift auf Enpreffenholz gemahlt, und ohne den 
Knaben) dann eine zu Grotta Ferrata, zwölf Italiaͤ⸗ 
nifche Meilen von Rom entfernt. Alle diefe vier wer 
den dem Pinfel des Evangeliften zugefchrieben “. 
Der berühmte Manni glaubt ©, alle diefe Gemaͤhlde 
der Madonna feyn Werke eines Mahlers aus dem eilf— 
ten 


z. Dan fehe hierüber Affemanni Biblioth. Orient. T. TIL P. 2. 
p:349 (qq. Defacris ımaginibus. DeSyrisNeftorianis u.ſ. w. 
La Erozebehauptet, der Bilderdienft ſey in Indien vom Cy⸗ 
rillus von Alexandrien eingefuͤhrt. Aber Aſſemann ſucht aus 
den alten Urkunden der Neſtorianiſchen Geſchichte zu be— 
weiſen, die Bilder haben ſich zugleich mit dem Chriſten— 
thum dafelbft' verbreitet, und fern in den Kirchen zur 
Verehrung der Gläubigen aufgeftellt worden.’ 

a. ©. Pauli de Angelis deicriptio Bafilicae Sanctae Mariae 

_ maioris. Rom. 1621 fol. .._ | 

b. Ambr. Landucci Iftoria della Chiesa della Madonna del 
Popolo, 

c. Cafımiro Memorie'Iforiche della Chiefa di S. Maria in 
Araceli. Rom. 1736. 4. 

d. Außer den eben genannten giebt es zu Kom noch folgen 
de Madonnenbilder vo.n zweyten Nange: 1) In der Mas 
tienfirche in Cosmedia; 2) in S, Maria in-Via lata; 3) 
in S. Maria diCampo Marzo; 4) in der Kirche des h. Aus. 

guſtin; 5) in der Kirche Madonna della Grazia; 6) in 
der Kirche der Heil. Dominicus und Sirtus; 7) in ber. 
neuen Kirche und 8) in S. Maria in T’rastevere. Die 
leßtgenannte war die erfte Kirche, die zu Rom der Jungs 
frau Maria geweihet ward. | F 
e., Er Hat dieſem Gegenſtande zwey Schriften gewidmet: 
Del vero pittore Luca Santo. Fior. 1764. 4. und Dell’ 
, errore che prefiede, di attribuire le pitture al Santo 
Evangelifta. Fior. 1764. 4.  '; er 


— 
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ten Jahrhundert, Luca Santo genannt. Dieß habe 

Gelegenheit zu dem Misverftändniffe einiger Eicchlichen 
Gefchichtfchreiber gegeben, und unter andern den Dir 
cephorus Kalliſtus irre geleitet, welcher fagt, er babe 
eine Abbildung der Mutter Chrifti gefehen, die der 
Apoftel Lucas noch bey ihren Lebzeiten gemahlt babe f 
- Auch Lami hat aus einer Handfchrift der NRicchars 
diſchen Bibliothek gezeigt, daß das Gemaͤhlde del Im- 
pruneta (in Slorenz) von einem fehr gottesfürchtigen 
Slorentiner verfertigt worden fey, der Lucas hieß und 
gemeiniglich der Heilige (Santo) genannt wurde. 
Maſini, da er in feinem Werke über Bologna E von. 
zinem- dafelbft befindlicheg Madonnenbilde fpricht, 
(nach meinem Beduͤnken ift es das Altefte unter allen, 
die ich in Italien gefeben habe) fagt, man lefe darauf 
die Inſchrift opus Lucae Cancellarii. Go viele Wahr: 
fcheinlichfeit auch die Bemerfungen des Manni und 
des Ubate Frova” für fih haben, ‘fo haben fie doch. 
einen Gegner an dem gelehrten Tiraboschi gefunden '. 
Er läßt fih zwar. nicht auf die Unterfuchung ein, ob 
der Evangelift- $ucas Mahler gewefen, und ob noch 
Bilduiſſe der heil. Jungfrau von ihm aufbewahrt wers 
den, fondern giebt nur zu bedenfen, daß die Mieynung, 
welche dieß für wahr annimme,- viel älter als das eilfte 
Jahrhundert iſt. Michael ein Griechiſcher Mönd, 
| Ä | thue 


£. Niceph. Cal, Hift, Eeclef, L. XV, c,14. Chrifti matris 
imagınem divus Apoitolus Lucas ſuis ipfe manibus de- 
pinxit, illa adhuc vivente et tabulam ipſam vidente, 


. 8. Bologna perluftrata. 

h. Differt, de facris imaginibus, unter dem 'erdichteten Nahe 
men, Philadelphus Lybicus, in der Raccolta d’ Opufc, 
fcientif, filol. T.42-43. * Gas 

i. Storia della letterat. Ital. T. III, p. 354, 

J 83 a 
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thue in feiner $ebensbefchreibung des h. Theodorus Stu⸗ 
dita &, deffen Schüler er war, ausdrückliche Ermäß: 
nung der von Evangeliften Lucas gemahlten Bildniffe. 
Bey Gelegenheit der Keßerey der Bilderſtuͤrmer fey 
auch mehrmahls die Rede davon. Er wolle nicht ent; 
fcheiden, ob dieß hinreichend fey, die Wahrheit jener 
Meynung zu bemeifen; das erhelle zuverläßig dar: 
aus, daß fie nicht aus dem Misverftändniffe mit dem 
Slorentinifchen Mahler Lucas herruͤhren fünne, da 
SHhriftfteller des fiebenten und achten Jahrhunderts 
fie fchon gehabt. Man Fönnte, um die Behauptung 
Tiraboschi’s zu unterftüßen, noch den Fobannes Das 
mascenus anführen, der ebenfalls im achten Jahrhun⸗ 
dert lebte, und an mehreren Stellen feiner Schriften 
den Evangeliften fucas als Mahler erwähnt !. Eine 
Stelle von ähnlihem Inhalt beym Theodorus Ana; 
gnoftes”, ein Schriftftellee aus dem fechften Jahr— 
hundert, möchte hiebey von geringerem Gewichte ſeyn. 
Einige Gelehrte halten den Text für verdorben; andre 
glauben, er fey erft im J. 1320 eingefhoben, um 
j Ä welche 


k. Sirmond. Opera Vol. 5, p. 44. “Lucas vero, 'qui fa- 
crum confpofuit evangelium, quum Domini pinxiffet 
imaginem pulcherrimam et pluris faciendam pofteris re- 
liquit”. | 

1. Ioh. Damafceni Opera omnia. Parif. 1712. fol. p. 618. 
« Vidifti et fanetum Evangel, ac Apoft. Lucam; nonne 
is pretiofam intemeratiffinae femperque virginis Mariae 
imaginem pinxit et ad Theophilum mifit?” p. 631. E- 
nimvero divinus Lucas Apoft. et Evangel, divinam ac 
venerabilem caftifimae dei matris Mariae Hierofolymis 
adhue in carne viventis, et in fancta Sion morantis ima- 
ginem temperatis coloribus in tabella expreflit”. 

m. Colle&tan. Lib. 1. (©, Bibl.PP. T. XXVI, p.83. Ed, 
Lugdun, ) Pulcheriae Eudocia imaginem matris Chrifti, 
quam Lucas Apoftolus pinxerat Hierofolymis,, mifit””- 
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welche Zeit ein Abſchreiber die Werke dieſes Mannes 
ſammelte. | — | 

Eine andre Vermuthung über die angeblichen, Ge 
mählde des Lucas ift es, daß Simon Metaphraftes 
der Erfinder der ganzen Fabel fey, und Micephorus 
Kalifius fie nachher ausgebreitet babe. Es fehlt in- 
defien viel, daß fie fich zur Gewißheit erhöbe, da es 
noch gar nicht einmahl ausgemacht ift, in welchem 
Jahrhundert diefer Simon gelebt hat. | 

Wie es füch indeffen mit der Wahrheit oder Falfch: 
beit dieſer Sagen und Nachrichten auch verhalten mag, 
fo find fie doch ohne Zweifel der Grund geweſen, daß 
alle Mahlerzünfte den Evangeliften Lucas zu ihrem Be⸗ 
(hüger gewählt haben, wie wir in der Folge feben 
werden. 


— 


Wir dürfen unterdefien die Berbeerungen nicht gang _ 


aus den Augen laſſen, welche die Verbreitung der Mar 


hometanifchen Religion und.die damit verfnüpften Eros 
derungen fomohl‘ unter den Denfmählern alter Kunft 
als: unter den chriftlichen Kunftwerfen anrichteten. 
Außer vielen eroberten Ländern und Städten in Aſien, 
worunter befdnders die Einnahme von Damascus für 


fe. wichtig war, hatten fie fich der Infel Rhodus im 


3.660 bemächtigt. Hier war der berühmte Koloß 
von Bronze, ein Werk des Chares, eines Schülers 
des Infippus, durch ein Erdbeben ſchon 220 Jahre 
vor unfrer Zeitrechnung umgeftürzt worden. Jetzt ließ 
der Sultan von Egypten und Perfin, Möavia, ihn 
in Stücfe fehlagen, neun hundert Kamele mit der Bron⸗ 
je beladen, und alles unter der Aufficht eines Juͤdi⸗ 
fHen Raufinanns fortbringen , Zu Anfange des ach: 


ten Jahrhunderts (im 3.711) bemächtigten — | 


a⸗ 
u. ©, Fea zum — I, p. 274. m (A) 
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Saracenen beynahe des ganzen Spaniens, und ließen, 
um fich die Eroberung davon zu fichern, an die S0o-00 as 
milien aus Africa berüberfommen. Dabey zerftörten 
fie alle hriftlihen Kunftwerfe, die Gegenftände religiös 
fer Verehrung waren, riffen ihre Kirchen nieder u. ſ. w. 
Unter der Regierung Pabft Leo des vierten Famen fie 
bis vor Rom. Gegen das Jahre 721 liegen fie im 
Marbonenfifhen Gallien ihre Wuth gegen die heiligen 
Bilder aus, zufolge einem Befehle des Kalifen Jezid 
Den Abdalmaiek, der, mie. einige Gefchichtfchreiber 
melden, von einem Juden Sarentapafei dazu angeftif 
tet worden war °. 

Im chriſtlichen Drient fing um diefe Zeit die Ne 
Tigion an, die Ruhe, welche die Künfte bisher daſelbſt 
genoffen, zu flören, vorzüglich zu Conftantinopel; das 
als Reſidenz der Mittelpunkereligiöfer Partheyen und 
Streitigkeiten war. Schon unter Theodofius dem 
zweyten und Valentinian ‚dem dritten war im %. 427 
ein Berbot ergangen, den Heiland, es fey nun in 
Marmor oder in Gemählden abzubilden?. Im Jahre 
650 (andre geben 692 an) wurde das Concilium 
Quinifertum in Trullo gehalten 1, wobey im 82 Ka: 
non entfchieden ward, man follte ins Fünftigeam Kreuze 
nicht mehr ein Lamm abbilden", ſondern Chriftus im 


menſch⸗ 


‚©. S. Conkil. Nicaen. I, Ad. 5. Affemann. Biblioth. 
Orient. T.II, p. 105. Diefer emendirt eine verfälfchte 
Stelle in den Akten des Concils, und berichtigt die dar— 
auf fi gründende Angase des Baronius, der diefe Bes 
gebenheit in das 5. 724 febt. 

P. Ex cod. Iuftin. Imp Lib. 1. tit. 8. = u 

g. Manfı Colle&t. Concil. T. XI. p. 922fq. 


x. Ueber die Vorſtellung des Lammes fiehe vie Ashandlung 
bes P. Bernardin Veſtrino. Sagz. di Differt. dell’ Acad. 
Etrufca di Cortona. T. VI. Dill. 7, p. 135. 
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menſchlicher Geſtalt. Von dieſer Zeit faͤngt alſo der 
Gebrauch der Kruzifixe an; fie waren damahls beſtaͤn⸗ 
dig bekleidet, und hatten eine Fönigliche Krone auf: 
denn die Altern Chriften mablten den Heiland niemahls 
mit der Dornenkrone. Auch war an allen der Körper 
mit vier Nägeln am Kreuze befeftige. Buonarotti be 
baupter ®, der Gebrauch, Kruzifire mit drey Nägeln 
abzubilden, fchreibe fich aus den Zeiten des Cimabue 
ber. sch halte ihn indeffen für Alter, da ich dergleis 
hen Dyphtika gefehen, die zuverläßig früher als im 
Zeitalter diefes Mahlers verfertige waren &, . 

Im Sabre 713 gab der Kaifer Pbhilippus Bardas 
nes ein Geſetz gegen die heiligen Bilder, und in eben 
dem Fahre hielt der Pabſt Conſtantin zu Rom ein Con: 
cilium zu Gunſten derfelben. Hierauf erfolgte im, 
Orient im Sabre 723 eine Synode, die von dem Orte 
in Phrygien, wo fie gehalten wurde, Synodus Nico 
liana provincialis heißt. I | E 

In diefen Zeitpunft fälle eigentlich der Ausbruch 
der Ikonoklaſtiſchen Unruhen, welche die Morgenlänz: 
difche und Abendländifche Kirche veruneinigten, und in 
einem großen Theile des Orients eine gänzliche Verwuͤ⸗ 
ftung der heiligen Denfmähler fowohl der Miahlerey 
als der Bildhauerfunft nac) fich- zogen. Leo der Iſau⸗ 
rier ließ im Jahre 725 ein Edict gegen die Bilder be: 
kannt machen", wozu er durch den Bifchof von Na: 

ö | | — colia, 

s. Philipp. Buonarotti, Oſſervazioni ſopra aleuni fram- 

menti di vafi antichi di vetro ornati di figure. Firenze 

1716. in fol. Siehe auch Gori Sacr. Dypt. T. III, p. 167. 

t. Ueber die alten Kreuze haben Folgende geihrieben: Gore» 

Thefaur. Veter. Dypt. Vol. III. Bugati Memorie-intor- 

no Sto, Celfo, c. 25. Ftephano Borgia De Cruce Veli- 

trenfi. Giulini Memorie di Milano T. I, p. 136 und andre. 

u, ‚Leonis III Ifaurici Imp, Edictum de imaginibus tollen: 
dis publicatum Conftantinop. an. dom, 726. 
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colia, Conſtantin, zum Theil auch durch die Juden, 
oder durch feinen Umgang mit den Mahometanern, 
die den Chriften immer ihre Abgötteren vorwarfen, bez 
wogen worden war. Germanus, der Bifchof: von 
Couſtantinopel widerfeßte fih, aber vergebens; der 
Pabft Gregor der zweyte fchrieb * fomohl an den Kaiz 
fer alsan Germanus: allein auch dieß blieb ohne Frucht» 
Der einmahl erwachte Geift der Zwietracht Fonnte niche 
mehr befänftige werden, und es erfolgten ſowohl im 
Deient- als in Italien viele gemwaltthätige Auftritte. _ 
teo hielt im 3. 730 ein Contilium zu Conftantinopel, 
vermöge deffen er den Germanus feines Bisthums ent: 
feßte, und den Anaftafins Ikonomachus zu diefer Stelle 
erhob. Sein Sohn und Nachfolger Eonftantin der 
fehfte, mit dem Beynahmen Caballinus Kopronymus, 
gab im 5741 ein Edict zur Verfolgung der Bilder 
heraus’; fogar die Mofaifen wurden zu Grunde ges 
richtet und uͤberweißt. Im J. 754 erfchien ein ans. 
ders Edict von ihm, worin er eine Synode, die, wie 
viele behaupten, faͤlſchlich die fiebente Oekumeniſche 
Kircherverfammlung genannt worden ift, "gegen bie 
Bilder nad Eonftantinopel zufammenberief. In Ser 
en | rufalem 


x. Gregorii Dialogi II Papae Romani de facris imaginibus 
ad Leonem Ifaurum Imp. beym Baronius in feinen An- 
nal. Ecclef. T.IX, p..78. ‚Siehe auch Leverini Binii 
concilia generalia T. III, p. 1750. f., wo man die an 
Germanus gefchriebnen Briefe findet. .. Varonius ſetzt 
diefe Briefe in das J. 726, Muratori in feinen Aunal. 
d’Ital. T. VI, p. 120 in das 5, 729 und Pagi in das 


I. 730. | 
y. Conftaut, VI Caballini Imp. Aug. Edictum de tollendis 
imaginibus. A. 741. | 
"3, M. Haiminsteld. Imp. decreta etc. p. 23. Tohan.' Da- 
mafc. Opp. T. I, p.306. , Spanheim Bat eine Vertheis 
digung dieſer Synode gefchrieben. Spanhem, Histor. 
Imag. p. 171. Ds 
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rufalem wurde dagegen im 9. 764 tin Coneilium wider 
die Bilderſtuͤrmer gehalten. In demfelben Jahre, 
auf Veranlaffung der vorgefchlagnen Vermaͤhlung zwi 
ſchen Loo dem Sohne des Kaifers, und Godegafila 
der Tochter des Königs von Frankreich Pipin, that. 
der Kaifer den Antrag, die Zwiftigfeiten twegen der Bilz 
ber der Entſcheidung der Gallicanifchen Bifchöfe zn 
überlaffen. Dem zu Folge ward im Jahre 766 das 
Eoneilium zu Gentilia gehalten *. Die dadurch aus: 
gemittelte Ruhe dauerte nicht lange: gegen das Ende 
feiner Regierung verfolgte Leo der vierte die Bilder von 
neuem; im Sabre 775 erfchien ein Ediet feiner Brüder, 
die beyde die Würde von Caͤſarn bekleideten, gegen die 
heiligen Bilder, worauf im Jahre 780 ? ein Gefeg 
des Kaifers von ähnlichem Snhalte erging. Ihm folgte 
in der Regierung Conftantin Propbyrogenitus unter 
der Vormundſchaft feiner Mutter Irene; man duldere 
den Bilderdienft; es wurde fogar auf Irenens Befehl 
daß fiebente Defumenifche Concilium im 3. 787 gegen 
die Bilderftürmer gehalten °, F 
| Ni j Unter: 
a. Haiminsteld. p. 53. 
.b. Ibid. p. 57 — 59. ken 
e. S. Binii Concil. gener. T. IH, p. 295. Die Nachrichs 
ten, weiche die Gefchichte der Bilder von der Zeit Irenens 
bis auf Theodora enthalten, findet man gefammelt von Katho—⸗ 
lifcher Seite beym Baronius und Pagi unter den Jahren 
780 — 840; beym Panoplia Aduersus haereticos p. 118 
— 1785 beym Natalis Aleyander Hi. N. T. Saec. VIII, 
endlich beym Dupin Biblioth, ecclef. T. VI, p.136 ; von 
proteftantifcher Seite beym Basnage, T.I, p. 556 — 
572; und beym Mosheim Inftit. Hift. Ecclef. Saec. VII 
et IX. Unter den Katholifhen Schriftftellern ift Dupin, 
unter den proteftantifchen Mosheim vorzuziehen: jener 
ift frey von abergläubifchen Vorurtheilen , diefer von der 
bittern Heftigkeit, die fo manche Gefchichtfchreiber feiner 

Darthey nicht Baden m fönnen. 

u 5 | 
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Unterdeffen waren die Waffen. Karls des Großenin 
Italien fiegreich: er nahın Pavia ein und machte mit 
Einem Maple dem Longobardifchen Königreiche ein 
Ende,_das über 206 Jahre gedauert hatte. Der 
Aufruhr der Sachfen, die zum Chriſtenthum bekehrt 
waren, aber bald wieder zu ihrer Volfsreligion zurück 
Eehrten und Kirchen und Klöfter in Brand fleckten, 
verhinderte nicht die Haltung einer Synode zu Frank 
fure im J. 794, unter dem Vorſitze Karls des großen‘. 
Sie fiel ganz zum Nachtheile der heiligen Bilder aus, 
indem ſich Karl entfchieden gegen ihre Anbetung er⸗ 
klaͤrte ®. 

Im Orient wurde Irene abgeſetzt und im J.gor 
Micephorus der erfte erwählt, der von neuem die Bil⸗ 
der verfolgte. Im J. 811 beftieg Michael Europas 
lates den thron : diefer lebte in Frieden mir Karl dem 
Großen, führte jedoch den Bilderdienft wieder ein 8. 
Aber im Jahr 813 erregten die Bilderſtuͤrmer einen Tu: 
mult in Conftantinopel , fo daß fich Leo ver fünfte, 
der Armenier, der zur Kaiferwürde erhoben war, ger 
nöthigt fab, ein Edict gegen die Bilder zu geben, und 
alles zerſtoren zu laſſen, was bis dahin wieder gemacht 
worden war”. Sein Nachfolger, Michael der zweyte, 
erlaubte die Bilder außerhalb Konftantinopel anbeten 
zu dürfen, und brachte überhaupt den fie hetreffenden 
Zwift zum Stillfhweigen, indem er im J. 821 verbot, 
die Anhänger des Bilderdienftes zu beunruhigen Als 
fein er blieb nicht bey diefen Maaßregeln: im J. 824- 
ſchrieb er an den Koͤnis Ludwig von Frankreich daruͤber, 

daß 


d. Imp. deer. p. 67. 

e. Ebendafelöft Caro]. Magni Capitulare de non — 
dis imaginibus. 

f. Ibid. p. 599. 8. Ibid. p dor. 

h. Ibid. p. 603. i. Ibid. p. 607. 
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daß man die Bilder nicht aubeten müffe, und einige 
Jahre nachher gab er: felbft ein Geſetz gegen fie ®, 
hm folgte Theophilus in der Regierung, der nicht 
nur in den Kirchen alle die Bilder, welche man aus 
Unachtſamkeit oder aus irgend einer andern Urſache bey 
den vorigen Berfolgungen hatte durchſchluͤpfen Laffen, 
austöfchen und an ihre Stelle Vögel, Blumen und ans 
dre. Zierrathen im Arabifchen Gefchmack mahlen ließ, 
fondern auch ein Geſetz gegen die Verehrer der Bilder 
gab !, und die Künftler verfolgte, unter denen er, wie 
man behauptet, einen ausgezeichneten Haß gegen dem 
Mönch tazarıs, einen Mahler, bewies. 

Theophilus war der Ießte Ikonoklaſtiſch gefinnte 
Kaifer. Unter der Regierung des Bardas fing zwar 
eine misvergnügte Parten wiederum an über die Bilder 
zu murren: aber eine zu Sonftantinopel im J. 861 ges 
baltne Synode erflärte, man dürfe fie wohl aufſtellen, 
aber nicht anbeten ». Unter Michael dem dritten wur: 
de im J. 866 das Verbot ihrer Anbetung durch ein 
Geſetz erneuert. In der Folge verbreitete fich die Bil: 
derverehrung von neuem, und kam aus Griechenland 
nach Rußland und in andre Länder, tie wir zu feiner 
Zeit ſehen werden. Die Bildniffe-der Heiligen vers . 
mehrten fich in folcher Anzahl als ehedem im Heiden⸗ 
thum die der falfchen Götter. Jeder militärifche Bes 
fehlshaber, jede Legion, jede Kohorte führte das Bild 
ihres Heiligen in einer Eleinen, auf zwey Rädern ges 
zognen Kapelle mit fich ". 

- Aus der ganzen bisherigen Gefchichte der Bilders 
ſtuͤrmereyen wird man leicht einen Schluß ziehen koͤn⸗ 
nen, in welchem elenden Zuftande fowohl die Mahles 
ren als die Bildhauerfunft fi im Orient befunden . 

| | en 

k. Ibid. p. 610. 755. "1. Ibid. p. 757. 759. 

m. Ibid. p. 772. 

n. Mailly Efprit des Croifades T,I. p. 38. 
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ben mögen, bis die Kaifer in der Mitte des dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderts auf den Beſitz der Hauptftadt einge: 
fhränft waren, der ihnen zwey Jahrhunderte darauf 
auch noch von den Türken entriffen ward. 

Wie wir oben gefeben, fchrieb Kaifer Michael 
Balbus an den König Ludwig, und fchickte Gefandten 
zu ibm nach Sranfreih, (im J. 824) um ihr regen 
des uͤber die Bilderverehrung entfiandenen Zwiftes um 
Kath zu fragen. Man findet daher auch in den Ver: 
bandlungen des Conciliums, das in deinfelben Sabre 
zu Paris gehalten ward, meitläuftige Erwähnung der‘ 
Mahlerey und Mofaik. Es würde mich zu weit fuͤh⸗ 
ten, wenn ich die unzählige Menge Stellen über dit 
Kunftwerfe aus diefem Zeitraume, die man bey den 
Schriftftellern zerftreut finder, hier alle anführen wollte: 
Wer daher umftändlicher davon unterrighret zu fenn 
wuͤnſcht, den verweiſe ich auf den Aringhio°, den Bob 
dettiP, den Maffei , den Fortunato Liceto ', DM 
DBartoli’, und den Geri !. | 

Unter den Päbften, die in diefem Zeitraume den 
Künftlern zu thun gaben, zeichneten fich mehrere aus. 
{eo der dritte, der im J. 795 " den päbftlichen Stuhl 
beftieg, ließ eine erftaunlich große Anzahl gemahlter 
Fenfter verfertigen; Stephan der fünfte, auch der vierte 
genannt, ſchmuͤckte verfchiedne Kirchen; Pafchalis det 
erfte ließ wiofaifen in der Baſilika des heil. Petrus, 
und in verfchiednen andern Kirchen machen; ie ale 

= er 


o. Roma fotterranea T. I, p.397. SIT. 513. 515. 517° 
519. T.I,.p. 407. 603. 608.616. 620. 638. 648- 

p. Oflervaz, fopra i cimiteri de martiri, p. 65. 64. U.I. 

q. Mufeo Veronefe, on | 

r. De lucernis antiquis, p. 782. 851. 871.926. 927- 

s. Sepolcri Antic. . Ein: Ba; 

t. De dypt. T. III, und im Anhange. 


u, Murat, Script, rerum Ital, Vol, II, P,IL p. 196. ſqq· 
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Der zivente. bereicherte die Kirche der heil. Sabina mit 
Gemaͤhlden und Mofaiken *. Unter Gregor dem viers 
ten wurden in der Petersficche Mofaiken mit einem vers 
goldeten Grunde gemacht; daſſelbe gefchah auch in ans 
dern Kirchen; Sergius der zweyte ſchenkte in die Kirs 
he ©. Maria Maggiore vergoldete Tifche.von Silber, 
worauf die Gefchichte der heiligen Jungfrau in. Email 
gemahlt war ; die Päbfte Leo IV, Benedict III, Micos 
fausl, Adrian II, und Formofus, thaten alle etwas 
für die Mahlerey, indem fie die Gemählde in der Pe 
terskirche erneuern ließen, wie man ausführlicher bey 
dem fchon oft angeführten Anaftafius fehen Fann. | 

Unter die feltnen Schriften dieſes Zeitalters,. wels 
che die religiöfen Bilder betreffen, gebört die Abhands 
fung des Bifchofs Jonas von Orleans, worin er den 
Bifchof von Turin, Claudius, ‚einen großen Gegner 


derfelben, widerlegt !. Mehrere Bifchöfe waren auf 


eben die Art für die Künfte thätig, wie die oben ges 
nannten Päbfte.. Paulus, Biſchof von Neapel gegen 
das Ende des achten Jahrhunderts, fchmückte mit Ges 
mählden einen Thurm, der vor der dortigen Petersfir: 
che ftand ?; und Athanafius, einer feiner Nachfolger 
im neunten Jahrhundert, verfchänerte verfchiedne Kir: 
chen auf diefelbe Weife *. In der Chronif des Klofters 
zu Farfa gefchieht dreyer Mönche Erwähnung, die zus 
+. gleich mit ihrem Abt Johann gegen. das Ende des zehn: 
ten Jahrhunderts die Wiederaufbauung einer Kirche 
beforgten ‚: und fie dann von innen und außen mit Ge⸗ 
mäblden 
x. Ciambini T. J, p. 188. | 
I. Ionae Aurelianenfis ecclef. Epifcopi L. II, de cultu ima- 
ginum. Antwerpiae 1565. 12. 
2, ©. Epiſe. Neapol, in der Script, rerum Italic. Vol. I, _ 
P.2. p-.312. ' 
a. Ibid. p. 316. 


— 
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maͤhlden fhmückten®; daffelbe thaten im neunten Jahr⸗ 
hundert Die Moͤnche von Monte Eafino in Anfehung ih: 
. zer Kirche. Auch die Gilden oder Innungen gaben 
den Künftlern zuweilen Befchäftigung. Als Karl der 
Große bey feiner Ruͤckkehr von der Krönung im J. 808 
den Schuftern zu Ferrara verfchiedne Privilegien zuge 
ftanden hatte, ließen fie aus Dankbarkeit um: ihre Kas 
pelle des heiligen Krifpin ber den berühmten Reiterzug 
(Cavalcata) dieſes Kaifers mablen “. 

Wir dürfen das Schickfal der Künfte in den Mor⸗ 
genlaͤndern nicht ganz aus den Augen verlieren, weil 
das Beyſpiel derſelben auf Conſtantinopel und dadurch 
anf das übrige Europa Einflup hatte. Ein reiner und 
edler Geſchmack war wie das Erbtheil der: Afiarifchen 
Völker: aber die ungeheuren Reichthuͤmer, welche die 
Mufelmänner durch ihre Eroberungen, befonders un? 
ter den Abbaffiden, erworben hatten, brachten den &wW 
xus in. ihrer Reſidenz Bagdad auf die ausfchmweifendfte 
Höhe. Man befümmerte ſich bey Kunftiverfen gar 
nicht mehr um die Schönheit und Vollkommenheit der 
Arbeit, fondern allein um die Koftbarkeit des bearbei— 
teten Stoffes. Gold; Silber, Perlenund Edelfteine 
waren die einzigen Materien, die der Künftler gebraus 
hen durfte. Diefer üppige Aſiatiſche Geſchmack hatte 
fi auch am Hofe zu Eonftantinopel verbreitet, und 
war ganz dem Gefchmack des alten Roms entgegen ge 
ſetzt, wo mitten unter dei. Ausfchweifungen eines in 
‚ der That Gigantifchen Luxus immer noch ein Gefühl 
ächter einfacher Größe bervorleuchtete, das Werke er— 
ſchuf, die noch jeßt den Verwuͤſtungen der Zeit Troß 
bieten, Ss wuͤrde leicht feyn an mehreren Beyſpielen 

zu 


. Script, Rerum Italic. Vol.II, P.2. p. 482. 
c. Baruffaldi Iftor. di Ferrara etc. p. 225. 








Einleitung: 63 


zu zeigen, welche kindiſche Wendung die Erfindſamkeit 
der Orientaliſchen Kimftler- nahm, und wie genau man 
im _ Öriechifchen Kaiſerthum Ddiefen gefchmacklofen 
Prunf nachahmte, wenn ich nicht fürchtete, mich da— 
durch von meinem Hauptzwecke zu entfernen: es mag 
daher an einem einzigen vorzüglich merfwürdigen ge: 
nug ſeyn. Ebn Schonah, ein Arabifcher Geſchicht—⸗ 
ſchreiber “, meldet, daß im J. 304 der Hegira (nach 
Chr. Geb. im J. 916) Geſandten vom Kaifer zu Cons 
fiantinopel am Hofe Moctaders zu Bagdad ankamen. 
Sie wurden mit großem ©epränge empfangen. Uns 
ter andern ließ man mitten im großen Saale einen aus - 
mafjivem Golde verfertigten Baum erfcheinen, der 
achtzehn Hauptäfte hatte. Auf dieſen flatterten vers 
ſchiedne Arten von Vögeln von Gold und Silber in 
großer Anzahl herum, und ließen ihren Gefang bar; 
monifch ertönent eine Erfcheinung, welche die Öefand: 
ten mit der größten Bewunderung erfüllte. Beym 
Soiouthi findet man diefelbe Gefchichte mit einigen 
unbedentenden Abweichungen wieder‘. Dreyßig Jahre 
darauf fuchte man zu Eonftantinopel ganz auf diefelbe 
Art einem-Gefandten aus dem Decident ein huldigendeg 
Erftaunen abzunöthigen. Es war Luitprand, Bifchof 
zu Cremona, der im J. 946vom Kaifer Berengar mit 
‚einem Auftrage an. den Conftantin Porphyrogenitus ge; 
fickt ward, und mit naiver Einfalt beſchrieben hat, 
was ihm daben begegnet war‘. "Ein Baum von Erz, 
„aber a fagt er, fand vor den Augen des Kais 

„ſers; 


d. — Herbelot Biblioth. Orient. Art, Moctader Billard. 

e. Cardonne Melanges de litterature Orientale T.I, p. 
238 u. f. 

f. Murat. Script rerum Italic. T. II. P.I. p.469. Sm. 
968 ſchickte Otto der Große den Puitprand aufs neue als 
Sefandten an Nicephorus Phocas. Siehe Ibid. p. 479. 
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„ſers; feine Zweige waren mit allerley ebenfalls aus 
„Erz verfertigten und.vergoldeten Bögeln angefülle, die 
„nach ihren Gattungen verfchiedne VBögelftimmen hören 
„ließen. Vorzüglich aber war der Thron mit einer folchen 
„Kunſt eingerichtet , daß er in einem Augenblicke nie 
„drig, bald erbabener, und im kurzem in feiner gan: 
„zen Höhe erfihien. Den Giß daran, von einer er—⸗ 
„ftaunlichen Größe, bewachten gleichfäm Löwen, von 
„denen ich nicht weiß, ob fie aus‘ Erz oder Holz be 
„fanden, die aber ebenfalls mit Golde überzogen wa— 
„ren. Auf diefem Siße lehnte'ſich alfo der Kaiſer auf 
„die Schultern zweyer Verſchnittenen, als id) vor ihn 
„geführe ward. Die Löwen brüllten bey meiner Ans 
„eunft, die Vögel fangen nach ihrer Weiſe: dennoch) 
„erftaunte oder erfchrack ich nicht, . weil ich mich vor⸗ 
„ber von allem hatte unterrichten laffen”. 

Viele Schriftfteller find der Meynung, bie Kreup 
züge haben den Künften im Occident nicht geringen 
Vortheil gebrachte. Dieß gründer fich hauptſaͤchlich 
auf das Borurtbeil, als ob alle Kunft in Italien ganz 
fich verlohren geweſen wäre, fo daß ihre erften Anfangs 
gründe nur von Drient aus, mo der Ölanz des Faiferli: 
hen Hofes fie immer noch vor dem Untergange beſchuͤtzt 
habe, hätten wieder erlernte werden Fönnen. Allein ic) 
Fann -diefer Behauptung auf Feine Weife beytreten. 
Alle Laͤnder Europa’s, die an den Kreuzzügen theilnah⸗ 
men, verloren nicht nur einen großen Theil ihrer Be 
völferung, fondern waren auch durch den Berluft uns 
geheurer Summen an Gelde fehr erfchöpft. Die Oro: 
Gen mußten alfo um zur Yusführung des thörichten 
Entwurfes, das gelobte fand zu.erobern, durch Trups 
pen; welche fie ftellten und unterhielten, beyzutragen, 
ihre Beſitzungen, Laͤndereyen, Schlöffer u.f. mw. den 
Bisthuͤmern, Abteyen und Kloͤſtern verpfaͤnden oder 

ver⸗ 
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verfaufen. Es Fonnte nicht fehlen; daß die Künfte un: 
ter der Verminderung des allgemeinen Wohlftandes; 
der zu ihrem Flore nothwendig ift, hätten leiden follen, 
Wenn auch irgend ein Haufe von Kreuzfahrenden unter 
der Anführung eines oder des andern Helden glücklich 
genug war, um reiche Beute von den Saracenen zu 
‚ gewinnen, fo hatte dieß ‚doch nicht den geringften Eins 
flug auf die Künfte. Denn zuvörderft befanden diefe 
Schäße großentheils in Gold, Silber, Perlen und 
Edelfteinen, und wurden ohne alle Rückficht auf die 
fünftliche Form, die ihnen gegeben feyn mochte, unter 
die Krieger vertheilt, und von diefen wieder unter ih: 
sem Preife verkauft. Zweytens blieben die vorzüglich 
ften Runftwerfe, . als heilige Gefäffe, Leuchter. u. f. w. 
im Orient, weil fie meiftens bey andren Gelegenheiten 
von den Saracenen aus chriftlichen Kirchen geplündert 
worden waren. Bey der Einnahme von Jeruſalem 
im J. 1099 hatte Tankred das Glück mit feiner Schaar 
die Moftee des: Omar . anzugreifen und zu erobern. 
Sie. war mit Koftbarkeiten angefüllt, und unter der 
zabllofen Menge von göfdnen und fülbernen: Leuchtern, 
tampen u.f. w., befand fich auch eine Anzahl Statuen 
aus denfelben Metallen, die ehemahls zum Zierrath chrift: 
licher Kirchen gehört hatten. Dieß war die Lirfache, 
warum die geiftlichen Kreuzfahrer Anfpruch auf diefe 
Schäge machten, und fie als Güter betrachteten, „die 
von Mechtswegen der neuen chriftlichen. Kirche, welche 
man dafelbft errichten würde, zugehoͤrten. Tankred 
war großmüthig genug, um den größten Theil der Beute 
dem Befehlshaber. Gottfried zu beliebiger Anwendung 
zu überlaffen. Wenn fich alfo auch unter demjenigen, 
was nach Europa kam, Kunftwerfe befanden, fo wa: 
ren fie doch zuverläßig im Orient und von Ehriften 
zum Dienjte ihrer Religion verfertigt; ſchrieben fich 
SioriNo’s Geſchichte d. zeichn. Rünfte. 3.1,  E  folge 
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folglich aus Zeiten her, wo der Geſchmack ſchon tief 
gefunfen war. Es entgeht mir hiebey nicht, daß mans 
ches Genuefifche „_ Pifanifche oder Venezianiſche Schiff 
— bey feiner Kückfehr.aus dem Orient, Stücke die aus 
Porphyr, Verde Antico, oder Orientaliſchem Alaba: 
fter gearbeitet waren, dann und wann eine. Säule, 
eine Statue, auch wohl ein Heiligenbild oder ein Re 
liquienfäftcden mitbrachten: allein was fonnte ein fo 
unbedeutender Zuwachs zur Wiederbelebung der Künfte 
witfen?. Die Neichthiimer, die mehrere Städte ta 
liens durch ihre für den Handel günftige lage erwarben, 
und die auch bey Gelegenheit der Kreuzzüge noch ver, 
mehrt wurden, «mögen allerdings bey ihren Bürgern 
die Luft erweckt haben, große Gebäude und andre. öfr 
fentliche Denfmähler ihres Wohlftandes zu errichten. 
Auch die Bifchöfe, Aebte und Klöfter hatten außer den 
Gütern, welche fie ſchon vorher. beſaßen, Mittel ge 
funden, fich während der Kreuzzuͤge, durch verfaufte 
oder an fie verpfändete Lehen, durch wahre oder auch 
fälfhlich beurfundete Schenkungen von Perfonen, die 
ihr Leben im Morgenlande eingebuͤßt hatten, betraͤcht⸗ 
lich zu bereichern. Sie ahmten daher die Prachtliebe 
der handelnden Staͤdte nach, und verſchoͤnerten ihre 
neuen Palaͤſte und Kirchen mit koſtbarem Orientaliſchen 
Marmor, mit ausgelegten Fußboͤden, Moſaiken und 
Gemaͤhlden. Der Betriebſamkeit des Handels, und 
der Schlauheit, womit die Prieſter und Moͤnche von 
den Umſtaͤnden Vortheil zogen, nicht den Kreuzzuͤgen 
bat man es alſo zuzuſchreiben, wenn die Kuͤnſte in die 
ſem Zeitraum einige Fortſchritte machten. 
Im J. 1082 wurde die Kirche des Kloſters von Ca⸗ 
va durch den damahligen Abt ausgebeſſert und mit Ge⸗ 
maͤhlden und Moſaiken angenehm verziert &, Zu Ans 
N | = fange 
8. Pratillo Hiſt. princ. Longobard. Vol, IV, p. 449. 
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fange des zwölften Jahrhunderts lieg Grimuald, Abt 
- des Klofters zu Cafauria,. die Zimmer wo er wohnte 
‚mit vielen Gemaͤhlden ausfhmücken ". Johann, Abt 
von-Subiato, ließ um bdiefelbe Zeit eine Kirche mah: 
len. Viele ähnliche Nachrichten von Kunftwerfen, 
Die auf geiftliche Beftellangen verfertigt wurden, findet 
man in der Chronik von Monte Eafino, von Leo aus 
Dftia gefchrieben und von andern: fortgefegt, naͤhmlich 
von dem Mönch Liutiusk, und den Aebten Athenok: 
fus !, Iheobald, Defiderius " und Oderifins ", 
Diefer Defiderius, der nachher Pabft Victor der 
dritte ward, ließ auch Künftler von Conſtantinopel 
fommen, bieerfahren in der Ars Muflaria et quadra- 
taria waren, d.h. die in Mofaif zu arbeiten und Fuß: 
böden mit Marmor von verfchiednen Farben auszule 
gen verftanden. Von Werfen, die auf Befehl der 
Päbfte in den dumabhligen Zeiten verfertigt worden, 
find uns wenig Nachrichten übrig geblieben. Kalliftus 
der zwente ließ einige Gemaͤhlde machen °, und als er 
im J. 1121 den Gegenpabft Bordino in die Hände 
befonimen hatte, ‚verewigte er diefe That in einem. der 
Zimmer des Baticans durch ein Gemählde, welches 
fie vorftellt. Zur Zeit des Kaifers Friedrich Rothbart 
und des Pabftes Adrian des vierten fab man im La; 
teran ein Bildniß des Kaifers Lotharius, mit einigen 
Verſen zur Unterfchrift , welche anzeigten, er habe fich 
dem Pabſte unterworfen, worüber Friedrich Pr beym 
drian 


h. Murat. Script. rerum Italic. Vol. II. P. 2. p. 887. 
is Ibid. Vol. eh P- 937- | 
X. Lib. Il, c. 30. l. Ibid. c. 32. 
m. Ibid. c. Pen 52. n, Ibid. Lib. III, c. 11, 26. 
o. ©. Pandolfo Pifano in dem Secipt. rer, Italic. Vol. III. - 


P. I, p. 419. 
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Adrian beſchwerte ?. Clemens der dritte ließ den. late: 
ranifchen Palaft ausbeffern,. und zugleich mit Bildern 
fhmücen 9. . | Ä 

Im J. 1070 ließ Pantaleone Caftelli, Römifcher 
Conſul in Eonftantinopel für die Paulskirche in Rom 
Thüren von Bronze mit Basreliefs machen. Gegen 
die Mitte des zwölften Jahrhunderts ſchmuͤckte der Kö: 
nig von Sicilien, Wilhelm, die Kapelle des heil. Per 
trus in feinem Palafte mit .erftaunenswürdigen Mofais 
fen’. Um das J. 1200 gefchieht Meldung von eir 
nem Griechifchen Mahler, Nahmens Theophanes, der 
fih in Venedig niederließ, und dafeldft eine Schule 
öffnete Man nennt als feiner Schüler unter andern _ 
einen gewiffen Salafio aus Ferrara... Auch finder man 
Nachrichten von einem Mabler Tullius aus. Perugia, 
der im J. 1219 das Bild des heil. Franziscus von 
Affıfi mahlte. Ein anders Bildniß deffelben Heiligen 
fieht man auf einem Schloffe der Marchefen von Mon: 
tecucoli: es fchreibt fich aus dem Jahre 1235, und 
von der Hand eines Künftlers, Mahmens Bonaventura 
Berlingieri, ber. 

Doch fihon nähern wir uns der Zeit, wo die Ge 
ſchichte der Künfte uns: lebende und redende Denfmäß: 
ler darſtellt. Von diefer Arc find die Werke des Guido 
von Siena, des Andrea Tafi, des Buffalmacco di Gis 
unta aus Pifa, des Margheritone aus Arezzo gebür: 
tig; endlich des Cimabue, der. fih den Nahmen eines 
Daters der neuern Mahlerey erwarb. In der That 
entfernte er fich-zuerft von jenen Härten, denen man 
fälfchlich. den Nahmen der Griechifchen Manier giebt, 
und fing ar Studium in feinen Gemählden zu verrar 
| then, 

p. Radevic. Frifing, Lib. I, c. 10. | 
g. Ricobald. Ferrarienf. Hiftor, Pontif, Roman. 
5. Script, rerum Italic, Vol, VI, p. 207. 
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then, und ein Plein wenig Helldunkel Gineinzubringen. 
Man kann daher fagen, daß der Styl der Stalidnis 
fhen Mahler aus dem dreyzehnten Jahrhundert vor: 
züglich in Florenz blühte; aber der Charafter der da: 
mahligen Kunft war derfelbe in Bologna, in Venedig, 
in Rom, und in ganz Stafien. | | 
Vom Zeitalter des Cimabue werden wir die eigent: 
lihe Gefchichte der neuern Gefchichte anfangen, und 
fie in drey Hauptperioden theilen ; naͤhmlich: | 
I) Bom Eimabue bis auf Raphael. 
2) Bon Raphael bis auf die Carracci. 

3) Bon den Carracci bis auf Mengs. | 
Eimabue kann allerdings als der Vorläufer der gans 
zen neueren Mahlerey betrachtet werden. Doch, mie 
aus allem obigen erheller, ift dieß nicht fo zu verftehn, 
als ob es vor ihm gar Feine Italiaͤniſche Mahler gege: 
ben hätte, ob es gleich viele Schriftfteller fo genom— 
men, und den DBafari felbft falfch verftanden haben. 
Man hatte damahls noch Feine alten Gemählde und 
Statuen wieder entdeckt: fie lagen vernachläßigt unter 
der Erde. Miemänd konnte daher daran denfen, ſich 
nach den Muftern, die uns die Alten binterlaffen, zu 
bilden, und der einzige Gegenftand des Studiums für 
den Mahler war die Natur. Anden Werfen des Giots 
to, eines Schülers vom Cimabue bemerft man, daß 
er fie fehon fleißig zu Rathe gezogen. Auf diefem Pfas 
de, der auf die Antike vorbereiten und näher dazu hin: 
leiten Fonnte, ging man nach feinem Beyſpiele fort; 
fo daß Giotto eigentlich mit noch mehr Grund Bater 
der Sealiänifchen Mablerey genannt werden Fönnte, 
Mit feinen Vorgängern, Cimabue Andrea Tafı, Gads 
do Gaddi und ihren Zeitgenofjen endigte der harte und 
ſchneidende Geſchmack, von dem man bis jeßt — 

: ’ no 
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noch geglaubt bat, er fey Griechiſchen Urfprungs; 
mit Giotto fing der Jtaliänifche Geſchmack an. 

Gegen das Ende des dreyzehnten Jahrhunderts 
gab es fhon in mehreren Gegenden Italiens Geſell 
ſchaften oder Zünfte von Mahlern, meiftens unter dem 
Schuße des Apoftels Lueas. Einige derfelben verwan: 
delten fich nachher in Schulen und Academien. | 

Der berühtntefte Mahler, welcher nach dem Giotte 
erfhien, war Mafaccio, von S. Giovanni im Val—⸗ 
darno gebürtig, der um das J. 1400 blühete. Seine 
Zeitgenoffen waren Domenico aus Venedig, Vittore 
Pijano _ genannt.. Pifanello, Franz Squarcione, 
Montegna und andre, welche durch Vorbild und 
Unterricht die Helden des fechzehnten Jahrhunderts 
(von den Staliänern Cinquecentifli genannt) erzogen, 
in welchem die Bildhauerfunft und Architektur zu gleis 
her Hohe mit der Mahlerey gelangten. 

Wir fehen alfo, daß die Mahlerey, die ſich zuvor 
in der unmündigften Kindheit befand, und unbemeg 
ih, unmiffend, unförmlih, man fönnte beynah fa: 
gen, misgeftaltet war, unter Cimabue's Leitung die 
Kuabenjahre erreichte, indem er fich zuerſt von der ein 
geführten Manier entfernte, und einige Zeichnung und 
Stellung in die Figuren brachte. Unter Giotto wuchs 
fie zum Juͤnglingsalter heran: man entdecke ſchon An 
muth in feinen Gefichtern, Zartheit im Kolorit, Be 
wegung der Figuren, die fehon anfangen hervorzutreten, 
weil er Theile derfelben mit Verkürzungen zu mahlen 
gewagt: Endlich erreichte die Kunft mit Mafaccio das 
männliche Alter: Man ſieht auf feinen Bildern nit 
bloß Körper, die in Handlung gefeßt find, fondern, die 
Bewegungen der Seele fhimmern durch die des Körs 
pers hindurch; und diefe redende, ausdrucksvolle Mah: . 
lerey wird durch gute Zeichnung und richtig angebrachte 

£ Lichter 
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üchter und Schatten noch mehr gehoben. So ftieg die 
Mapleren zugleich mit den ihr verſchwiſterten Künften 
von Stufe zu Stufe bis zu der hächften Vollkommen⸗ 
heit hinan , die wir am Raphael und Michelangelo be; 
wundern. 


Die obige Eintheilung der allgemeinen Gefchichte 
der Europäifchen Mablerfunft in drey Perioden grün: 
der fih auf wahre Hauptveränderungen in dem ange 
ihrer Bearbeitung. Die erfte_enthäft die Gefchichte 
ihrer Wiederbelebung und Verbeſſerung. Diefer Zeit: 
taum, in welchem die Kunft ununterbrochne Fortfchritte 
machte, ift ihre rubmvollfte Epoche. Ob fie gleich in 
verſchiednen Theilen Europa’s fpäter anfing fich zu be 
ben als in SStalien, fo fann man doch mit Cimabue 
ohne Bedenken den Anfang derfelben fegen, weil man 
binlängliche Beweife bat, daß die Mahlerey um diefe 
Zeit nirgends ganz unbearbeitet blieb. 


Die zweyte Periode von Raphael bis auf die Car⸗ 
racciift zwar nur von kurzer Dauer; doc verbreitete 
fih in ihr der Italiaͤniſche Geſchmack nicht nur in 
ganz Europa, fondern es entftanden auch eine Menge 
verfchiedne Style und Manieren. Allein dieß gereichte 
zum Nachtheil der Kunft: fie verlor ihre Reinheit, 
ſank mit großer Schnelligkeit, und wäre ‚vielleicht in 
ihre urfprüngliche Unwiſſenheit zurückgefallen, wenn’ 
nicht die Carracci und ihre Schule fie von neuem auf 
den Gipfel der Vollkommenbheit erhoben hätten. Dieſe 
dritte Periode ift am fchrierigften zu behandeln, we— 
gen der faft unüberfehlichen Menge von Manieren und 
verfchiednen Gattungen der Mahlerey, welche aus den 
verfchiednen Schulen, die fich im derfelben gebildet, 
hervorgegangen find. Wenn mir fie nicht bis auf die 
noch lebenden Zeitgmmoffen herabführen wollen, fo Fön: 
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‚nen wir fie auf feine glänzendere : Art: beſchließen als 
mit dem unſterblichen Mengs. 

Dieſe drey Perioden dürfen indeſſen nur als Stand⸗ 
punkte zur bequemeren Ueberſicht der allgemeinen Ge: 
fehichte der Mahlerey betrachtee twerden. Um fie nach 
allen ihren Theilen mehr aus der Mähe und mit ge 
nauer Ausführlichfeit Fennen zu lernen, werden wit 
die befondre Gefchichte der Mahlerey, worin immer 
der Einfluß jener dren Hauptveränderungen fichtbar ift, 
nad) den fändern, wo fie geblüht und wo fie vorzügliche 
Schulen gebilder, durchgehen muͤſſen. Wir werden 
dabey mit Italien anfangen, und in folgender Ord: 
nung die verfchiednen Städte und Provinzen durchgeben. 


1) Gefchichte der Mahlerey, von ihrer Wieders 
belebung bis auf die neueften Zeiten zu Rom; 


2) Zu Florenz und in Toscana; 
3) Zu Venedig und im Gebiet der Republif; 


4) Zu Bologna und in den übrigen Rent 
ftädten der Lombardey ; 


5) Endlich zu Neapel, Genua, u. ſ. w. 


Diefelbe Methode werde ich bey den übrigen Laͤndern 
Europa s befolgen. 


Geſchichte 


Gefdgigee 
| . "der = 
Mahlerey in Rom, 


von ihrer Herſtellung bis Auf bie meueften Zeiten. 





Ur« die Anzahl von Mahlern, melche die Roͤmi⸗ 
ſche Schule bildeten, und dadurch zur Ausbreis 
tung des guten Geſchmacks beytrugen, rechnet man 
nicht allein Römer in engerer Bedeutung, fondern 
auch alle, die aus Gubbio, Fano, Perugia, Pefaro 
und Urbino, überhaupt aus der ganzen Romagna, 
oder dem Kirchenftaate gebärtig find *. 

Der 


a. Ueber die Mahler aus obigen Städten fehe man folgens 
. de Schriften: Vite de’ Pittori Pefarefi e di tutto lo Sta- 
to d’Urbino da Giufeppe Montani ; Pafferi Storia della 
Pittura in Majolica fatta in Pefaro, in der Nuova Raccolta 
d’ opufecoli feient. T.IV, p. — ı14. Beym Lanzi Sto- 
ria Pitt, p. 250 wird —— delle Pitture di Peſaro, 
opera del Cav. Lazzarini angefuͤhrt. Im vierten Theil 
der neuen Sieneſiſchen Ausgabe des Vaſari finder fich p. 
347 eine kurze Nachricht von einigen Mahlern aus Gubs 
bio; zugleich wird eine ausführlichere Unterfuchung über 
fie verfprochen, womit fich der Graf Schaft. Ranghiaſci 

befchäftigt. 
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Der Urſprung dieſer Schule geht ziemlich in die 
fruͤheſten Zeiten der neuern Kunſt zuruͤck, denn als ei: 
nen ihrer Stifter hat man Oderigi aus Gubbio anzus 
ſehen, der ein Miniaturmahler war, und im Sabre 
1300 ftarb. Diefer Oderigi zierte verfchiedne Bücher 
für Pabſt Bonifacius den achten mit Miniaturbildern 
aus, und zwar in Gefellfchaft des Giotto und des 
Franco Bolognefe. Dante? erwähnt diefe Künftler. 
mit Lob, feheint aber dem legten vor Oderigi den Bor 
zug zu geben. Wir werden bey ©elegenbeit der Mis 
niaturmahlerey auf fie zuruͤckkommen. 

Guido Palmerueci und Pietro Cavallini gehören 
ebenfalls in diefen Zeitraum. Don dem erften fieht 
man in Gubbio noch einige Ueberbleibfel, die um das 
Jahr 1342 gemaplt find. Bon dem zweyten aber wer⸗ 
den in Nom verfchiedne Werke aufbewahrt, worum 
ter vorzüglih ein Chriftus am Kreuze in der hei—⸗ 
ligen Paulskirche bemerkt zu werden verdient, weil 
man ihn unter die mwunderthätigen Bilder. zählt “ 
au Aſſiſi findet ſich ebenfalls eine Kreuzigung, und zu 
Florenz in der heil. Marcuskirche eine Berfindigung 
Maris von feiner Hand. Diefe Borftellung war über: 


haupt in den damahligen Zeiten ein ausgezeichneter Ge⸗ 


genftand der Andacht geworden, und Cavallini hat fie 
daher unzählige Maple wiederhohlt. Die Engel hat 
man dabey fiets, fowohl in der Griechifchen als ta 
teinifchen Kirche als Juͤnglinge mit langen, bis auf 
die Fuße herabwallenden Kleidungen, und mit einem 
Stabe in den Händen, vorgeftell. Der Gebraud) 


‚hingegen fie nackt ai ober ihnen hoͤchſtens ein 


leichtes 


b. Purg. C.IX. v.79 — 84. 
“Non feitu Oderigi etc. 
c. vid. Vafari T. I, p.97. und Romano Alberti Trattato 
della Nobiltä della Pittura etc, p. 50. Roma 1585. 4. 
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leichtes fliegendes Gewand zu geben, ift- weit neueren 
Urfprungs, und vermuthlich von den geflügelten Ger 
nien entlehnt, die auf alten Kunftwerken vorkommen. 

Faſt alle Mahler diefes Zeitalters pflegten ihren 
Gemälden Inſchriften beyzufügen, auf welche man 
Acht haben muß, weil fie ein Kennzeichen der Unter: 
fheidung vom den Werfen des vorhergehenden Jahr⸗ 
hunderts abgeben. &ie beftehen naͤhmlich meiftentheils 
aus fogenannten Gothiſchen Eharakteren, da hingegen 
die älteren Gemaͤhlde eine rohe Roͤmiſche Schrift ha; 
ben. 

Zeitgenoffen des Cavallini waren Bocco da Fabri⸗ 
ano, Allegretti Nutti und Andreas von Velletri. 
Bon der Hand des zulegt genannten fieht man ein Werk 
im Borgianifchen Muſeum mit der Jahreszahl 1334. 
Um eben diefe Zeit lebte eine nicht ‘geringe Anzahl von 
Künftlern in Perugia, woruͤber der berühmte D. Ma 
tiotti in feinen Peruginifchen Briefen die wichtigften Nach⸗ 
tihten geſammelt, und alles durch Urkunden belegt und 
berichtigt hat. Man hatte zwar fchon vorher ein Wer 
von Pascoli über die Peruginifchen Mapler, aber es 
iſt von unbedeutendem Werthe. 

Von mehreren Gemaͤhlden dieſes Zeitalters laͤßt 
ſich nicht mit Sicherheit ausmachen, was fuͤr Künft 
ler ſie zu Urhebern gehabt, indem fie weder den Styl 
des Giotto, noch den neugriechiſchen an ſich tragen. 
So viel iſt indeſſen gewiß, daß ſie der Italiaͤniſchen 
Mahlerey angehören, die darin aber freylich ihre noch 
unmündige Kindheit verräth. 

Gleich beym Eintritte in das folgende funfzehnte 
Jahrhundert treffen wir auf mehrere fhägbare. Män- 
ner. Ottaviano Martis ift einer davon; man flieht von 
ihm: zu Gubbio in der Kirche ©. Maria Nuova eine 
Madonna, welche er um das Jahr 1403 semaßkt 

er 
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Der einzige Hauptfehler, weswegen man dieß Werk 
tadeln muß, iſt die allzugroße Aehnlichkeit in den Ge 
ſichtern der Engel, welche die Madonna umgeben, und 
in der That grade ſo ausſehen, als waͤren ſie alle in 
derſelben Form verfertigt. | | 
Um eben diefe Zeit lebte Gentile da Fabriano, ein 
Künftler von fo ausgezeichneten Verdienſten, daß felbft 
der finftre Michelangelo Buonärotti ihm das Zeugniß 
nicht’verfagen fonnte, er befige einen Styl, welcher 
der Bedeutung feines Nahmens (gentile, edel) voll 
Fommen entfpreche. Unter der Regierung Pabft Mar: 
tin des fünften mahlte er zugleich mit Pifanello ver: 
ſchiedne Sachen zu Rom im Lateran. Für feine Arbei 
ten im Palazzo Publico wurde er fehr beträchtlich be 
lohnt. Was ihn aber am merfwürdigften macht, ift, 
daß er, wie Bafari behauptet, Lehrer des Jacob Bel 
lini geweſen, deſſen Söhne und Schüler Johann und 
Gentile von der großen VBenezianifchen Schule als ihre 
Stifter anerfannt werden. Indeſſen finder fich jegt in 
Venedig felbit nicht das geringfte mehr von Gentile da 
Fabriano, wohl aber in der Marca, im Herzogehum 
Urbino, zu Gubbio und Perugia. Auch befigt Flo 
renz zwey gute Gemählde von ihn, wovon fich das eine 
in der h. Nifolausfirche, das andere in der Safriften 
der Dreyeinigkeitsfirche befindet. Auf dem legten fteht 
die Jahrszahl 1423. | 
Daß fein Styl edel war, habe ich ſchon oben er: 
waͤhnt. Man Fönnte ihn in diefer Mückfiche mit Jo— 
bann von Fiefole, genannt ’ Angelico, vergleichen %; 
ausgenommen, F dieſer ihn an Natur, und an 
Schoͤnheit der weiblichen Geſtalten uͤbertrifft, und auch 
ſeine 


d. Eine Beſchreibung ſeiner ſchaͤtzbaren Kapelle im Vatika⸗ 
niſchen Palaſte findet ſich in Herrn Hirts Italien und 
Dentihiand. 1. St. : 


- der Mahlerey in Non. 77 


feine Gewandet nicht mehr fo reichlich mit Golde ver; 
ziert. | 
Einen charafteriffifchen Unterfchied zwifchen dei 
Kunftwerfen diefer und des folgenden Zeitalters bietet 
die Anordnung der Figuren. dar. An jenen bemerkt 


man darin faft immer eine gewiſſe Einfachheit, aus 


welcher man zuverläßig fehließen kann, daß noch kein 
befonderes Studium auf diefen Theil der Kunft ver: 
wandt wordenmwar. Aber wie der Fall. nicht ſelten if, 
daß man bey dem Beſtreben eine Sache zu verbeffern, 
auf Irrwege geräth, und dadurch wirklich wieder zus 
rückgefegt wird, fo gefchab es auch hier. Es währte 
nicht lange, fo fing man an, auf diefes Mittel mahles 
rifcher Wirfung aufmerffam zu werden. Aber anftatt, 
daß man das Matürliche und Einfache in der Anord⸗ 
nung bes Gentile da Fabriano, des Angelico und noch 
einiger ihrer Zeitgenoffen hätte beybehalten, es nur ver⸗ 
edeln und durch Kontraſte in den Phyſiognomien haͤtte 
heben ſollen, verfiel man in eine gezwungene Symme⸗ 
trie, oder um mic) eines Ausdrucks des Vitruv zu 
bedienen, in eine, freylich fehr verfehre angebrachte, 
Eurythmie. Man machte es nähmlich zum Geſetz, 
einer Hauptfigur auf beyden Seiten des Geniähldes 
gleiche Figuren an Größe und an Zahl unterzuordnen; 
Doch hiebey blieb diefe Regelmäßigkeit noch nicht fteben; 
fie erftreckte fich auf die Fleinften Gegenftände, ſowohl 
folhe, die den Vordergrund. ausmachen, als übers 
haupt auf alle Beywerke, auf tandfchaften, Gebäude 
und Wolfen. Man fönnte zwar nicht ohne Schein 
der Wahrheit fagen, dieſe Art die Figuren anzuordnen 
fen weit früher im Gebrauch gemwefen, fie habe ſich von 
den älteften chriftlichen Gemäplden und Moſaiken un 
unterbrochen bis in die Zeiten der neueren Kunft fort: 
gepflanzt. Allein dieß wird dadurch widerlegt, daB 
u Giotto, 
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Giotto, der doch unſtreitig fuͤr den Vater der Itali⸗ 
aͤniſchen Mahlerey angeſehen werden muß, jene ſteife 
Regelmaͤßigkeit ſchon verworfen hatte. Viele ſeiner 
Gemaͤhlde, zum Beyſpiele die beruͤhmte Navicella zu 
Rom, und der Tod der Maria zu Florenz liefern hie 
von einen augenfcheinlichen Beweis °. Hingegen zu 
ben Zeiten des Pietro Perugino Fam diefe Sitte erft 
recht in Gang, fo daß fich felbft Raphael einige Zeit 
binduch von ihrem Einfluffe nicht bat frey erhalten 
koͤnnen. — F | 
Zu Matelica bey den Heren Pierfanti befinden ſich 
ein Kruzifix mit der Unterfchrift: Antonio da Fabriano 
amd der Jahrszahl 1454. Indeſſen Fonımt die Ar 
beit diefes Künftlers den Sachen, die man von Gens 
tile bat, bey meitem nicht bey... Zu Perugia im der 
Brüderfchaft des heil. Dominicus ſieht man ebenfalls 
ein Gemälde mit der Jahrszahl 1446 und der Unter 
fhrift: opus Johannis Bochatis de Chamereno. 
Auch zu Foligno und in den umliegenden Dertern wer 
den noch Werke diefes Zeitalters aufbewahrt. 
Während der Lebzeiten des Nicolaus Alunno, es 
nes aus Foligno gebürtigen Mahlers, fcheint die Kunft 
wiederum einige Fortfchritte gemacht zu haben. Die 
fer Zuwachs, dieſe almählige Annäherung zum Edlen 
und Schönen wird fichtbar, wenn man ein Gemaͤhlde 
von ibm, welches. er im Jahre 1480 mahlte, mit 
einem andern vergleicht, das zu Foligno in der h. Ni 
Folaifirche befindlih, und vom Jahre 1492 ift. Sin 
dem legten iſt Das Kolorit für. Waſſerfarbe fehr zu.be 
wundern, und der Misbrauch der Bergoldung ift weit 
weniger ſtark als bey jenem. Uebrigens darf man = 
| | li 


N Siehe Sculture e- Pitture Sacre etc. Roma 1737. fol. 
Tom.I, pag. 193. und Etruria Pittrice Tab. IX. 
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lich ſowohl in den Formen als in andern Theilen der 


Ausfuͤhrung noch keine ſchoͤne Wahl erwarten. 

Urbino war in dieſem Zeitraume nicht unfruchtbar 
an Mahlern; man hat darunter vorzuͤglich Lorenzo 
da San Severino und den Vater des großen Raphael 
zu merken. Von dieſem ſieht man daſelbſt im Bethauſe 
Johannis des Taͤufers einen heil. Sebaſtian, und zur 
Sinigaglia eine Verkündigung Mariä mit der. Unter 
ſchrift: Io, Sanklis Urbi. Der Styl auf diefen Ge 
mählden ift trocfen, doch verrathen fie fchon eine Anz 
näherung an das Zeitalter, des Pietro Perugino. Fra 
Bartolomeo Corradini von Urbino, ein Dominikaner, ger 
nanntFraCarnevale, hat fich in der damahligen Zeit gleiche 
falls ſehr hervorgethan. Seine Phnfiognomien find 
voll Feuer und Leben, und es feheint, es habe vorzuͤg⸗ 
lich viel beygetragen, die Einmifchung. von Porträten 
in hiſtoriſche Kompofitionen emporzubringen, 'einen 
Gebtauch, welchen nachher ſelbſt Raphael durch. fein 
Beyſpiel billigte. ER in 

Zu Perugia ift die Mahlerey fchon in fehr frühen 
Zeiten, wenn auch handwerfsmäßig getrieben worden. 
Ueber die Gefchichte der Kunft in diefer Stadt giebt es 
außer dem Werke des Pasfoli, welches mittelmäßig ift, 
eine Schrift von D. Morelli, und eine noch befiere von 
Baldaffare Orfini!. Die gründlichfte Bearbeitung iſt 
aber. die, welche Mariotti zum Berfaffer bare. Es 
wird. darin Nachricht von einem Peruginifchen Mahler, 
Nahmens Tullio, gegeben, der um das Jahr 1219 lebte. 
Man kann nicht zweifeln, das es zu Perugia ſchon im 


J 
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drenzehnten Jahrhundert eine Mahlerzunft gegeben ha⸗ 
be; Mariotti erwähnt ihrer Statuten, die aus dem 
Sabre 1366 herruͤhren, und: fi auf noch ältere be; 
ziehen. 

So einheimifch und alt ‚indeffen die Ausübung ber 
Mahlerey in Perugia feyn mochte, fo fehränfte man 
fi) dafelbft doch nicht immer auf. die Arbeiten einher 
mifcher Künftler ein. 

An dem Dom diefer Stadt haben in dem Zeitraums, 
den wir jegt abhandeln, verfchiedne Fremde, worum 
er die meiften Tosfaner waren, gemable, und. nicht 
‚wenig zur Einführung eines edleren Geſchmacks beyge 
tragen. Es erhellt hieraus, daß Giotto für den Be 
ter der Italiaͤniſchen Mahler muß angefehen werben. 
In der legten Hälfte des funfzepnten Jahrhunderts hat: 
‚te Florenz die größte Mahlerfehule, und war, tie in 
andern Stücen, fo auch hierin das Athen von Sta 
lien. Mahler gab es freylich überall, und man fann 
aud) nicht ſagen, die Kunſt der Mahleren fey zu Flo⸗ 
‚ren; wieder entdeckt worden. Allein als Sirtus der 
vierte den Batifan mit Gemählden zieren wollte, und 
dazu von mehreren Drten Künftler verfchrieb, fü er 
hielt er aus jener Stadt die größte Anzahl. Unter die 
fen befand fich auch Pierro Perugino, welcher eigent- 
lich den Grundftein derjenigen Schule legte, die man 
in der Folge die Römifche genannt , ob fie gleich, wie 
wir Gelegenheit haben werden zu fehen, wenig gebohrt⸗ 
ne Roͤmer aufzuweiſen hat. 

Zeitgenoſſen und Mitbuͤrger des Pietro Perugind, 
bie fi) in der Mahleren hervorthaten, waren Fiorenzo 
di Lorenzo und Bartolomeo Caporali, von welchen bey: 
den man Gemaͤhlde vom Jahre 1487 fieht. Aber nod) 
fchäßbarer find die Werke des Benedetto Bonfigli, ei 
nes gleichfalls aus Perugia gebürtigen Künftlers, die 
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in daſigen Rathshauſe befindlich find, und den heil. 
Dominieus, und die Anbetung der Könige vorftellen. 
im das Wahſenhaus beſitzt eine Verkuͤndigung von 
ihm 
Pietro Vanucei, (geb. 1446 geft 1524) denndieß 
ift fein eigentlicher Samiliennahme, ift nicht, wie man 
nach feinem Beynahmen vermuthen follte, aus Pers 
gia, fondern aus Citta della Pieve gebürtig, erhielt 
aber in jener Stadt das Bürgerrecht, und zeichnete 
ſich fehr früh durch feine Werke aus, auf denen er fich 
bald auf die eine, bald auf die "andre Art zu unters 
fohreiben pflege. Man bat viel darüber geftritten, 
wer ihn im der Kunft unterrichtet; Mariotti " hat die 
Sache genau unterfucht, und giebt- ihm aus vielen / 
Gründen den Bonfigfi ı und Pietro della Francesca zu 
Lehrern. 


Wer die Arbeiten des Pietro Perugino felbft gefe: 
ben bat, und fie als unpartheyiſcher Richter beurtheilt, 
wird fogleich das einfeitige und falfche Urrheil der 
Schriftfteller tadeln müffen, die ihn bloß als Rapha⸗ 
els Lehrer merfwürdig finden. Seine Gemählde ba; 
ben viel Grazie, befonders gelingen ihm weibliche und 
jugendliche Vorftellungen ; feine Wendungen find edel, 
und fein Kolorit lieblih. Seine hauptfächlichen Feb: 
ler müffen ihm nicht allein zugerechnet werden; fie ge: 
bören zum Geifte des Zeitalters, deffen Einfluffe er ſich 
nicht entziehen fonnte. _Dergleichen find: eine gemiffe 
Härte und Trockenheit der Formen, und Armuth, oder 
wenn ich fo fagen darf, Kargbeit in feinen Gewaͤn— 
bern. Dürfte man mit Sicherheit annehmen, Daß Die 
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Phnfiognomie ! und der ſittliche Charafter der Künft: 
lee in ihre Werfe übergeht, eine Sache, die in der 
That viel Wahrfcheinlichfeit für fi hat, aber ihrer 
Natur nach feinen mathematifchen Beweis zuläßt, 
. fo ließe fich der zuleßt genannte Fehler aus dem ſchaͤnd⸗ 
lichen Geize, weichen Bafari ihm Schuld giebt, er 
‚Flären. Ein Benfpiel des Gegentheils in diefem Punk: 
te, ſowohl im perfönlichen Charakter als in der Künft, 
bat man wirklich an Paul von Verona und Rubens. 
Daß Pietro arm an Erfindung gemefen ift, und ſich 
daher oͤftet wiederholt hat, iſt ein Mangel, den weit 
größere Künftler mit ibm gemein haben. Auch bier 
offenbart fich vielleicht der Einfluß feines eben erwaͤhn⸗ 
ten Geizes. Man hat einmabf feine Studien nach der 
Natur, nach Modellen und fo weiter, für das erfte 
Gemaͤhlde gemacht; bey einer ähnlichen Gelegenheit 
will man fie fich erfparen, bedient fich alfo der einmahl 
beſtimmten Kompofizion. Sollten diefe verfchiednen 
fich wiederholten Werke an verfchiednen Dertern, weit 
son einander entfernt, aufgeftellt werden, fo glaubte 
der Mahler vielleicht um fo eher bey dieſem Kunftgriffe 
ficher zu gehen, da nurein Reifender ihn entdecken kann. 
Dan ift hierin ſtrenger gegen den Künfkler als gegen den 
Gelehrten: von jenem erwartet nian eigne Erfindung ; 
dieſem vergönnt man es eher, feinen einmahl gefam- 
melten Vorrath von Auszügen und dergleichen in ver: 
ſchiednen Zufammenfeßungen und Einfleidungen wieder _ 
aufzutifchen. Was den Pierro Perugino betrifft, fo 
fann man fagen, die Himmelfahrten Chrifti und 
Mariaͤ, die man von ihm zu Florenz, Bologna, Pe: 
rugia und Citta di ©. Sepolcro fieht,, feyen überall 
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Seine Fresco-Gemaͤhlde ſind weicher, und man 
bemerkt in ihnen mehr Haltung als in ſeinen uͤbrigen 
Werken; ein Vorzug, welcher vielleicht dem Mahler 
‚ nicht felbft zuzufchreiben ift, da die Zeit, wie fie oft 
Gemählde verdirbt, doch auch häufig zu ihrem Vor: 
teile wirft. Sein vorzüglichftes Werk in dieſer Gats 
tung von Mahlerey ift ein Gemählde, das fich im 
MWechfelfanle * zu Perugia befindet; außerdem ſind noch 
einige fchöne Arbeiten in Fresco von ihm zu Perugia, 
Rom, Bologna und Florenz, wo die Kirche der heil. 
Clara eine Miederlegung ins Grab befißt. 

Pierro bildete eine große Menge Schüler, die ihn 
alle auf das treuefte nachahmten. Daher koͤmmt es 
dann, daß ihm nicht nur von Liebhabern, fondern auch 
von nicht genug unterrichteten Künftlern fremde Werke 
zugefchrieben worden find. Unter die Zahl feiner Chu: 
ler gehören mehrere Toscanifche Künftler, z. B. Guss 
tino von Piftoja, Franz und Baccio Ubertino, Mon: 
tevarchi, und vor allen Andern, Rocco Zoppo. Die 
ausgezeichnetften unter denen, die uns hier als Mahr 
ler der Römifchen Schule näher angeben, find Bernar: 
do Pinturicchio, und Sinibaldo von Perugia. Jener 
hat nicht fo viel Grazie als. fein Lehrer, auch zeige er 
eine zu große Vorliebe für golöne Bordirungen und 
Franzen. Zu Rom in der Kirche Araceli fieht man 
mehrere Stücke von ihm. Zu Sinna hat er in-zehn 
Gemaͤhlden die Gefchichte Pius des zweyten vorgeftelle.- 
Aber fein beftes Werf ift im Dome zn Spello befind: 
lich. Sinibaldo blühte um das Jahr ı504, und 
man ſieht verfchiedne Gemaͤhlde von feiner Hand zu 
Gubbio. Um das Jahr 1512 mahlte Eufebio di ©. 
Georgio, gleichfalls im Geſchmack des Pietro. en 
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Lattanzio della Marca wirklich ſein Schuͤler ſey, oder 
ob er ſich in der Schule des Giovanni Bellini gebik 
det, darüber wird noch geftritten. Indeſſen fcheint 
fein Gemählde zu Perugia bey der Madonna del Popo⸗ 
lo durch das Kolorit mehr die legte Meynung zu be 
Präftigen. Unter die Nachahmer Pierro’s gehören auch 
Giannifola von Perugia und Giambattifta Caporali. 
Die bier angeführten Künftler insgeſammt folgen 
ihrem Meifter fo treu auf dem Fuße nach, daß man 
fie fire nichts als mechanifche Nachahmer erflären kann. 
Um felbft Originale zu werden, fehlte es ihnen wahr: 
fcheinlich eben fo fehr an Künftfergenie als an pbilofo: 
pbifchem Geiſte. Anſtatt Pietro's Lehre als cine gute 
Grundlage zu betrachten, und weiter darauf fortzu: 
bauen, - betreten fie ſich mie unrühmlicher Gemächlid): 
feit auf das Rubefiffen feiner Manier. | 
Pierro’s Ruhm war fo ausgebreitet, daß er aud 
aus entfernten Gegenden Künftler berbeyzog, die ſich 
‚in feiner Schule zu bilden wiÄnfchten, und dieß mußte 
den VBerbefferungen, welche er in die Kunft eingeführt, 
auch außerhalb dem Kreife feiner unmittelbaren Wirk 
famfeit Eingang verfchaffen. Einer von jenen Künft: 
lern war Giovanni Spagnolo, (der Spanier) genannt 
lo Spagna, der fich nachher zu Spoleto ung nies 
derließ. 

Nicht alle Schüler Pietro’s baden den Weg der 
Enechtifchen Nachahmung eingefchlagen: einige find ihm 
mit freyerem, wenn gleich nicht mit fo erhabnem Geis 
fie wie Raphael gefolgt... Hätte Andreas Luigi, 98 
‚ nannt I Ingegno, aus Affifi gebürtig, nicht das Un: 
glück gehabt, in feinen beften Jahren zu erblinden, fo 
wäre es noch eine Frage, ob er nicht Raphaels glücks 
licher Nedenbubler hätte werden, und ihm den Ruhm, 
ein zwenter Schöpfer der Kunft zu feyn, fireitig mas 
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chen koͤnnen. Seine außerordentlichen Talente haben 
ihm den Beynahmen l'Ingegno verſchafft. Seine Ar: 
beiten im Wechſelhauſe zu Perugia, und die Sibylien _ 
und Propheten, die er zu Affifi gemable, geben au: 
genfcheinliche Beweife ab, daß er zwar ein Nachfol⸗ 
ger Pierro’s war, aber fi & doch zu einem größeren FE 
rafter erhoben, "und die Lehren feines Meifters durch 
eignes Machdenfen weiter geführt hatte; fo daß. diefe 
Werke wirflic von Einigen, mworunter auch der gute 
Sandrart gehört, dem Raphael find zugefchrieben wor: 
den. Ein andrer Künftler, dem zu nahe gefchähe, 
" wenn er unter den bloßen Nachahmern Pietro's aufge 
führe werden follte, ift Dominico Alfani. Daß er 
mit eigenthuͤmlichem Geiſte gearbeitet , erhellet unver: 
kennbar aus einem Gemaͤhlde in der herzoglichen Gal⸗ 
lerie zu Florenz, welches man ehedem fuͤr ein Werk 
ſeines Sohnes Orazio Alfani gehalten. Er naͤhert ſich 
darin in hohem Grade dem Geſchmacke Raphaels, 
ausgenommen, daß ſein Kolorit matter iſt. Der 
Ruhm des Sohries ift dem Water nachtheilich gewor⸗ 
den, man hat mehrere gute Werke von ihm für Dra: 
3io’g Arbeiten ausgegeben, und man würde nicht im 
Stande feyn, ibm Gerechtigkeit widerfähren zu laffen, 
wenn nicht einige derfelben durch biftorifche Angaben, 
als die feinigen bezeichnet wären. “ 

Ein merfwiürdiger Zeitgenoffe diefer Männer war 
ein Künftler, Nahmens Barto. Die Gefchichte bat‘ 
jwar völlig von feinen Verdienſten gefchwiegen, aber 
ich werde im folgenden zeigen, daß er ein Mann von 
Talenten und. Raphaels Freund gewefen, und mit die: 
fem gemeinfchaftlic an-einem für Perugia beftimmten 
Werke gearbeitet habe. Geine Erwähnung ſchien da; 
ber hier an ihrer rechten Stelle, ehe wir zum Raphael 
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Raphael Sanzio oder Sanctio, 


aus Urbino. 
geb. 1483. geft. 1520. 


| In den erften Anfangsgründen der Kunft unters 

richtete ihn fein oben erwähnter Vater, Johann Santi. 
Aber ſchon in ſehr früher Jugend wurde er in die zahl: 
reiche Mahlerfchule des Pietro Perugino geſchickt, des: 
‚fen glücklichftee und freyefter Machfolger er ward, ins 
dem er bald ſowohl feinen Lehrer als alle feine Mit: 
Schüler durch höhere Geiſteskraft verdunfelte. 

Wie an die Bildung eines großen Mannes immer 
von vielen Seiten Unfprüche gemacht werden, fo bes 
hauptet man auch, Raphael fen der Kunft wegen meh: 
rere Mahle nach Florenz gereift. Allein bis jet hat 
man weder die verfchiedenen Neifen felbft hinlaͤnglich 
ausmachen, noch auch die Zeit, in welcher Sie unter: 
nommen, genau beftimmen fönnen. Man ftüßte ſich da: 
bey auf ein Empfehlungsſchreiben, das ihm die Herzo: 
gin! von Urbino an den dortigen Öonfaloniere Pics 
ro Soderini mitgegeben, ‚das aber eine falfche Jahrs— 
- zahl zu führen ſcheint. Es ift fehr zu verwundern, 
daß von Allen, die fich mit den Leben Raphaels be: 
fhäftigt, noch Feiner auf diefe Bemerkung gefallen ift. 
Das Original diefes Briefs foll fich in Florenz im Haufe 
Gaddi befinden, und ift vom Iften October 1504 das 
tirt. - Sein Inhalt möchte wohl auf einen Knaben von 
zehn bis zwölf Jahren paſſen, aber feinesweges auf 
Raphael, der um diefe Zeit ſchon ein und zwanzig Jah— 
re alt war, eine große Anzahl Gemaͤhlde verfertigt hatte, 
und nur drey Sabre darauf von Pabft Julius dem 
zweyten nach Rom berufen wurde, 

ee | Wenn 
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Wenn Raphael Florenz befurhte, fo mußte aller: 
dings der Anblick einiger daſelbſt ſchon gefammelten 
Antike, und der wetteifernden Werke des Leonardo da 
Vinci und Michelangelo (obgleich dieſer in der Mah— 
lerey damahls noch wenig Uebung hatte) einen mwichti- 
gen und vielleicht. nicht unfruchtbaren Eindruck in feiz 
ner Seele zurücklaffen. Cs ift ebenfalls fehr glaublich,, 
daß er in Florenz ein Freund des Fra Marco gemefen, 
und daß fie einander wechfelsweife ihre Gedanken mit: 
getheilt. Aber daß er von ihm als’ein Lehrling unter: | 
richtet worden fen, iſt unftreitig falſch. Vaſari ſelbſt, 
fo eiferfüchtig er auf den Ruhm der Florentiner ift, ge: 
fteht, daß Fra Marco nach Rom gereift fey, in der 
Abfiht Raphaels herrliche Gemaͤhlde zufehen; daß dies 
fer zwey Gemaͤhlde feines Freundes vollendet babe, die 
jenem misfungen waren. 

Der Ruf von Raphaels Geſchicklichkeit und Kunſt ei 
Vberbreitere.fich immer mehr; doch mar es wohl ‚nicht 
diefer allein, mas feine Berufung nach Rom durch 
Pabſt Julius den Zweyten entfchied, womit eine glänz 
jendere Periode feines Lebens anhebt. Vermuthlich 
hat die Fürfprache des Baumeifters Bramante ” dazu 
mitgewirkt. Sogleich nach feiner Anfunft in Rom, 
die man allee Wahrfcheinlichkeit nach in das Jahr 
1507 fegen muß", unternahm Raphael die wichtige Ar: 
beit eines der Zimmer oder fogenannten Stanze im Vati⸗ 
canifchen Palaft zu mahlen. Was hiebey die Zeitfolge ſei⸗ 
ner verfchiednen Gemaͤhlde betrifft, fo find die Meynungen 
der Schrififteller darüber febr getheilt. m behaup⸗ 
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tet, er babe mit der Schule von Athen den Anfang ge 
macht, und fen alsdann erft zum Parnaß, und endlich 
zum Streite über das heilige Abendmahl übergegangen. 
Bellori ° hingegen giebt das zuleßt genannte Gemaͤhlde 
für fein erftes aus, und läßt die Schule von Athen 
und den Parnaß folgen. -Della BalleP ſtimmt wiederum 
darin mit Vaſari überein, daß er Die Schule von Athen’ 
für das’ältefte unter diefen Gemaͤhlden hält, und fucht 
dDiefe Meynung gegen Mengs zu behaupten. Ob id) 
gleich dem Urtheile diefes unfterblihen Mahlers und 
Denkers nicht immer beytreten fann, befonders mo «6 
auf Punkte der Gefchichte anfümmt, ſo feheinen mir 
‚ doch in diefem Falle feine Gründe überwiegend, und 
ich bin mit ihm überzeugt, doß Raphael unter diefen 
Stücken das heilige Abendmahl am frübeften gemalt. 
Alles verräth an diefer Kompoſizion den jungen Künft 
ler, dem jeder Theil für fich betrachtet, vortrefflich ge 
lang, dem es aber noch zu fehr an Uebung fehlte, als 
daß er einen fo großen Raum gehörig auszufüllen ge 
wußte hätte. Man nehme hinzu die allzuftrenge- Sym 
metrie im obern Theil des Gemähldes, und den Mis— 
brauch der VBergoldung, und man wird fehwerlich ftär 
fere Beweiſe für die obige Behauptung verlangen koͤn⸗ 
nen. Zwar fchreiben Viele dieſem Stücke Schoͤnhei— 
ten zu, die andern in der Folge verfertigten Gemähl 
‘den Raphaels fehlen ſollen. Allein ich glaube, dieß 
fann zugegeben, und der darauf gegriindete Einwur 
dennoch leicht. gehoben werden. Es laͤßt fich wahr: 
ſcheinlich vermuthen, Raphael babe dieß Gemäblde, 
wodurch er fih in Nom zuerſt einen großen Nahmen 
machen 
o. Deferizione delle imagini dipinte da Raffaelle d’Urbino 
nelle camere del Palazzo Va:icano. Roma, 1695 fol. 
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machen wollte, ganz; mit eigner Hand ausgeführt, da 
es hingegen befannt ift, daß er nachher wegen überhäufz 
ter Gefchäfte ſich genörhigt gefeben, eine große Schule 
- anzulegen, worin das meifte bloß nach feinem Cartons 
und Zeichnungen von feinen Schülern verfertigt wurde. 
Es wäre Zeitverluft, fich bier noch bey der oft: 
mahls widerlegten Meynung aufzuhalten, der zufolge 
Raphael durch den Anblick der Werke Mlichelanges 
(08 zu einer Veränderung feines Styls foll bewogen 
‚worden ſehn. Sch verm-ife den Leſer desfalls auf die 
oben angeführte Wefchreibung des Bellori, und, wenn 
feine Geduld dazu hinreicht, auf ein weitläuftiges Ge 
ſchwaͤtz des Erespi in verfchiednen Briefen an Bortari‘, 
Meine Gründe, warum ich annehme, Raphael habe 
nur eine einzige Manier gehabt, und alle an feinen 
Werfen aus verfchiednen Zeiten wahrgenommenen Bew 
fhiedenheiten, feyen nichts anders als Fortfchritte in 
dee Kunft, habe ich vor vielen Jahren in einem eige: 
nen Aufſatze entwickelt". Ob ich gleich damahls noch 
nicht Öelegenheit gehabt hatte, Bellori's Schrift ſelbſt 
zu leſen, fo habe ich doch nicht nöthig gefunden, bon 
meinen Dort vorgerragnen Gedanken abzumeichen. 
Mein Hauptgrund ift, daß Raphael ſchon vorher in 
Florenz Werke des Meichelangelo gefehen hatte, ohne 
feinen Styl zu verändern. | 
Ich übergehe alle die übrigen Werke Raphaels in 
den Barifanifchen Zimmern, die man in Ermangelung 
eigner Unficht aus mehreren, ſowohl einzelnen als ges 
N | ſam⸗ 
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fammelten Kupferftichen Eennen lernen kann‘. Wie 
fehr er dadurch feine Vorgänger verdunfelt, erhelfet dar: 
aus, daß alle andere fchon vollendete Fresko-Ge— 
maͤhlde auf Befehl Leo des zehnten. heruntergemorfen 
wurden, weil Raphael alles von neuem mahlen ſollte— 
Nur ein einziges Stück, von Pietro Perugino gemahlt, 
blieb auf das befondre Verlangen Raphaels ftehen, der 
dadurch einen Beweis von Herzensgüte und Hochach—⸗ 
tung. gegen feinen ehemahligen Lehrer gab. 

- Der Tod Bramante's, der im J. ı514 ftarb, 
wurde der Thätigkeit Raphaels in feinem eigentlichen 
Sache wirklich nachtheilig. Jener große Baumeiſter 
hatte ſterbend den Raphael als denjenigen genannt, der 
am faͤhigſten waͤre, ihm in der Oberaufſicht uͤber den 
großen Bau der Skt. Peterskirche nachzufolgen; Leo 
der zehnte trug ihm dieſelbe ſogleich auf, und ließ durch 
den Kardinal Bembo die Beſtallung dazu, mit Feſtſe⸗ 
tzung eines jährlichen Gehalts von dreyhundert Duka—⸗ 
ten, an ibn ausfertigen ‘, Raphael aͤußert ſich dar: 

über 


s. Ein Hauptwerk ift: Picturae Raphaelis Sandtis Urbina- 
tis ex aula et conclavibus Palatii Vaticani etc. Romae 
1722 fol. Franc. Aquila delin, et incidit. Auch hat fie 
Bolpato, ein Veneztanifcher Kupferftecher, vor meh 
reren jahren prachtvoll herausgegeben. Bey der Er— 
fheinung diefes Werkes hatte Mengs den witzigen Ein 

fall: Raphael werde ins Venezianifche Überfegt. Treft 
> genug : denn die Abweichung vom wahren Charakter 

aphaels ift eben fo auffallend, als der veränderte Ton 
eines Gedichts, das man in einen andern Dialekt über 
tragen hat. 

.Sie finder fih in Bembo's Werken. Opere, del- Card. 
P. Bembo, Venez. 1729 fol. T.IV. lib. IX. p\6g. Epik. 
13, a Cum praeter piÄturae artem, qua in arte te 

esxcellere omnes homines intelligunt, a Bramante Ar- 
chitecto etiam in conftruendis aedibus es habitus, ut pe 


> 


, 


— 
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uͤber in einen Briefe an den Grafen Caſtiglione, ſei— 
nen großen Freund, folgendermaaßen: “Seine Heilig: 
„keit hat durch eine mir erzeigte Ehre meinen Schul: 
„tern eine große Laft aufgebürdet : nähmlich die Beforz 
„gung des Baues der Skt. Petersfirche. Indeſſen 
„hoffe ich ihr nicht zu erliegen, um fo mehr, da das 
„von mir gemachte Modell Seiner Heiligkeit gefällt”. 
Es laͤßt fich bezweifeln, ob fein Entwurf wirklich alls 
gemeinen Benfall gefunden: nach dem Urtheile eines 
Mannes, der in diefem Fache große Achtung verdient, 
war fie einfach, aber gewöhnlih ”. - 4 

Unter 


bi. illo ‚recte prineipis Apöftolorum templi Romani, a 
fe inchoati aedificationem committi poffe moriens exifti-' 
maverit, idque tu nobis forma eius templi confecta , 
quae defiderabatur totiusque Operis ratione tradita, do- 
die atque abunde probaveris; nos quibus nihil eft pro- 
pe antiquius, quam ut Phanum id quam magnificentifli- 
me quamque celerrime conftruatur, te magiftrum eius 
facimus cum ftipendio nummum aureorum trecentorum, 
tibi annis fingulis curandorum a noftris pecuniarum 
quae ad eius Phani aedificationeın erogantur, ad nosque 
praetcruntur Magiftris, a quibus id flipendium aeque 
pro temmpgre portionibus dari tibi cum petieris, fine 
mora etiam menfibus fingulis iubeo. Te vero hortor, 
ut huius muneris curam ita fufcipias, ut in co exercen- 
do cum exiftimationis tuae ac nominis, quorum quidem 
in iuvenili aetate bona fundamenta iacere te oportet, 
tum fpei de te noftrae paternaeque in te EB 
demum etiam Phani, quod in toto orbe terrarum longe 
omnium maximum atque fandtifimum feınper fuit, di- 
gnitätis et celebritatis, et in ipfum principem Apofto- 
lorum debitam a nobis pietatis rationem habuiffe videa- 
re. Dat. Cal. Aug. . Ann. Secund. Romae. 


u. Milizia Memorie degli Architetti. Parma 1781. T. J. 
p.203. Dopo la morte di Bramante, Raffaello fu uno 
‚degli Architetti di San Pietro, di cui fece un difegno, 
Egli divifd una croce latina a tre navi con cappelle nn 

ate 
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Unter die vorzuͤglichſten Gemaͤhlde Raphaels gé 
hoͤrten zu feiner Zeit auch die Zimmer und Loggia, im Pas 
laft des Agoftino Ghigi, des reichen Auffebers der 
Päbftlihen Finanzen unter Julius dem. zweyten und 
Leo dem zehnten. Diefer Palaft kam nachher auf eine 
fehr unrechtmäßige Weife an das Haus Farnefe*, und 
erhielt den Nahmen der Farnefina, ift jeßt aber ein 
Eigentbum des Königs von Neabel. Die Gemählde?, 
womit ihn Raphael ſchmuͤckte (fie ftellen die Fabel von 
‚Amor und Pfyche und den Triumph der Galathee vor) 
haben das Unglück gehabt, fehon in frühen Zeiten be 
trächtlich zu leiden, und find daher nicht allein von 
Carlo Maratta, fondern fpäter auch von Paradiſi und 
Belletti ganz ausgebeffert. Die Frage, ob man Ge 
mählde, - befonders Fresfo:Mahlereyen, wenn fie zu 
verderben drohen, wieder auffrifchen, oder nichts thun 
fol, um ihrem ferneren Untergange vorzubeugen, ‚da 

" mit 


date diqua e dilä. Le braccia minori della croce ter- 
minavan in femicerchio con un mifto di colonne ifola® 
te, e di pilaftri. In tutto il refto eran pilaftri. _ Nell 
interfezione della'crociera era la cupola, che verfiva ad 
effer lontaniſſima dalla facciata. Avevala facciata un tri- 
plice portico di colonne ifelate con inter colonnj- ( non 
fo perche) difüguali; ed eflo portico veniva circonda- 
ta da tre lati da una femplice fcalinata. L’idea & fem- 
plice, ma ordinaria, | 


x. Man fehe Bayle Diät. Art. Chigi, 


. Die befte Sammlung von Abbildungen derſelben, naͤchſt 

denen des Marc Antonio Raimondi, ift folgende: Pfy- 
ches et Amoris nuptiae ae fabulae in Farnefianis hortis 
expreflae, a Nic. Dorigny delin. et incifae et a I.P. 
Bellorio ugtis illuftratae. ° Typis ac ſumt. Dominici de 
Rubeis. Sie machen zufammen zwölf große Blätter auf 
Siehe aud) La favola di Amore e Pfiche di Raffaelle 
alla lungara defcritte da Giev, Pierr. Bellori. | 


’ 
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mit nur ihre Aechtheit bewährt bleibe, erfcheint bey ei: 
nem. folchen Anlaffe in ihrer ganzen. Wichtigkeit. 
Schon daraus, daß fie fo vielfältig abgehandelt wor: 
den *, huͤßt fich fchließen, daß die Gründe auf beyden 


Seiten ſich ungefähr das Gleichgewicht halten. Die 
befte Auskunft fcheine mir zu feyn, daß man ohne ders 


gleichen unerfegliche Denfinähler felbft anzurübren, 
von angsfehenen Meiftern Kopien nehmen laffe. | 

Unter andern wichtigeren Ausbildungen der Kunſt 
fallt auch die Verbreitung des Geſchmacks an Grottes: 
fen in das Zeitalter Raphaels, deſſen Anſehen dabey 
am ftärfften mitgewirkt hat. Zwar hatteman fchon lange 


vor ihm die Alten in diefer Gattung von Zierrarhen nach⸗ 


geahmt, und Bonfigli aus Perugia harte fie auch im Bari: 
Fanifchen Palaft, woran er für Pabft Innozenz den achten 
arbeitete, angebracht *. Pietro Perugino hatte ebenfalls 
einige ſehr artige Örottesfen in feiner Baterftade?, und 

Pins 


z. Man fehe: die eben angeführte Schrift von Bellori Pe, 


81. Piacenza more a Baldinucci T. II. p.393. Richard- 
fon T. II. p. 189. Ripofo del’ Borghini nelle note T. 
If. p. 180. - Ferner wird ohne Ruͤckſicht auf die Farnefis 
ſchen Semählde davon gehandelt in folgenden Schriften: 
Dialoghi fulla Pittura. I. ucea 1754. 4. In zwey Bries 
fein des Creſpi gegen Bellori Lett. Pittoriche T. III. p. 
264 et 285. Memoires de Trevoux 1751.etı756. Ob- 
fervations fur P’hiftöire naturelle, furla Phyfique et fur 
la Peinture etc. Paris 1723. 8. p. 131. Cafilhos Jour- 


nal des Sciences 1776. T.I. p.156. Meufels Mi— 


feellaneen gtes &t. ©. 182, 1ıted St. ©. 251. Let- 


tera del Sign. Dott. Nic. Mantelli a 8. E. il Sign. Princ, 


D. Sigismondo Chigi, ful reftituire il colors perduto 
alle antiche pitture a frefco colla riſpoſta. Guatiani 
Monumenti Antichi. Rom. 1784. | 
a. Taia Defcrizzione del Paluzzo Vaticano p. 407. 409 fg; 
b. Guida al Foreftiere per l’augufta Cittä di Perugia 
P- 272 > . - * 


— 
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Pinturiechio an mehreren Orten Roms gemahlt. Eis 
nen vorzüglichen Ruhm aber erwarb fich darin Morto 
da Feltri. Zufällig wurden zu Raphaels Zeit in den 
Kuinen der Bäder des Titus mehrere mit dergleichen 
Zierrathen angefüllte Zimmer entdecft. Er mußte bie 
von großen Mugen zuziehen, indem er durch feine 
Schüler ins befondre duch Zohann Nanni, ge 
nannt da Udine die Vatikaniſchen Logge nad 
jenen aufgefundnen Muftern mablen ließ. Dieß gab 
einer Art von Mableren, die fehon den Reiz der Sonder: 
barkeit und Neuheit für fich hatte, einen großen Glanz: 
Der Gefhmac an Grotesken nahm uͤberhand, artete 
aber nachher verfchiedentlich aus, und erzeugte mane 
herley Misgeburten. | F 

-  Somopl diejenigen, welche dergleichen Zierrarhen 
gänzlich verwerfen, als die, welche eine folche Vorliebe 
dafür haben, daß fie felbige überall und bey aller Ge 
legenbeit anbringen wollen, fcheinen zu weit zu gehn. 
Innerhalb der Graͤnzen, welche die Natur der Sache 
ihnen anweift, und mit der gehörigen Ruͤckſicht auf 
Schicklichkeit laͤßt ſich allerdings ein angenehmer Ger 
brauch davon machen, worüber ich meine Gedanken 
in einer eignen Schrift dargelegt habe °. 

Der damahlige $urus brachte noch eine andre Art 
von Mahlerey auf, nähmlich die gewirften Tapeten 
(arazzi). Die Gefchichte diefer Erfindung und die me— 
hanifchen Einrichtungen, wodurch man folche Arbeis 
ten bemwerfitellige, werden fchicklicher an einem andern 
Orte erläutert werden. Hier nlır fo viel als Raphael 
unmittelbar angeht. Auf Verlangen Leo des zehnten, 
mußte er zwölf große Cartons verfertigen, die nach 
Flandern gefchicft wurden, um zu Muftern für derglei⸗ 

chen 


: Ueber die Grotteske. Goͤttingen 1791. 8. 


— 
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chen zu dienen; und die darnach gewirkten Teppiche fa: 
men dem Pabfte auf 70000 Ecudi zu fiehen. Bey 
gewiffen großen Feyerlichfeiten in der Peters; Kirche, 
„B. beyn Corpus domini, werden fie noch jeßt aus— 
gehängt; fie find aber verblichen und zerriffen. Meh— 
tere Schriftfteller behaupten, daß ſich ein anders Exem⸗ 
plar derfelben, die zu Rom aufbewahrt werden, zu 
Mantua in der Kirche der h. Barbara und im Dom 
befinden foll®. Daß aber in der-Folge an mehreren 
Orten dergleichen Tapeten nach Raphaels oder feiner 
Schüler Zeichnungen und Gemaͤhlden verfertigt wor⸗ 
den, leidet gar Beinen Zweifel. 


Was die großen Original » Kartons anlaugt, fo 
haben fih davon nur noch fieben Stück erhalten“, die 
nach England gefommen find. Hier waren fie zuerft, 
im Palaft zu Hamptoncourt aufgeftelle, kamen nach: 
her in den Palaft der Königin, und find gegenwärtig 
in Windfor zu ſehen. Als der unglückliche Karl der 
erfte enthauptet wurde, fand fich unter-feinen Mobilien, 
die alle öffentlich verfteigert wurden, eine Kifte, wor: 
indie Cartons in Streifen zerfchnitten lagen, wie fie 
zu Muftern für die Wirker gedient hatten. Cromwell 


lieg 


d, ©. Candioli Deferizione di Mantova; Lett. Pittoriche. 
T. VI. ©. 58. vorzüglich aber Berzinelli delle lettere 
Mantovane. Diefer theilt ung die Nachricht mit, daß 
der Herzog Wilhelm fie vom Kardinal Herkules , der im 
5.1563 auf der Tridentinifchen Kirchenverfammlung ge; 
ftorben war, geerbt habe. 52 

e. Diefe Sammlung ift mehrmahld in Kupfer geftochen. 
S. Heinedens Nachrichten von Kunſt und Kunftfas 
hen Th.2. S. 352. Die beite Abbildung iſt die von 
Nic. Dorigny unter dem Titel: Pinacotheca Hamp- 
toımana,. 


f. ©. The Englifh Connoifleur, Vol, U, P. 3. 
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ließ ſie fuͤr bie Nation erſtehen. Nachher wuͤnſchte 
Ludwig der vierzehnte ſehr, ſie von Karl dem zweyten 
zu erhalten, und wandte ſich deshalb durch feinen Ge: 
fandten Barillon an denfelben. Er hätte auch dieſe 
Gefälligfeit erlangt, woſern fich nicht der Großſchatz— 
meifter, Graf Danby, widerſetzt hätte ®. 

So viele Werke, die Raphael auf DVeranftaltung 
Leo des zehnten ausführte, bat die Nachwelt dennoch 
allen Anſehen nach mehr der Ueppigkeit und Prachtlicbe 
diefes gepriefenen und verrufenen Pabftes, als einem 
wahren Eifer für die Fortfchritte der Kunft zu Danfen. 
Gewöhnlich werden die Regierungen Julius des zwey⸗ 
ten und Leo des zehnten als ein goldnes Zeitalter ‚für 
die ſchoͤnen Künfte betrachtet; und das waren fie auch, 
in fofern beyde Päbfte durch freygebige Belohnungen 
einen Wetteifer der Talente zu erregen wußten.. Man 
ift daher geneigt zu glauben, fie feyen, ob ſchon feine 


‚große Kenner, doch wirkliche Liebhaber der Künfte ge; 


tefen. Allein auch dieß kann aus fehr guten Gründen 
bezteifelt werden. Auf die allgemeinen Ausfagen der 


Geſchichtſchreiber und Lobredner ift nicht viel zu bauen; 


ich hoffte daher zuverläßigere Nachrichten darüber in 
ſolchen Schriften zu finden, die urfprünglich nicht für 
den Druck beftimmt gewefen wären, und deren Ver: 
faffer Gelegenheit gehabt, täglich um diefe Päbfte zu 
feyn. Dieß traf bey dem nun gedruckten Tagebuche des 
Paris de Graſſis zu, der unter Julius dem zwey— 

ten, 


g. ©. Richardfon T. II. p. 442. Borsari in einer Anı 
merk. zum Vaſari, T. II. p. 214. Piacenza über Bal— 
dinucci, T.II.p.348, Du Bos T.I. p. gou.f. Dei 

neckens Nachricht von K. und Kunftfachen Th. I. ©. 
228 u.f., und Th. H. ©. 352. Diefer bemerkt richtig, 
daß weder Sandrart, noch Peaham (in feinem 
Compleat gentleman, Lond. 1634. 4,) die geringfie Nach: 
richt davon geben, 
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ten, Leo dem zehnten und mehreren Päbften das Anıt 
eines Cerimonienmeifters verwaltet. Meine Ermwars 
tung ſchlug jedoch fehl, und fo anziehend diefe Tages 
bücher in andern Rückfichten auch feyn mögen, habe 
- ich Doch wenig oder gar nichts die Kunft betreffendes 
darin gefunden, Gie geben nicht das vortheilhaftefte 
Bild von den Sitten diefer Päbfte”, deren jeder hef— 
tig auf feinen Vorgänger zu fehimpfen pflegte; von den 
Liebhabereyen Leo des zehnten wird nur fein ausſchwei— 
fender Hang zur Jagd erwähnte. Mit Recht wundert 
fih daher der Herausgeber, Herr von Brequigny , 
daß Paris de Graffis, fonft, fo eifrig bemüht feinen 
Herrn zu loben, über feine Liebe zu den Künften und 
Wiffenfchaften, welche ihm die Ehre erworben, dem 
Zeitalter feinen Nahmen zu geben, nicht ein einziges 
Wort fagt. — N 

| | Wie 


h. ©. Nofices et Extraits des Manufcrits de la Bibliothe- 
que du Roi T. II. p. 562. : Jules, d’un charactere vio- 
lent, &toit extreıme dans ses haines comme dans fes ami- 
ties, il deteftoit 4 tel point la memoire d’ Alexandre VI, 
dont il occupoit les appartemens, qu’il voulut fe -loger 

ailleurs pour ne plus voir le portrait de ce. pape, qui’ 
etoit peint fur les murailles. En vain Paris de- Graflis 
propofa de faire effacer ce portrait; les murs feuls, 
difoit le Pape, ne retraceroient-ils pas la memoire de 
ce marane, de ce Juif, de ce circoncis? — und Seite 
597. heift es von Leo dem zehnten: Il conferva cepen- 
dant toujours une forte haine contre Jules II. fon pre- 
cedefleur, dont il avoit en beaucoup à fe plaindre 
quand il en parlait, il le nommoit fouvent marane et 

circoneis. 

ĩ. ... on eſt fans doute encore plus furpris que l' auteur 
qui cherche ſi ſouvant a louer En maitre, ne dife abfo- 
lument rien de cet amour pour les arts et potır les Let- 
tres, qui arendu Leon X a jamais celebre, et qui lui 

a merite l’honneur de donner fon nom & fon fieck... 


Siorillo’s Befchichte d. 3eichn. Kuͤnſte. B· 1. © 
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Wie dein auch ſey, es war ein Glück fir Raphael 
und feine Kunft, daß er unter einem Sürften lebte, der 
ihm einen angemefjenen Wirfungsfreis anzumeifen wuß⸗ 
te. Daß er die Freundfchaft der vortrefflichften Maͤn⸗ 
ner feines Zeitalters genoß, war mehr eignes Verdienft: 
als eine Begünftigung Außrer Umftände. Leuchtete es 
nicht fehon von felbft ein, wieviel gegenfeitige Freund: 
fchaft zwifchen Künftlern und Gelehrten zum Beten fo: 
wohl der Künfte als der Wiffenfchaften fruchten Fann, 
fo würden die Benfpiele eines Poufin und del Pozzo, 
eines Maratta und Bellori, eines Mengs und Win: 
Felmann zum Beweiſe dienen Fönnen. Zu den Ge: 
lehrten Freunden Raphaels gehörten der Graf Caſti⸗ 
glione &, Arioft, Aretino, P. Bembo, Paul Giovio,' 
Andr. Navagiero, Andr. Fulvio, und vorzüglich Fabio 
Ravennate, den er nach dem Zeugniffe eines. Zeitge: 
nnoffen! wie feinen Vater und Lehrer ebrte, und fich in 

| allen. 
k. Man hat von ihm Lateiniſche Gedichte auf den Tod Ras 
phaels. In einem Briefe an feine Mutter Aloyfia vom 
13. Aug. 1520 beißt es: “Sch bin gefund, es tft mir 
„aber, als wäre ich nicht mehr in Rom, da mein armer 
„ Raphael nicht mehr ift” u. f. w. 

. Siehe Caelii Calcagnini Epiftol. critic. et famil. Lib. VII. 
ep. 27. p. 225. (Amberg. 1618. 8.). Wegen der Sels 
tenheit diefes Buchs fee ich die ganze an Nacjrichten 
über Raphael reichhaltige Stelle feibft her: Ef Fabius 
Rhavennas fenex ftoicae probitatis, quem virum non fa- 
cile dixeris humaniorne fit an doctior.. Per hunc Hip- 
pocrates integer plane. latine Joquitur, et iam veteres 
ıllos foloecifmos exuit, Id habet homo fanctiflimus,. ra- 
rum apud omnes gentes, fed libi peculiare: quod pecu- 
niam ita contemnit, ut oblatam recufet , nifi fumma necefü- 
tas adigat. Alioqui aLeone Pont. menftruum habet fti- 
pem, quam amicıs aut aflinibus folet erogare, Ipfe ho- 
lufeulis et lactueis Pythagoraeorum vitam traducit in gur- 
guftulio, quod tuiure dolium Diogenisappellaveris, ftüdiis 
non immorans fed immmoriens ; et planeimmoriens, quare 

| = gravem 


» “ 
—— 
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allen Dingen nach feinem Mathe richtete. ben 
dieſer Schriftftellee ruͤhmt auch Raphaels fih im— 
mer gleiche Beſcheidenheit, feine Gefaͤlligkeit im Um— 
gange, und die Maͤßigung, womit er ſeine Meynungen 
beſtreiten hoͤren konnte, ſo daß ihm dergleichen Geſpraͤche 
vor andern lieb waren: Eigenſchaften, die ihm freylich die 
Freundſchaft Aller, die ſich ihm mit einigem Gefuͤhl 
naͤherten, erwerben mußten. Feinde konnte ein Mann 


von Raphaels Charakter eigentlich nicht haben, der 
| bey 


gravem admodum et periculofam aegritudinem homo 
alioqui octogenarius contraxerit Hunc alit et quafi edu- 
cat vir praedives et Pontifici gratiflimus Raphael Urbinas, 
. iuvenis fummae bonitatis, fed admirabilis ingenii. Hic 
magnis excellit virtutibus, facile piftorum omnium. 
princeps, feu in theoricen feu praxin infpicias. Archi- 
tectus vero tantae induftriae , ut ca inveniat et perficiat, 
quae ſolertiſſima ingenia fieri pofle defperarunt. Prae- 
termitto Vitruvium, quem ille non enarrat folum, fed 
certifimis rationibus aut defendit aut accufat, tam le- 
pide, ut omnis livor abfit ab accufatione. Nunc vero 
opus admirabile ac pofteritati incredıbile exequitur (Nec 
mihi nunc de Bafılica Vaticana, cuius Archıtecturae prae- 
fectus eft, verba facienda puto) fed ipfam plane urbem 
in antiquam faciem et amplitudinem ac fymmetriam in- 
ftauratam magna parte oftendit. Nam et montibus al- 
tifimis et fundamentis profundiflimis excavatis, reque 
ad fcriptorum veterum defcriptionem revocata, ita Leo- 
nem Pont, ita omneis Quirites in admirationeın erexit, 
ut quafi caelitus demifum numen ad aeternam urbem 
in priftinam maieftatem reparandam omnes homines fu- 
fpiciant. Quare tantum abeft ut criftas erigat, ut 
multo magis fe omnibus obvium et familiarem ultro red- 
dat, nullius admonitionem aut colloquium fugiens: ut- 
pote quo nullus libentius fua commenta in dubium ac 
difceptationem vocari gaudeat, docerique ac docere vi- 
tae praeınium putet. Hic Fabium quafi. praeceptorem 
et patrem colit ac fovet: ad hunc omnia refert, huius 


sonhlio acquiefcis,. 
2 
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bey den erhabenſten Talenten, durch ſeine ſchoͤne Ge⸗ 
ſtalt, ſein gefaͤlliges Weſen, ſeine milde Gemuͤthsart 
alle Herzen unwiderſtehlich gewann. Uber er hatte 
Neider feines Nuhmes und feiner Größe: diefe ernies 
drigende Rolle fpielte vorzüglich der ganze Anhang Mis 
chelangelo's und die ſaͤmmtlichen Florentinifhen Kuͤnſt—⸗ 
ler. Ganz ungegründet ift es indeffen, - was Herr von 
Scheib unter dem afademifchen Nahmen Köremons 
meldet ": “Mapbael fand fehon als ein Juͤngling, fo 
„gefchickt er auch war, Läfterer feines MNahmens, in: 
„dem fie ihn il Boccalajo d’ Urbino, den Töpfer von 
„Urbino, nannten, weil er auf irdenes Gefchirr von 
„Faenzasmahlte, und es fo hoch brachte, daß man 
„heute noch dergleichen Schalen und Schüffeln von ſei⸗ 
„nem Pinfel für unſchaͤtzbar hält”. 

Zuvörderft muß man, was den eben angeführten 
Spottnabmen anlangt, bemerken, daß er ganz allein von 
Malvafia, dem Gefchichtfchreiber der Bolognefifchen 
Mahler, berrübre ”. Diefer hat es in der Folge für 
einen Irrthum ausgeben wollen, und die Schuld auf 
die Drucker gefhoben; er bat fogar den Bogen, der 
- jenen Ausdruck enthielt, umdrucken laffen°,. fodaß auch 
die Eremplare feines Werkes, worin er ftebt, ſehr fel- 
ten geworden find. Man kann fi) hierüber aus zwey 
Schriften des Bittoria und Zanotti naͤher unterrichten P. 

Dr | Daß 

m. Koͤremon. Th.2. ©. 316. 
n. Felfina Pittrice T.I. p. 471. 
0. Zuerft lad man daſelbſt: Ardire cosi eftatico ed elevato 
crederö jo foſſe mai per eflerfi arrifchiato\entrare nella 
favia, per non dire umile idea d’un Boccalajo Urbina- 

te? Diefe albernen Worte veränderte der Verfafler nach: 


her.fo: Ardire entrare nella tauto dotta per altro 
e ferace idea, del gran Raffaelle? 


p. Oflervazioni fopra il libro della Felfina Pittrice, per 
difefa 
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Daß Raphael niemahls unächtes Porzellän ge 
mahle hat, ift jeßt zu befannt und ausgemacht, als 
dag wir uns dabey aufhalten follten. Leber dieß fällt 
die Epoche des ſchoͤnſten unächten Porzelläns erft im die 
Zeiten nach feinem Tode, nähmlich vom Jahre 1530 
bis 1560. Alle vor diefem Zeitraume nerfertigten Ar: 
beiten find noch roh, alle fpäteren matt; ihre eigentli 
he —* iſt auf die erwaͤhnten dreyßig Sabre einger 
ſchraͤnkt. 


Herr von Heinecke glaubt °, der Irrthum ſey da: 
her entftanden, daß er ein Vertvandter Raphaels, Gui—⸗ 
do Durantino gemwefen, der eine Fabrif folcher Arbeir 
ten zu Urbino angelegt. Aber er giebt die Duelle die 
fe Nachricht nicht an, und ich habe fie nicht entdecken 
Finnen. Uebrigens macht er über die ganze Materie 
mehrere einfichtsvolle Bemerkungen, und feine Vermu⸗ 
thungen haben viel Wahrſcheinlichkeit für ſich. 


Winkelmann ſcheint nicht unterrichtet geweſen zu 
ſeyn, wie ſehr nachdruͤcklich Malvaſia die Befchuldis 
gung von ſich abgelehnt, als habe er Raphaeln durch 
den Spottnahmen des Toͤpfers herabwuͤrdigen wollen". 
Wenn er nachher an derſelben Stelle ſagt, die Unwis— 
ſenheit jenſeits der Alpen zeige dergleichen — und 

Gefſaͤße 


difeſa di Rafaelle ete. da D. Vincenz. Vittoria. Roma 
1703. 4. Lettere familiarı in difefa del Conte Carlo 
Cefare Malvafia etc. per Giov. Pierro Zanerri. Bologna 
- .„ 1705. Außerdem findet man einen fehr intereflanten 
Brief von Siamp. Zanotti an Bottari über diefe Sache 
in den Lett. Pittor. T. III. p. 370 u. f. 


q. ——— von Kuͤnſt. und Kunſtſachen Th. 
rx. — F Faͤhigkeit der Sun. des Schönen in ber 
Kunſt. ©. 5. 
63 
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Gefaͤße als eine Seltenheit auf, ſo antworte ich hierauf, 
daß fie nicht nur in der That als Seltenheiten angefes 
ben werden können, ſondern daß man auch einen gro: 
gen Theil davon für Kopien von Skizzen Raphaels 
oder aus feiner Schule muß gelten laffen. Unter der 
Regierung ‚des Herzogs Guidobaldo des zwenten von 
Urbino fing man an, das unächte Porzellän nach Zeich: 
nungen und Kupferftihen von Raphaels Werfen zu 
mahlen, und daher koͤmmt es, daß man häufig Vor: 
ſtellungen darauf antrifft, die mit feinen Gemählden 
in den Zimmern des Vatifanifchen Palaftes übereins 
ftimmen, oder doch nur in wenigen Stücken, Raphaels 
eignen Entwürfen und Handzeichnungen gemäß, die 
man noch bier und da in Kabinetten aufbewahrt, von 
jenen abweichen, Das Misverftändnißg, als ob der 
große Künftler fich herabgelaffen habe, Schüffeln zu 
mablen, das ohne Zweifel hauptfächlich durch diefen 
Umſtand veranlaßt worden, Lönnte wohl auch durch 
die Nahmensähnlichkeit eines andern berühmten Künft: 
lers, nähmlich des Raphael da! Colle oder dal Borgo, 
der fich viel mit Arbeiten für diefe Fabrik befchäftigte, 
begünftigt worden feyn. Der in Italien eingeriffene 
und noch immer herrfchende Gebrauch, Perfonen nur 
nach ihrem Taufnahmen, oder böchftens ihrem Ge: 
burtsorte zu bezeichnen, hat nur zu oft den Berluft des 
wahren Nahmens der Künftler, und mancherley Vers 
wirrungen in der Gefchichte der Künfte verfchulder. 
Unter allen Mahlern, die fich mit dieſer Art von Ars 
beit abgegeben, hat Drazio Fontano von Urbino den 
größten Ruhm erlangt. Man hat an mehreren Ors 
ten Sammlungen von dergleichen unächten Porcelaͤn: 
| Die 


. Man erkennt feine Arbeiten an folgendem Zeichen: 


(OFF 


F 
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die größte und wichtiafte unter allen ift zu forero. In 
den uns benachbarten Gegenden ift feine fo. angefehen 
-als die, welche der Herzog von Braunfchweig befigt, 
Die gewiß eine genaue Unterfuchung verdiente. 

Das letzte unfterbliche Werd Raphaels ift feine 
Derflärung Chriſti. Es war für den Cardinal Ju—⸗— 
lius de Medieis, nachmahligen Pabft Clemens den 
fiebenten, beſtimmt, der eg für 665 Dufaten (Ducati 
di camera) beftellt haste, in der Abficht es nach Frank; 
reich in feine erzbifchöfliche Kirche zu Narbonne bringen 
‚zu laffen. Durch den plößlihen Tod Raphaels aber 
verfchwand auf einmahl die Hoffnung je. wieder in 
Rom ein fo vortrefflicyes Werk zu befommen, und 
dieß bewog den Cardinal, es daſelbſt zu laffen, und der 
Kirche ©. Pietro Montorio ein. Gefchen? damit zu 


machen ‘. | 
G 4 Es 


t. Dieſe Schenkung ſoll einer Inſchrift zufolge, die man im 
J. 1757 bey Wegraͤumung des Altars entdeckte, im 
Jahre 1523 geſchehen ſeyn. Vermuthlich ift dieß aber 
ein Irrthum, der vom allen Biographen ſelbſt von Cor 
molli in feinen Anmerkungen zu Naphaels Leben ©. 58. 

‚ unbemerkt geblieben iſt. Ein Brief des Grafen Caſti⸗ 
glione (Lettere T.I. p. 74. lett. 27) an den Cardinat 
vom 7 May 1522 fcheint zu beweifen, daß die Schens 
tung fon in diefem Jahre vollzogen gewefen. Ra⸗ 
phael hatte nähmlich nicht die ganze Zahlung empfangen,“ 
und fein von ihm zum Erben eingeferter Schüler Giulio 
Romano wandte fih daher an den Grafen, um durch 
feine Vermittelung die noch ruͤckſtaͤndige Schuld zu erhals 
ten, welche Angelegenheit eben der angeführte Brief bes: 
trifft. In einem gegenwärtig im Archiv der ©. Maria 
Novella zu Florenz befindlihen Rechnungsbuch ſteht hier⸗ 
über unter dem Jahre 1522. folgendes angemerkt: Giu- 
lio dipintore di «ontro dee avere ducati 224 d’oro di 
Camera, facciamoli buoni per conto della tavola da alta- 
re dipinta da maeftro Rafaele d’Urbino,, che fi donò al- 
la chiefa di S. Pietro a Montorio di Roma, bench& det- 
ta tavola coſtò ducati 655 di camera. 


⸗ 
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Es würde eine uͤberfluͤßige Muͤhe ſeyn, wenn ich 
hier dieß Gemaͤhlde von neuem beſchreiben wollte, das 
von ſo vielen Schriftſtellern, Kuͤnſtlern und Dilettan⸗ 
ten beſchrieben, gelobt, getadelt und zergliedert wor: 
den iſt. Mit der tiefſten Einſicht hat Mengs davon 
geurtheiltn: Nichardfon * und Falconet haben es ſcharf 
kritiſirt. Es fey mir erlaubt, bier nur einige Betrach⸗ 
tungen über den Hauptfehler anzuftellen, welchen man 
dem Künftler zur faft legt, und zu verfuchen, in wie 
fern fich feine Anordnung rechtfertigen läßt. Man ta: 
‚ beit Raphaeln, daß er gegen die erften unumftößlichen 
Regeln der Kompofizion fich nicht auf eineeinzige Hand: 
lung und einen Moment befchränft, ſondern zwey ganz 
verfchiedne Handlungen, folglich auch zwey Momente 
willführlich in feinan Gemählde verbunden habe, im 
dem der obere Theil defjelben die Verklärung Chrifti, 
der untere hingegen den Mondfüchtigen, von den übris 
gen Juͤngern umringt, darftellt. Dem Evangeliften 
zufolge’, fagt der Vater diefes Unglücktichen zu Chri⸗ 
fius, als er vom Berge zurückkehre: “ch habe ihn 
„zu deinen Juͤngern gebracht, fie Eonntenihn aber nicht 
„heilen“. Dieß war alſo während der Abmwefenheit des 
Heilands vorgefallen: und welche Unmwahrfcheinlichkeit 
fiegt darin, daß ben den Begebenheiten derfelbe Au: 
geuͤblick angetwiefen wird ? Dieß ift unftreitig Raphaels 
dee geweſen; er macht fie dadurch noch einleuchtender, 
daß er einige von den Syüngern im Vordergrunde nad) 
Ehriftus hinaufzeigen läßt; nicht als ob fie etwas von 
der Berflärung fehen wollten, denn davon follten und 
Fonnten fie nichts fehen oder wiffen, die drey oben auf 
dem Berge ausgenommen: fondeen fie feheinen vielmehr 

| | Den 
u. Opere T.I. p.143 faq. 
x. Nihardfon T. II. p.44. III. p. 610. 
y. Matth. 17, 16. u 
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den Vater wegen feines Sohnes zu tröften, und ih 
- auf die Zurüchkunft des Heilands zu verweifen. Dieß 
ift alfo der von jenen Tadlern überfebene Berübrungss 
punkt der beyden Theile der Handlung. Die Jünger 
mußten dem Mondfüchtigen nicht zu helfen, weil ihr 
Meifter abwefend war, und feine Abmwefenheit war 
notwendig, damit feine aöttliche Natur durch die Ber: 
Färung wenigen Auserwählten offenbartwürde. Man 
ſieht alfo freylich auf diefem Gemälde zwey verfchiedne 
Syenen, die aber beyde in demſelben Zeitpunfte vorge: 
fallen find, und denen es nicht, mie Falconet behaups 
tet, an aller Verbindung mit einander fehlt, fo dag 
fie nur der Erfparniß wegen auf diefelbe Leinwand ges 
bracht zu feyn feheinen mußten”. Was die Darftel 
lung der Berflärung felbft betrifft, fo fcheint fie mir fo er: 
haben, wie die Höhe diefes außer aller finnlichen Er: 
fahrung liegenden Gegenftandes es erforder. Auch 
das Schrecken der Apoftel auf dem ‘Berge ift Fräftig 


und groß, ganz nad) den Worten des Evangeliften auss . 


gedrücke*. Chriftus erfcheint nebſt Mofes und Elias 
inden Wolfen fchwebend. Obgleich der heilige Ges 
(hichtfchreiber von dieſem Umftande: nichts erwähnt, 
fo muß man doc in der That zur beißenden Satyre 
ausfchweifend geneigt feyn, oder fich muthwillig den Eins 
drücken des Schoͤnen verfchließen, um fich darüber Ausdruͤ⸗ 


fe zuerlauben, dergleichen Falconer gebraucht: “wenn 


„Raphael es wohl bedacht hatte, würde er dieſe drey Figus 
„ren nicht fommetrifch haben in der Luft baumeln lafjen”, 
| ! Der 
2. Oeuvres de Falconet, T.IV. p. 274. Edit. Lufanne 178T. 
. Be: Ce font deux fujers fans rapport, et que, par éco- 
nomie il femble, qu’on ait voulu reprefenter dans un 
feul tableau, dans un feul inftant, et fur un menme 
fite. at, 
a, Matth, 17, 5. 6. . 
u. 65 
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Der Begriff der Verklaͤrung muß dem Kuͤnſtler nicht 
dogmatiſch vorgeſchrieben ſeyn, wenn nicht aller Did; 
tung ein Ende gemacht werden. ſoll; aber, wenn fir 
eine wundervolle Erhöhung des Körpers uͤber feinen it; 
difchen Zuftand ift, warum follte nicht auch auf fo lan⸗ 
ge das Gefeg der Schwere für ihn aufgehoben feyn? 
Die lichte Wolfe, welche nach dem. Evangeliften die 
Verklaͤrten überfchattete, ift ſchon ein hinreichendet 
Anlaß zu der Borftellungsart, die Raphael gemählt hat. 

Ob Raphael diefem Gemaͤhlde felbft die. legte Vol 
lendung gegeben, oder ob noch einiges daran gefehlt, 
was feine Erben Giulio Romano und Gianfranz. Penn 
nachher ausgeführt, ift eine Sache, die bis jegt nicht 
zur völligen Gewißheit bat gebracht werden koͤnnen. 
Wenn ich indeffen erwäge, daß es bey den Fehyerlich⸗ 
feiten feiner Beftattung über feinem Haupte aufgeftelt 
soorden ift, fo kann ich mich nicht überreden, daß dieh 
gefchehen feyn follte, wenn es damahls noch nicht ganj 
fertig gewefen wäre. Ausgezeichnete Kopien. giebt es, 
fo viel ich weiß, nur zwey von diefem Werke: die eine 
befindet fih im großen Saal des Palaftes Barberini, 
die anderezu Madrid in der Kirche der Thereſianerin⸗ 
nen ®. Diefe wird für ein Original ausgegeben, und 
man weiſet dafelbft Dokumente vor, auf die man ſich 
deshalb ftüße: allein fie ift zuverläßig von Giulio Ro 
mano verfertigt worden. Cine dritte wurde in weit 
neuern Zeiten von Stefano Pozzi gemahle, und zwar 
nad) einem größern Maaßftabe, weil das Gemaͤhlde 
nad) ihr für die Petersfirche in Nom in Mofaik über: 
tragen werden foll. Es ift das harte Loos der Moſai— 
ſchen Mahlereyen, Kopien von Kopien feyn zu müffen. 
| a Nachdem 


B. ©. Conca deſerizione Odeporiea della Spagna. Parına 
1793. T. I. p: 204. 
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Nachdem wir die größten Denfmahle diefes einzi- 
gen Künftlers nad) ihrer Zeitfolge durchgegangen haben, 
ſo find wir jegt zu dem unglücklichen Augenblicke ges’ 
langt, wo er zu früh für die Kunſt, wenn gleich nicht 
für feine eigene Unſterblichkeit, die glänzendfte auf: 
bahn ploͤtzlich beſchloß. Er ſtarb im J. 1520 im fie 
ben und dreißigften Jahre feines Alters. Man erlaube 
mir, über die befchleunigenden Urfachen feines Todes, 
welche Bafari angiebt, einen dichten Trauerfchleyer zu 
werfen. Vielleicht würde fich vieles zu feiner Vertheidi⸗ 
gung anführen, und fogar die ungerechte Berläumdung 
des Florentinifchen Gefchichtfchreibers aufdecken laſſen. 
Allein um dieß zu thun, würde ich in allerley Unterfus 
chungen über jene vom Raphael geliebte Bäckerin, tiber. 
das vom Kardinal Dovizio da Bibiena ihm gerhane 
Anerbieten ihm feine Nichte zur Ehe zu geben, und 
über hundert ähnliche Gefchichtchen hineingehen muͤſſen, 
die auf die Fortfchritte der Kunft gar feinen Einfluß 
gehabt haben‘. Ich trage daher lieber meine Gedan⸗ 

| | / - fen 


c. Es finden fich faft bey allen Lebensbefhreibungen von 
Raphael, einige Epigramme, welche auf ihm verfertige 
worden, unter welhen das befannte von PD. Bembo: 
Ille hie eſt Raphael etc. gemeiniglich an der Spize ift. 
Da diefes aber nebft mehreren andern in allen Ausgaben 
des Vaſari fteht, fo finde ich es unnöthig , fie von neuen 
bier aufzunehmen... An ihre Stelle will ich ein Epigramm 
des Marc Antonius Murerus hinfezen, welches vermuth— 
lich wenigen Lefern befannt feyn wird. Es ift folgendes: 


Raphaelis Urbinatis, Pictoris eximii, tumulus. 
Ipfe loquitur. 

Sic mea naturam manus eft imitata, videri 
Poffet ut ipfa meas eſſe imitata manus. 
Saepe meis tabulis ipfa eft delufa, fuumque 
Credidit efle, meae quod fuit artis opus, 

' Miraris, 
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ken uͤber einige andre wichtigere Punkte vor, die dazu 
dienen koͤnnen, hiſtoriſche Thatſachen aufzuklaͤren, in 
Anſehung deren bis jetzt immer einer den andern ausge 
ſchrieben hat, ohne fich um die Achte Quelle zu bekuͤm⸗ 
mern. 

Berfchiedne find der Meynung, Raphael babe ſich 
auch mit der Skulptur abgegeben. Dieß gruͤndet ſich 
auf eine Stelle in den Briefen des Grafen Eaftiglione '; 
er fragt nähmlich in einem derfelben den Giulio Roma; 
no, ob er nod) den Knaben aus Marmor von der Hand 
Raphaels befiße? Cavaceppi, der jedoch in der Wahr: 
baftigkeie feiner Behauptungen fein Apoftel ift, giebt 
uns in feinem Werke? einen Eleinen Knaben, der todt 
auf dem Rücken eines Delphins liegt, für ein Werk 
Raphaels aus, das nähmlich nach feiner Erfindung 
von Zorenzetto ausgeführt, worden. Vielleicht ift dieß 
eben der, deffen Eaftiglione erwähnt. Aber der Jonas 
und Elias von forenzo di Credi, die man in der Kar 
pelle Ghigi in der Kirche alla madonna del popolo ſieht, 
wurden allerdings nach Modellen von Raphaels Hand 
ausgearbeitet f, 

Jeder 


Miraris, dubitasque? audito nomine eredes. 
Sum Raphael, hei mi, quid loquor? immo fui. 
Et tamen, his didtis, quid opus fuit addere nomen? 
Alterutrum poterat, cuilibet effe fatis. 
Nam.mea et audito eft notiſſima nomine virtus, 
Et praeflare vicem nominis ipfa poteft. 


&. Mureti Poëmata varia, in Operib, ed. D. Ruhnken, 
p- 768. Lugd. Batav. 1789. 8. 

d, Lest. del C. Caftigl. ep. 64. p. 107, und Lett. Pittori- 
che T. V. p. 161. | u 

©. Raccolta d’antiche Statue Rom. 1768. Vol. I. Tav. 44. 


f. ©. Maffei Raccolta di Statue. Tab. 155 u. f. und Trei 
Beferizione deile Pirs. di Roma. 1763. p. 391. 
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Jeder Mahler von Einſicht weiß den Thon zu hand⸗ 


haben, und wenn es ihm auch an der Uebung fehlt, 
um eine vollendete Bildnerarbeit auszufuͤhren, ſo wird 
er doch gewiß genug davon verſtehen, um fich feine klei⸗ 
nen Modelle aus Wachs oder auch aus Thon zu machen. 
Diefe, mit feuchten und an den Thon anliegenden Ge 
wändern bekleidet, dienen ihm alsdann hauptfächlich 
dazu, die Schatten, Schlagfchatten u. ſ. w. daran zu 
fudiren, mie auch um die vortheilbaftefte Anſicht der 
dargeftellten Figur, Gruppe oder Gefchichte zu erwaͤh—⸗ 


(en. Zu eben diefen Zwecken wird das hölzerne Mo⸗ 


’ 


dell oder die Gliederpuppe (Franzöfifch manuequin) . 


von den Mahlern, befonders den Porträtmahlern ges 
braucht, welche fie mit dem Anzuge zu bekleiden pflegen, 
worin die gemahlte Perfon abgebildet zu werden wünfcht. 
Dan behauptet, daß die Erfindung eines folchen bes 
‚ weglichen Miodelles von Holz in die Zeiten Raphaels 
falle, und giebt den Baccio della Porta, oder den Fra 
Bartolomeo di S. Marco als den Urheber derfelben an. 
Aber Bafari, auf den man fich einzig biebey- ftüßt, 
fgt nicht, daß Bartolomeo der Erfinder gerefen $, 
fondern, daß er nur ein Modell von natürlicher Größe 


babe machen laſſen, um es mit Öewändern und Ruͤ⸗ 


ftungen zu bekleiden b. 

Genau genommen, kann diefe Erfindung uͤber⸗ 
haupt den Neueren nicht zugefchrieben werden, da die 
Alten fie unftreitig fchon gekannt, aber vermuchlich feis 
ne Anwendung davon auf die Kunft gemacht haben. 
Dan hat in verfchiednen alten Grabmählern unter anz 
dern auch Pleine Figuren mit beweglichen Gelenfen ge: 
funden,, die allen Anfehen nach eine Art von Spielzeug 

= geweſen 
$. Vafari Ed. Bottari, T. I. p. 61. 
h. Siehe in dieſer Rückſicht Vafari Ed. Bottari T. UI. p. 


4. im Leben des Benvenuto Garofalo. 
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gewefen find. Was Plato vom Daͤdalus fagt, er fe 
der Erfinder beweglicher Figuren gewefen, gehört frey: 
lich Feinesmweges hieher. Es ift weiter nichts damit ge 
meynt, als daß er zuerft feine Figuren durch den Schein 
der Bewegung zu beleben wußte, indem er die Beine, 
weiche an den Egnptifchen: Statuen in ‚grader Linie 
dicht an einander gefchloffen waren, von einander trenn⸗ 
te und ihnen freyere Stellungen gab, fo daß fie in 
Vergleich mit jenen fortzufchreiten fchienen. , Much mit 
den Automaten, welche in neueren Zeiten die gefabek 
ten Wunder des Daͤdalus zur Wirklichkeit brachten, 
haben wir es hier nicht zu thun. Diefe Kunft wurde 
indeffen ſchon vor beträchticher Zeit in fehr hohem Gra⸗ 
de getrieben. Commandino !, ein berühmter Medi: 
kus und Mechanifus hat fich darin ausgezeichnet, und 
auf ihn fpielt Baldi an, wo er ſagt*: | 
O come l’arte imitatrice ammiro 
Onde con mode inufitato e ſtrano 
Muovefi il legno, e l’uom nepende immoto, 
Zur Zeit König Philipp des zweyten von Spanien ver⸗ 
fertigte Juanelo zu Valenza! ein Automat, das 
von ſeinem Hauſe/ bis zum ae Palafte ging, 
wes⸗ 


i. — Kommandino, ein Edelmann aus Urbino, geb. 
1509 f 1575 war ein berühmter Mathematikus und Arzte 
S. Baldi Cronica de Matematici etc. Urbino 1707. p. 
137. Sn der Vortede an den Lefer findet man, daß 
Baldi von diefem , feinem Lehrer , das Leben gefchrieben 
hat. conf. Veterum Mathematicorum Opera, Paris 
1693. Praef. p. VI. | 
K. Verfie Poefie di Bernardino Baldi, Venezia 1590: 4. 
Auch hat Baldi das Werk des Hero über die Autonomaz 
ten aus dem Griechifchen überfeßt. 
l, Sjuanelo Turriano, gebürtig aus Cremona. S. Conca 
defcrizione Odeporica Ban Spagna. "T.I. p. 287. Par- 
‚ ma 1793. 8. 
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weswegen auch noch diefe Straße nach dem hölzernen 
Manne (bombre de palo) genannt wird. 

Ob die griechiſchen Kuͤnſtler den Gebrauch der 
Gliederpuppe gekannt, und fie mit den Nahmen Kuwa- 
Bes bezeichnet haben, fcheint mir zweifelhaft zu feyn. 
Kmaßos oder proplaſma fann fehr gut ein Modell, 
fhwerlich aber ein bemwegliches Modell bedeuten. Les: 
fing iert-fich daher wo er fagt ": “Stephanus erklärt 
„war Kuvwvaßos bloß durch proplalma, ein Modell, 
„dieß aber Fann wohl der ‘Bildhauer brauchen, nicht aber 
„der Mahler”. Wir haben eben gefehen, zu welchen 
Zwecken ih auch, Mahler Modelle zu machen pflegen. 
Hingegen mit diefer Art von Modellen den berühmten 
Kanon des. Polyklet vermengen", der unftreitig eine für 
die Berhältniffe des menfchiichen Körpers zur Megeldie: 
nende Figur war, das waͤre in der That eben fo, als 
ob man auch die anatomifchen Figuren in den Werk— 
flätten der Künftler. darunter zählen wollte. 

Doch welche Bewandtniß es auch. mit der Erfinz 
bung der Gliederpuppe haben mag, fo kann fie dem 
Mahler gewiß von großem Mugen feyn, hauptfächlich 
für die Bekleidung. Pur muß er im Gebrauch der: 
felben vorfichtig feyn, damit. nicht die Falten, die er 
darnach mahlt, nicht eine gewiſſe trocfne und harte 
Zorm befommen ‚. welche verräth, daß dasjenige, was 
fie bekleiden, nicht Fleifch fondern Holz ift. | 
Man kann aus mancherlen Gründen mit Gewiß— 
beit fchließen, daß Raphael mit feinen großen Einfich-: 
ten als Künftler auch ziemlich ausgebreitere Kenntniffe 
eines Gelehrten vereinigt habe. Vaſari ſagt an einer 
Stelle °, wo er die verfchiednen Hülfsmittel aufzäble, 
| Die 
m. Sn feinen Kollektaneen ©. 303. | 
m. Ebendaſelbſt S:304 Ä 
©. Vajari Ed, Bottari T. II, p. 543. 
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die er ben feinem Werke gebraucht: “in der Ausarbeis 
„tung deffelben haben mir, wie ich fehon anderswo 
„gejagt, Die Schriften des Lorenzo Ghiberti, des Do: 
„menico Grillandai, und des Raphael von Urbino. kei⸗ 
„re geringe Huͤlfe geleifter”. 

Schon Richardfon? hat über diefe Stelle des Vaſari 
verſchiedne Bemerkungen gemacht; er ſagt, er erinnre 
ſich nicht, beym Durchleſen des Vaſari irgend eine ans 
dre Stelle gefunden zu haben, wo Raphael als Schrift⸗ 
fteller erwähnt werde, und habe vergeblich nad) der vor: 
hergebenden Erwähnung gefucht, worauf Vaſari den 
Lefer zurückweife. Auch mir ift es eben fo gegangen, 
ob ich gleich diefen Schriftftellee häufig gelefen. rs 
deſſen Fönnte es feyn, daß der Ausdruck: “wie ich. 
fehon anders wo gefagt”, nur die Schriften des Lorenzo 
Ghiberti anginge, von denen Bafari wirklich an ans 
dern Stellen geredet hat-.. 

Vermuthlich find diefe Schriften Raphaels zu den 
Zeiten des Vaſari im Manuſkript vorhanden geweſen, 
und fo in den Händen der Künftler umbergegangen. 
Sie find aber längft unmiederbringlich verloren, und 
jeßt würden felbft die eifrigften Nachforfchungen vergebz 
lich ſeyn. Man hat nichts fchriftliches mehr von Ras 
phael außer einige Briefe, die vielleicht nicht einmahl 
alle autbentifch find. Indeſſen iſt es doch der Mühe 
werth, von diefen wenigen Lieberbleibfeln feiner Feder: 
ein genaues Verzeichniß zu liefern. "Die angeblich oder . 
wirklidy Raphaelifchen Briefe find alfo folgende: 

- 1) Un Francesco Raibolini, il Francia, genannt; 
man finder ihn — Malvafia '. 
2) An 


p- T.III. p. 372 verglichen p. 708. 
g. Vaſari Ed. Bott. T.I, p. 136. 138. 213 et 225. 
7 Felſina Pittrice T. I, P- 45. ee. Lett. Pittor. T. I. 


pP: 83. 
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2) An den Grafen Balthaſar Eaftiglione; anehrs 
mahls abgedrudt ,. 

3) Anden Nriofto; er fol ihn darin in Anfehung 
der Perfonen, die er auf dem Gemählde der Theo: 
logie vorftellen wollte, um Rath gefragt haben“. 
Diefer "Brief war handfchriftlich im Beſitz des 
Cav. del Pozzo, er muß aber verloren gegangen 
feyn, da er fich nicht in der großen Sammlung 
der Briefevon Mahlern (Lettere pittoriche) findet. 

4) An den Aretino; wird vom de Piles angeführt ". 

5) Ein Brief, wovon fid) das Driginal zu Rom 
im Haufe Albani befand, und wovon Richardfon 
einen Auszug giebt *. 

6) Endlich ift in der neuen Ausgabe des Vaſari⸗ 
ein ſechſter, vorher noch nie gedruckter Brief 
Raphaels vom Jahre 1508 erſchienen. Man 
hat ihn dem Mahler Bonfredi zu danken, der 
ihn dem della Valle mitgetheilt. 


Man hat eine Zeitlang geglaubt, der Senat von 
Bologna beſaͤße zwey Originalbriefe Raphaels?? aber 
die Sache bat nicht den geringſten Grund‘? Auch iſt 
ein Sonett vorhanden, das man ibm zufihreibt. Cs 

| | e 


0) Lett. Pittor. T.I. p. 83. Wegen eines Druckfehlers 
T. U, p. 18. nochmahls abgedruckt. Unter den Briefen des 
Caftigl. T.I. p. 172 und beym DBellori Deferizione delle 
Imagini. p. 100. 

t, Richardfon T. III. p: 372. und Bottari in den Anmers 

tungen zum Waftıri Ed. di Siena. T. V. p.263. . 

. Converfations fur la peinture, im zweyten Geſpraͤch. 

. F. III. p. 462. 

. Ed. di Siena. T.V. p. 236. | 2 

S. Lett. Pittor. T.IV. p. 270r 

. Ebendafelbft p. 272. 
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ſteht auf dem Ruͤcken einer Zeichnung Raphaels, wo, 
von ein gewiſſer Bruce der Eigenthiümer gewefen?. . 
Bon feinen Kenntniffen als Architekt ift ſchon oben 
die Rede gewefen. Aus mehreren Angaben läßt fi 
fchlieffen, daß er die Baufunft in Verbindung mit der 
ihr fo nah verwandten Alterthumskunde ftudirt, und 
in diefer gar nicht ungelehre gewefen ſey. in fehrift: 
licher Befehl oder ein Breve Leo des zehnten“ an Ra 
phael bemweift feine vertraute Bekannntſchaft mit der 
Griehifchen und Roͤmiſchen Sprade. Der Pabſt 
fagt darin: da er vernommen, daß die GSteinmeße 
häufig denkwuͤrdige Inſchriften aus dem Alterthum zer 
ſtoͤren, indem fie alte Stücken Marmor zu ihrem Nu— 
Ben verwenden, fo Üübertrage er dem Raphael die Auf 
ficht hierüber, und babe an die ganze Gilde der Stein: 
meße "Befehl ergehen laſſen, daß niemand fich unterfts 
ben folle, ohne Raphaels vorgängige Genehmigung, 
einen alten Stein mit Inſchriften zu behauen oder zu 
zerftücken. Galcagnini, ein Zeitgenoffe und Freund 
Raphaels, bezeugt!, er habe den Vitruvius gruͤnd⸗ 
lich zu erflären und zu Fritifiren gewußt. Auch er 
wähnt er eines großen Entwurfes, den diefer einzige 
Künftler gehabt, und von defjen Ausführung er ſchwaͤr⸗— 
merifche Erwartungen begt. Raphael ſey naͤhmlich 
damit befchäftige, das alte Rom nach feiner wahren 
Geftalt, Pracht und Symmetrie, den Angaben der 
“alten Schriftftelfer gemäß darzuftellen; habe dieß fchon 
zum Theil geleiftee, und ſich dadurch allgemeine Ber 
mwunderung verdient. Hierauf bezieht fich ebenfalls 
| eine 


b. ©. Richardfon T. III. p. 373. 


c. Es iſt datiert voni 27. Auguft 1516. Bottari hat es 
uns aufbewahrt. S. Lettere Pittor, T. VI. p. 15. 


0. Sn dem oben angeführten Briefe. 
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eine Stelle des Andreas Fulvius“, welcher rühme, 
daß Raphael, wenige Tage,vor feinem Hintritt die far. 
ge der Derter und Theile des alten Roms, nach feinen 
Angaben abgebildet habe. Aus allem diefem ift leicht 
abzunehmen , mie genau ihm die Roͤmiſchen Alterthuͤ 
mer befannt geweſen feyn muͤſſen. | Ä 


Denfwürdige Reden Bat man eben: nicht von ihm 
aufgezeichnet, vielleicht weil feine Gefpräche im Gan— 
zen genommen verfländig und belehrend waren, ohne 
‚ daß darin fihnelle Antworten und wißige Einfälle be 
- fonders Hervorgeglänzt hatten. Er wird ja überhaupt 
als fanft und gefällig, Feinesweges als zur beißenden 
Satyre geneigt, gefchildere. Um defto mehr verdient 
ein Charafterzug angemerft zu werden, welcher beweift, 
daß felbft Raphaels Sanftmuth zu Bitterfeiren gereißt 
werden Fonnte, und alle Glaubwuͤrdigkeit für fich hat, 
da fein berzlichftee Freund Laftiglione ihn erzählt. 
Zwey Cardinäle hatten fich verabredet, ein Gemaͤhide 
Raphaels in feiner Gegenwart zu tadeln, um ihn zum 
zeden zn bringen, und behaupteren, die Darauf befindz 
‚lien Figuren des h. Paulus und Petrus feyen zu roch. 
Raphael ermwiederte ſchnell: “Wundert euch nicht, 
„meine Herren, ich habe dieß mie großer Ueberlegung 

„ges 


e, S. deffelben Buch de Antiquitatibus Urbis Romae 1527, 
in dem Vorbericht an Clemens den fiebenten: Ruinas 
urbis, tuis optimis aufpiciis perfecutus ab interitu vindi- 
care, ac litterarum monumentis refarcire operam dedi, 
quae iacerent in tenebris, nıfi litterarum lumen accederet, 
prifcaque loca tum per regiones explorans obfervavi, quas 
Raphael Urbinas [quem honoris caufa nomino] paucis ante 
diebus, quam e vita decederet [me indicante] penicillo“ 
finxerat”, 


f. Il Cortegiano T. 1. p. 213. Ed. 1771. 8. 
* H 2 
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„gethan, denn man muß vermuthen, daß der h. Pau: 
„lus und Petrus im Himmel eben fo ftarf als hier auf 
„dem Bilde erröthen, aus Scham darüber, daß ihre 
„Kirche von folchen Leuten, mie ihr ſeyd, regirt wird”. . 

Es ift nun nichts mehr übrig, als daß ich noch 
vom Style Raphuels rede: eine Materie, welche 
Mengs fo vortrefflich abgehandelt hat, daß ich meine 
Leſer gern ganz auf ihm verweifen möchte. ch glaube 
daber auch keiner Entfhuldigungen zu bedürfen, wenn 
man bier opne Schwierigkeit die Gedanfen und häufig 
ſogar die Ausdrücke jenes tiefen Beurtheilers wieder: 

finde. Wo ich etwa von ihm abweiche, da gefchieht 
es aus feiner andern Urfache, als weil er zumeilen von 
feinem Enthuſiasmus bingeriffen, ſich über die Graͤn⸗ 
zen der Sinne erhebt und das weite Gebiet der Phan⸗ 
tafie ducchfliegt, da ich hingegen gern immer feften Zuß 
auf der Erde behalte. 

Raphael hatte in feiner Jugend, mie alle, welhe 
die Genauigkeit lieben, eine gewiffe fleiffige Behand⸗ 
lung an ſich, die leicht in das trockne und knechtiſche 
ausartet. Ich geftehe dem Mengs gern zu, daß er in 
diefen frühen Zeiten die wahre Schönheit nicht gekannt 
bat. Allein in der Folge gelangte er dazu, und, € 
fälle in die Augen, daß er fie nicht in der Anmurhund 
tieblichkeit, fondern im Erhabnen ſuchte. Menge 
fcheint ihn zwar darüber zu tadeln, daß er von dem 
Schönen der Antifen nicht genugfam Vortheil zu zie⸗ 
hen gewußt, und daß er die Schönheit nur in der Nas 
tur aufgefucht babe; aber ic glaube, wir müffen bie 
gen nicht vergeffen, daß im Zeitalter Raphaels noch 
nicht fo viele alte Statuen wieder ans Tageslicht gezogen 
waren, als zu den Zeiten des Guido Reni. Auch 
paßt diefe Bemerkung nur auf feine jugendlichen und 
weiblichen Geſichter; denn was feine Philofophen = 

| po⸗ 
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Apoftel betrifft, fo bat Raphael darin die Böchfte Bor: 
trefflichfeie erreicht, . wie Mengs felbft anerkennt. 
Nach dem richtigen Ausfpruche eben diefes philofophis 
fchen Denfers hat er die Verhäleniffe des menfchlichen 
Körpers auf das vollfommenfte beobachtet; weniger 
glücklich ift er aber in ‚den Händen gemwefen: fie 
find voller Ausdruck, aber nicht von auserlefenen oder 
edlen Formen. 
Was ferner das Helldunkel anlangt, ſo iſt nicht 
zu laͤugnen, daß Raphael nur das einfache und natuͤr⸗ 
liche, nicht aber das idealiſche gekannt hat. Ich 
glaube, daß dieß feinen vielen Studien nach Basre—⸗ 
liefs zuzuſchreiben iſt, die zwar ſehr geſchickt ſind, 
einen Kuͤnſtler uͤber die Vollkommenheit der Formen zu 
unterrichten, aber auch leicht verleiten koͤnnen, einen 
weſentlichen Theil der Kunſt, naͤhmlich die Luftperſpek⸗ | 
tiv, wodurch allein die Gegenfiände gehörig. von eins 
ander entfernt werden, zu vernachläfligen. Haͤtte in⸗ 
defien Raphael länger gelebt, fo bin ich überzeugt, er 
‚würde auch diefem Mangel abzubelfen gewußt haben. 
Sn. feinem. Gemählde der Verklärung bemerft man 
ſchon ganz deutlich ‚die Fortſchritte , die er darin ge 
— hatte. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß die gegenſeitige Freund: . 
aft Raphaels mit Fra Bartolomeo di S. Marco 
ihm behüfflich gewefen, fein Colorit zu vervollfonmnen. 
Man fieht deutlich bey angeftellten VBergleichungen 
verfchiedner ‚von feinen Werfen, daß er auf dieſen 
Theil der Kunſt viele Bemuͤhungen wandte, und einer 
hoͤ heren Vollendung darin nachſtrebte. In feinem Ger 
maͤhlde von der Theologie iſt viel Wechſel, in der Schule 
von Athen iſt die Farbengebung noch nicht voͤllig von 
einer gewiſſen Verworrenheit frey; und im Helio— 
dor ift, fie kraͤftiger als in jenen beyden. Haͤtte das 
H3 | Schick⸗ 
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Schickſal ihm ein laͤngeres Leben gegoͤnnt, ſo haͤtte er 
ſich ohne Zweifel der hellen Tuͤcher entwoͤhnt, die er 
auf den Vorgrund ſeiner Gemaͤhlde zu bringen pflegt; 
er haͤtte gelernt, den Mitteltinten ein mannigfaltigeres 
Spiel zu geben; und endlich würde ihm Zeit und Ers 
fahrung auch die Veraͤnderung einiger Farben gezeigt 
haben, die er allzufreygebig gebrauchte, und die ſtark 
nachdunfelten, ja in der Folge in ein wahres Schwarz 

ausarteten, Zu 
In Anſehung der Erfindung und der Kompofizion 
feiner Gegenftänvde ift es nicht genug, ihn vortrefflich 
zu.nennen: bier ift er in der That einzig und’ eigner 
Schöpfer feiner Größe. Was er darin geleiftet, konn⸗ 
te er eben fo wenig von den alten Basreliefs, als von 
den Werfen feiner neueren Vorgänger lernen. Allein 
das, worin bis jeßt niemaud den Raphael uͤbertroffen 
hat, ibm gleich oder auch nur nahe gefommen, ift der 
Ausdrurf. Der feinige ift ganz Natur, ohne Verdres 
hungen, ohne Zwang, ohne Ziererey und ohne anato: 
mifhen Prunf. Man follte denken, er habe eine Re 
gel, welche Cicero 8 dem Redner giebt, vor Augen ger 
habt. “Alle diefe Gemuͤthsbewegungen, fagt der Roͤ⸗ 
„mifche Lehrer der Beredfamkeit, muͤſſen von Gebaͤhr⸗ 
„den begleitet werden, nicht von theatralifchen, welche 
„die Worte gleichfam mablen, fondern von- folchen, 
„wodurch der Sinn und Nachdruck der Rede nur im 
„Ganzen angedeutet wird, mit männlichen Stellungen, 
„dergleichen fich der Körper bey Eriegerifchen oder gym— 
„najtifchen Uebungen angewöhnt, nicht wie man fie 
„auf der Schaubühne zu fehen pflegt”. In der That 
zwifchen den Gemählden Naphaels und andrer Meifter, 
auch der beruͤhmteſten, bemerkt man in u Se 
us⸗ 


S. de Oratore Lib. III, 59. 
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Ausdrucks eben denfelben Linterfchied wie zwifchen eis 
nem Helden und einem Schaufpieler, der ihn auf der 
Bühne vorftelle; was diefer durch Nachahmung zu 
erreichen ftrebt, ift jener vermöge des Antriebes feiner 
innern Matur. Ungern reiße ich mich von einem Ge 
genftande los, der tiefer ergründer zu werden verdient, 
wodurch aber bier der Faden der Gefchichte zu fehr un: 
terbrochen werden würde. Mur fen es mir erlaubt, 
über eine Lehre, welche Mengs bey. diefer Gelegen: 
ı heit vorträgt, einige Betrachtungen anzuftellen. 


Er empfieble nähmlich Raphaeln allen Künftlern 
als das große Mufter im Ausdruck, das heißt, in der 
Kunft jeder Figur ihren. eigenthümlichen, der vorges 
fiellten Handlung und vorzüglich dem gewählten Augen: 
blicfederfelben angemeffenen Charakter zu geben, und 
bemübt ſich in feiner Befchreibung des Gemaͤhldes, fo 
unter dem Namen Spafimo di Sicilia befannt ift, zu 
zeigen, Raphael habe mit großer Kunft den Augenblick 
gewiffermaßen zu verlängern gewußt". Allein er ver: 
fäße feinen Lehrer, da er eben die lebhafteſte Erwar⸗ 
tung fernerer Auffchlüffe erregt hat, ohne den Weg zu 
zeigen, worauf der Künftler zu einer fo feltnen Voll: 
kommenheit gelangen kann. Vielleicht gelingt es ung, 
von der Betrachtung der Werfe Naphaels und der Na: 
tur ſelbſt geleitet, auf dieſe verborgne Spur zu a | 

a 


h, Indeſſen iſt Mengs nicht der erſte, der dieſen Gedanken 
gehabt. Man finder ihn ſchon in einem Briefe des Al: 
bani: che converrebbe moſtrar pitı cofe in un folo atto, 
e formar le figure operanti in modo, che fi conoscetie 
in fare quello che fanno, quello antora che han fatto, e 
che fono perfare. ©. Algarotti Op. T. Il. p. 264 im Ver⸗ 
fuc) über die Mahlerey. | 
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Da hauptſaͤchlich dreyerley dazu beytraͤgt, den 


Ausdruck, deſſen die menſchliche Geſtalt fähig iſt, her⸗ 


vorzubringen: das Minenſpiel, vorzuͤglich der Blick 
der Augen, die Stellung oder Handlung des ganzen 
Koͤrpers, und endlich die Bewegung der Haͤnde; ſo 


ſieht man bey genauerer Erwägung deutlich ein, daß 


die beyden Stücfe dem Künfiler unmöglich zu jener 
Verlängerung des Augenblicke dienen können, daß viel 
mehr firenge Einheit darin erfodert wird, wenn. der 
Ausdruck nicht mit fich felbft im Biderfpruche ſtehen 
fol., Es bleibt alfo Fein anderes Mittel übrig, um zur 
gleich das, was vor dem Augenblicke, der dargeftelle 
wird, bergegangen, und was auf ihm folgen foll, 


auf gewiſſe Weife fehen zu laſſen, als die Bewegung 


der Haͤnde. Da ihrer zwey ſind, ſo iſt es allerdings 
moͤglich, durch die eine den Anfang, durch die andre 
das Ende zwey verſchiedner Handlungen anzudeuten. 


Uebrigens muͤſſen nicht alle Muskeln in gleiche 
Wirkſamkeit gefegt werden, fondern bloß den Antrier 
ben des Gemürhs folgen. Die müßigen Theile des 
Körpers müffen mit Kunft verborgen werden, und auch 
hierin ift Raphael Meifter. Niemahls hat er eine un: 
nuͤtze Figur dargeftellt, und nichts daran ift ohne “Be: 
deutung. Man kann fagen, er babe unmittelbar für 


die Seele gemahlt. Denn obgleich die geiftigen Emps 
-findungen, welche feine Gemaͤhlde in uns erregen, 


durch den Sinn des Geſichts in unſer Innres dringen, 
fo find ſie doch von einer ganz andern Art als die ſinn⸗ 
lichen Eindruͤcke, womit uns Die Lieblichkeit der Farben 
und die Magie des Helldunfels fchmeichelt. - Kurz, 
Raphael ſchwang ſich in dieſem Stücke zu einer Hoͤhe 
der Vortrefflichkeit hinan, uͤber die ſich zu erheben 
vielleicht nie einen Sterblichen gelingen wird. 


Ich 


* 
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Ich ſchließe digfen Artikel mit einer kurzen Littera⸗ 
tue der Schriften ,- welche Raphaeln betreffen. - Sein . 
Leben ift von Vielen befchrieben worden, aber die in 
Vaſari's Werke enthaltene Biographie muß als die 
Hauptquelle betrachtet werden. Man bat fie auch De 
fonders gedruckt , unter folgenden Titel: 

Vita di Raffaälle da Urbino, Pittore ed ——— 
to, tratta da quelle de’ Pittori Scultori ed Architetti 
di Giorgio ‚Vafari, in Roma 1751. 

Es giebt-davon zwey Husgaben, eine in Folio und eine 
"in Duodez. 

Eine freye Weberfegung aus dem Vaſari bat Pierre 
Daret geliefert, unter dem Titel: 

Abreg€ de la vie de Raphael’ Sanzio d’ Urbin, 
Paris 1607. 12. . 

Mach Herrn von Heinekens Angabe iſt dieß kleine 
Buch, an deſſen Spitze man das Bildniß Raphaels 
‚findet, ſehr ſelten geworden. Herr von Murr fuͤhrt 
eine zweyte Ausgabe deſſelben vom J. 1651 in Quart 
an. Allein dieß letzte iſt ein Irrthum: ſie iſt in Sedez!. 

Dieſelbe Lebensbeſchreibung iſt unter einem neuen 
Titel wieder erſchienen. 

Sr. de Bombourg (nicht Bomberg wie Murr 
fehreibt) Recherches curieufes fur les defleins de Ra- 
phael, ou il 2 parle de plufieurs peintres Italiens. 
Lyon. 1709. In dem eben angeführten Bücher: 
Verzeichniſſe * Ducange kommt eine noch ältere Aus: 
gabe von J. 1675 gleichfalls in Duodez vor. 

Folgende sebensbefigeeitnng enthält nichts a | 

i⸗ 


ji. Diction. des Artiftes T. IV, p. 512. 
> Bibl. de Peint. T.I. 92. 
1. Siehe Catalogue des Livres de Mr. du Cange. Paris 
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Vita inedita di Raffaelle da Urbino, illuſtrata con 
note da AngeloComolli. Roma 1790. 4.” Dieß ift 
noch mehr der Fall. bey den Biographien Raphaels vorn 
Biovio, Baldinueci, Sandrart, Bullard, ‘Bellori, 
Milizia, Piacenza, d' Argenville, Felibien, de Pis 
les und andern, bey denen ich mich daher gar nicht 
aufzuhalten brauche. Sie find alle dem Weſen nach, 
der eine mehr der andre meniger Abfchreiber des Bafari. 

Auch kann ich bey diefer Gelegenheit ein Bud 
erwähnen, das bloß zum Behufe eines Betrugs abge 
faßt ift, um naͤhmlich ein Gemählde, daß vom An: 
drea Schiavone herruͤhrt, für ein Werk Rapbaels 
zu verfaufen. Es heißt: 

Nuova defcrizione di due principaliflimi Quadtri 
di Raffaello da Urbino data in luce da Giacomo degli 
Afcani in Bologna 730°. 5 

* \ * 
* 

Es ſcheint hier der ſchicklichſte Ort zu ſeyn, ehe 
wir hier die Geſchichte der Roͤmiſchen Schule weiter 
verfolgen, einige kurze Nachrichten uͤber die fruͤheſten 
Bemuͤhungen, antike Kunſtwerke wieder aufzufinden 
und zu ſammeln, einzuſchalten. Wir haben in der 
Einleitung Gelegenheit gehabt, das traurige Bild ih: 
res allmähligen Unterganges und ihrer überband nehr 
menden Bernachläßigung während des Mittelalters 
dDarzuftellen. Wir haben gefeben, wie aud) das, was 
fi) davon erhielt, nicht im Stande war, den Berfall 
der Künfte aufzuhalten, und wie diefe Denfmähler ei: 
nes höheren Geiftes, im Schooße der Barbaren ſich 

Ä gleich: 


m. und eine zweyte Ausgabe Roma 1791 nr 
n, Lett, Pittorich. T.UL p.355. - 
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gleichſam fe’bft überlebten, indem fie feine wirdige Ber 
trachter mehr fanden, vielmeniger Künftler, die fie 
nur von fern nachzuahmen vermocht hätten. Das er: 
freufichere Gegenbild hiezu, und einer von den vielen 
Umftänten, deren glückliches Zufammentreffen das 
goldne Zeitalter der Kunjt unter Raphael möglich mach: 
te und vorbereitete, ift der Eifer, womit man in dem⸗ 


ſelben Jahrhundert, wo fi) das Studium der alten 


titteratur wieder belebte, auf die Erhaltung und Wier 
derauffindung antiker Kunftwerfe bedacht war. Auch 
war, der Einfluß des Flafjifchen Alterthums anf die 
Ausbildung der Künfte nicht geringer, als der, wel: 
hen andre Seiten deffelben auf den Gang der Wiſſen⸗ 
fhaften-und die Fortfehritte der Litteratur gehabt ba: 
ben. Die Alteften unter den modernen Mahlern rich 
teten ihre Kunft durch das einzige, mehr fleißige als 
erleuchtete Studium der Natur muͤhſam wieder auf: 
Yes nahm einen ganz andern Schwung, als die 
Künftler anfingen, jene ewigen Mufter der Vollendung 
zu betrachten und zu verftehen. : Sie wurden dadurch 
zu höheren Beftrebungen , als die bloße Nachahmung 
des Wirflichen ift, geweckt; die Bildnerey und Mah— 
lerey wurde in einem ansgedehnterem Sinne und mit 
mehr Methode getrieben. Das Studium der Antife 
wirkte vortheilbaft auf das Studium der Natur zur 
rück: durch die Vergfeihung dieſer mit jener wurde 
man auf das Wefentliche aufmerkfam gemacht, und in 
der Auswahl des Edleren geleiter. Man biieb auch 
nicht bey der Außenfeite ſtehen, fonderu.fuchte die Ger 


fege der Erfcheinung des menfchlichen Körpers anatos 


mifch zu ergründen. Die Formen mußten daher zierli- 
cher und auserlefener werden, und die Zeichnung, Die 
Seele der Mahlerey, größere Sicherheit und Richtig: 


feit gewinnen. Dieſes Gepräge tragen auch. bie Kunſt⸗ 


werfe 


124 Gefhichte 


werfe aus jenem Zeitalter, wo man das Studium der 
_ Antike mit dee Beobachtung der. Natur. aufs glückliche 
fte vereinigte, unverkennbar an fi: fie locken durch 
eine Schönheit an, die in jenem ihren Grund hat, 
und befriedigen durch eine Wahrheit, welche fie Diefer 
verdanken. Allein man blieb diefer einzigen ächten Me: 
thode, die von Raphael aufs, vollfommenfte ausgeübt 
' ward, nicht lange getreu; und wir werden, mann wir 
auf das Zeitalter der Manieriften kommen, Die Verir⸗ 
rungen zu entwickeln haben, die ein ausſchlieſſendes 
Studium der Antike in der Kunſt veranlaßte. 


Anfänglich) ehe der Sinn für das Schöne in den 
alten Kunftwerken erwacht war, ſammelte man fie 
bloß gelegentlih und zu antiquarifchen Zwecken. 
Man ftellte vergleichen, von welcher Art fie auch ſeyn 
mochten, zuſammen in eben dem Geifte und mit eben 
dem leidenfchaftlichen aber nicht immer befonnenen Eis 
fer, womit man alte Handfchriften aus dem-Staube 
der Klöfter bervorzog, und Bibliothefen errichtete. 
Solchen Sammlern waren daher auch diejenigen Denk— 
miähler des Alterthums die liebften, an denen Inſchrif— 
ten befindlich waren, und woraus man einen biftoris 
fchen Umftand erleutern, oder fonft eine antiquarifche 
Merkwuͤrdigkeit fernen konnte. Allein durch die Art, 
wie die Künftler die Antifen verehrten und benußten, 
wurden auch die Gelehrten auf-den äftherifchen Werth 
dieſer Alterthlimer aufmerkſam gemacht; und man finz 
der, Daß mehrere alte Statuen gleich nach ihrer Aus⸗ 
grabung von den Dichtern find befungen worden. 
Als man im J. 1506 die Gruppe bes Laocoon fand, 
gefchah dieß mit einer Art von MWerteifer: es regnete 
so  fobpreifende Gedichte von allen Seiten, worunter das 
: von Jac, Sadoletus fi) am meiften auszeichnet. un 
| Brief 
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Brief des Caefare Trivulzi von eben dem Jahre ° kann 
uns einen Begriff von dem lebhaften Eindrücke geben, 
den dieß Kunſtwerk ben feiner erften Erfeheinung machte. 
Allein diefe Theilnahme der Gelehrten blieb bey einer 
unfruchtbaren Bewunderung ftehen, aus der fie weiter 
feine Mefultate zu ziehen wußten. Erft unferm Zeit: 
alter blieb es vorbehalten, durch die Unterfuchung der 
Meberrefte alter Kunft die Alterthumskunde nicht mit 
einzelnen, oft Pleinlichen Notizen, fondern mit einem 
ganzen Fache zu bereichern, und jene Denfmähler als 
Materialien zu einer Gefchichte der Künfte anzufehen 
umd zu ordnen. Wie fehr auch Winfelmann hiebey ' 
im Einzelnen mag geiret haben, fo bleibt ihm doch das 
Verdienſt die Bahn gebrochen, und diefe neuen Aus: 
fichten zuerft eröffner zu haben. 


Schon im vierzehnten Jahrhundert werden zwey 
der merkwuͤrdigſten Männer deſſelben als Sammler 
von Antiquitäten genannt; Cola RienziP, der übers 
haupt ein enthufiaftifcher Verehrer des Alterthums, 
befonders ein Nachahmer, und zumeilen ein Affe des 
Flaffifchen Republifanismus war; und fein Freund 
Petrarcha, dem auch die alte Litteratur fo viel verdankt, 
Der legte hatte viele antife Münzen gefammelt, mo: 
von er dem Kaifer Karl dem vierten einige ſchenkte, 
als er ihm im J. 1354 in Mantua aufwartetet, Die 

fem 


o. Datirt vom 1 Jan. 1506 an feinen Bruder. S. Poll. 
- Marqu. Gudii Epp. p. 143. Lett, Pittor. T. III, p. 321 

und Heyne Antiquar. Auffäge. IISt. p.5. Mehres 
res findet ſich beym Tiraboscht Storia della Lett. T. VII. 


Ä P.I. p. 199. 

p- ©. Vita äh Cola di Rienzi, fcritta da Tomaſo Fortifi- 
occa feribafenato, wie auch die Gefchichte. feiner Revo⸗ 
Iution von du Cerceau und von Boispreaux. — 

q. ©. Franc, Petrarch. Epiſt. Famil. L. X. ep. 3. 
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ſem Beyſpiele folgte nicht lange nachher Ciriaco von 
Ancona, der auf ſeinen vielen Reiſen um das Jahr 
1423 verſchiedne Antiken zuſammenbrachtet. Eben 
das that auch Paul der zweyte, der im J. 1464 den 
heiligen Stuhl beftieg‘. Vom Niccolo Niccoli meldet 
uns Poggio!,_ er habe fein ganzes Haus von alten 
Statuen, Gemählden und Münzen angefuͤllt gehabt. 
Poggio felbit ſammelte um diefelbe Zeit Antiken, und 
hatte ein Zimmer mit marmornen Büften ausgefchmückt. 
Wir übergehen die Privarbemühungen mehrere: Ger 
lehrten aus dieſem Zeitraume, eines Leonardo Aretino, 
Ambrogio Camaldolefe, Fra Francesco von Piftoja 
und andrer, und kommen fogleich auf die mehr ins 
große gehenden Anſtalten der Mediceer. 


Kosmus und Peter Medici wandten ihre Freyge⸗ 
bigfeit auch auf. diefe Gegenftände. Lorenzo Medici 
mit dem Zunahmen der Prächtige, war ein fo eifriger 
tiebhaber alter Kunftwerfe, daß er überall feine Ge: 
fchäftsträger hatte, die dergleichen für ihn auffaufen 


mußten. Doch jeßt ſieht man zu Florenz verſchiedne 


von ihm angefchaffte Sachen, unter andern einige 
SHandfchriften, die er auf das EFoftbarfte hat binden 
und mit herrlichen antifen Gemmen und Kameen aus: 
ſchmuͤcken laffen. Indeſſen zeugt dieſer Gebrauch der; 
felben nicht weniger von dem thörichten Geſchmacke 
des Zeitalters als die mit Gemmen bejegten Becher, 
die man noch in verfchiednen Kabinetten als Seltenheiz 
ten antrifft. Während der politifchen Unruhen, die 
ſich gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts wis 
der 
' 


x. ©. Mehus Vorrede zu Ciriaco Itinerario. Flor. 1742. 
Mazzuchelli Scrittori d’ Italia T.I. P. I. p. 683 

s. ©. Platina in feinem Leben deffelben. 

t. Poggii Opera, Ed Bafil, 1538. p. 276. 
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der diefe Familie erhoben, Titten gleichfalls die von ih—⸗ 
nen in Florenz gefammelten Alterthuͤmer. Indeſſen 
wurde vieles von dem, mas damahls zerfireut worden 
war, durch den nicht lange darauf aus dem Haufe der 
Medici gewaͤhlten Pabſt, Leo den zehnten ‚ aufgefun⸗ 
den und den rechtmäßigen Beſitzern wieder zugeftellt, 
- ManPfiebt noch jegt mehrere Handfchriften in der Lau⸗ 
ventianifchen Bibliothek, welche auf diefe Art wieder 
bineingefommen find. Durch den erften Großherzog 
Kosmus, der auch den Grund zu der gegenmwärtigen 
großen Gallerie gelegt r bat die Antikenſammlung einen 
ſtarken Zuwachs schatten. Bein Nachfolger Franz 
bat fie, einigen Briefen des Ercole Baffi zufolge“, bes 
trächtlich vermehrt. Ferdinand der erfte, der feinem Bru⸗ 
der nachfolgte, hatte während feines Aufenthaltes in 
Kom Gelegenheit gehabt, fich eine Anzahl Antiken an: 
zufchaffen, die er zum Theil nach Florenz kommen ließ, 
als er die Regierung antrat. Doch blieben die zwey 
vorzüglichften Stücke darunter, nähmlich die Statue 
der Venus, welche nachher unter dem- Nahmen der 
Mediceifchen fo berühmt geworden, und die erhabene 
Öruppe der Niobe, damahls noch in Rom. Jene ließ 
Kosmus der zwente nach Florenz fommen’; daffelbe 
geſchah in Anfehung der letzten erft Bun den Großher⸗ 
309 Peter Leopold⸗. 

Zeitgenoffen des Lorenzo Medici, welche die Lieb⸗ 
haberey fuͤr alte Kunſtwerke mit ihm gemein hatten, 
waren Bernardo Rucellai und Bartolomeo Fonte . 

Eine 

u. ©. belli —— Iſtorico della Real Galleria di Firenze, 

"Florenz 1779. 

x, Letter. Pittor. T. III. 
y. Bianchini Ragiona mento de’ Gran. Duchi.. p. 54. 63. 
z. ©. Pelli, und Angelo Fabroni Differtazione fulle Sta- 


tue appartenenti alla fovola di Niobe fol. Firenze 1719. 
a. Mehus Praef, in Vit. Ambr — p. 56. 
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Eine Menge gelehrter Freunde der Alterthuͤmer aͤus 
den daͤmahligen Zeiten übergeben wir bier mit Still 
fhweigen, weil fie ſich meiftens auf Inſchriften bes 
fhränften. Mehr Beziehung auf das Studium der 
zeichnenden Künfte hatten jedoch die Sammlungen des 
Pomponio Leti, des Marcantonio Gabellico, Con: 
rad Peutinger und Andrea Fulvio, vorzüglich aber 
des Eliano Spinola,, der zur Zeit Pabft Paul des 
zweyten vortreffliche Schäße alter Kunft zufammenge: 
bracht hatte. Man darf nur die Schriften eines Lucio - 
Mauro, eines Uliffe Aldrovandi, eines Andrea Ful- 
vio durchfeben, um fich eine Vorſtellung von dem 
Wetteifer zu machen, womit fih damahls ſowohl 
Privartperfonen als Fürften beftrebten, ihre Häufer 
mit Denfmählern des Alterthums auszufhmücen. 
Welche Schäße diefer Art enthielten nicht die NXBohr 
nungen des Cardinals Federico Cefi, des Bindo- Al: 
toviti, des Cardinals Farnefe, des Latino Giovenale, 
des Bizenzo Stampa, der Cardindle Gaddi und Kur 
dolfo Pio, des della Balle, des Guilielmo Cefarini, 
des Cardinals Savelli, des Valerio della Croze, des 


Cardinals Bernardino Maffei, des Giulio Porcaro, 


des Lorenzo Ridolfi, -und die Billa des Cardinals Pio 
auf den Monte Cavallo! Zu den berühmteften Mäns 
nern des fechzehnten Jahrhunderts, welche Antifen ge 
ſammelt, gehören auch der Graf Eaftiglione, Anniz 
bale Caro, und der Cardinal Pierro Bembo‘. 
Diefer befaß unter andern eines der merfwürdigften 
Veberbleibfel aus dem Alterthum, naͤhmlich die Tabu- 
la Ifiaca, welche davon den Zunahmen Bembina erhal⸗ 

ten 


b. ©. Lettere T. II. lett. 129. 


€. ©. Opere di P. Bembo, T. III, P- 266. Epiſt. ad Fla- 
min, "T’omaroz38, | 
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Halten hat, und in der Folge an die Herzoge von Mantun ®, _ 


von da in die Bibliothek zu Turin gefommen ift®. - 
Unter den Italiaͤniſchen Fürften zeichneten fich ber 
foriders die vom Haufe Efte als Liebhaber der Künfte 
und Wiffenfchaften,, und insbefondre des Flaffifchen Als 
terthums aus. Ihr Hof zu Ferrara, nebft Mantua 
und Urbino war zu jenen Zeiten eine wahre Akademie 
fire Gelehrte, Künftler und wißige Köpfe. Als Stif: 


ter Des beruͤhmten Mufei Eftenfis hat man die Herzöge 


MBotfo,:-teonello und Hercules den erften anzufeben. 
Herkules der zweyte fuhr fort diefe Sammlung zu vers 
mehren, und obgleich feine Befigungen vielen Schick: 
falen untertvorfen getvefen, fo zeugt Doch noch der ge: 
genwaͤrtige Zuftand des Mufeums von dem Enthuſtas⸗ 
mis feiner Stifter. Auch die Herzoge von Savoyen 
ſtanden hierin andern Fürften Italiens nicht nach. 
Ceſare Gonzaga, Prinz von Guaftalla, war einer der 
groͤßten Liebhaber, und ließ zu Rom alles, was er nur 
habhaft werden Fonnte, durch den Bifchof von Gallefe, 
Girolamo Garimberto auffaufen. ‘Diefer legte auch 
für ſich ſelbſt eine: beträchtliche Saminlung an, und 
ausıden zwifchen ihm und dem Prinzen in den Jahren 
1562-1567 gewechfelten Briefen, fieht man, wie all: 
gemein fich diefe Leidenfchaftliche Liebe zu den Kunſt— 
Ihägen des Alterehums damahls verbreitet hatte. 


Das 


d. Sie war. im. Beſitz derfelben, als Pignorius fie kommen⸗ 

. „ trte, und im J. 1600 herausgab. Eine andre Ausga⸗ 
be erfchien zu Amfterdam, im J. 1669. 

E. Ich erinnere mich gelefen zu haben, es iſt mir entfallen, 
wo, daß man nicht wife, auf welche Art diefe Tafel 
nah Turin: gefommen ſey. Ein über diefelbe im J. 
1583 ‚gefchriebener Brief des Ereole Baſſo, eines Kunſt⸗ 
haͤndlers, ‚an den Sardinal Gaddi iſt in den Letter. Pit- 
tor. T.III, p. 197, aufbewahrt worden, 


Fiorillo's Geſchichte d. Zeichn. Rünfte: 9. J. 
, % . 


\x 


\ 
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Das Farneſiſche Muſeum, das in der Folge von Rom 
nach Neapel verlegt worden iſt, hatte die Cardinaͤle 
Aleſſandro und Ranuceio zu Stiftern. 

Der erſte, der zu Venedig eine Sammlung von 
Statuen und andern Antiken veranſtaltete, war der 
- Cardinal Domenico Grimari. Der Patriard) von 
Aquileja Giovanni Grimari vermehrte diefelbe, und 
“machte nachher der Republik. ein efchenf damit. 
Ihr Beyſpiel erweckte den Trieb zur alten Kunft in ev 
ner nicht geringen Anzahl andrer DBenetianer, deren 
Nahmen man beym Sanfovino und Foscarini angege 
ben finder‘. nah ! 

Die Verdienfte mehrerer Päbfte in dieſem Fache 
find befannt genug. Paul der zweyte ift fchon ‚oben 
unter den frübeften Sammlern genannt worden. . Das 
Zeitalter Julius des zwenten und Leo des zehnten macht 
hierin Epoche; indeffen find doch auch. unter ihnen 
Denfmähler der Baufunft und. Bildhauerkunft zu 
Grunde gerichtet worden, wie wir aus einem Briefe 
des Grafen Eaftiglione fehen, der gegen Leo fehr par 
thetifch darüber Flagt®. Die erſte Anlage zum Vatika— 

TE niſchen 


f. Sm Auszuge auch beym Tiraboschi T. VII, P.I. p 203. 
g. Caftigl. Lettere T.1. p. I0o5. Ma perchè doleremo noi 
de’Goti, Vandali e d’altri tali perfidi nemici, fe quelli, 
liquali come padri e tutori dovevano difendere quefte 
povere reliquie di Roma, eſſi medefimi hanno lunga- 
mente attefo a diftruggerla? Quanti Pontefici, Padre San- 
tiffimo, li quali avevono il medefimo 'oflicio, che ha 
voftra Santitd, ma non gjäil medefimo: fapere &c, — hau- 
no attelo a ruinare tempj antichi , ftatue, archi ed’ al- 
tri edificj gloriofit Quanto hanno coriiportato, che fo- 
lamente per pigliar terra pozaolana fi fieno fcavati dei 
fondauyenti! Onde in poco tempo poi gli’ edificj fono 
venuti a terra. Quanta calce fi ð fätta di flatue e d’al- 
ri ornamenti antichi! — Ne fenza molta — 


po 


\ 
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nifchen Mufeum rührt vom Cardinal Marcello Carvini 
her, der nachher unter dem Nahmen Marcellus. der 
zweyte den päbftlichen Stuhl beftieg. Es ift hier in: 
deffen der Ort nicht, die Gefchichte der Erweiterung 
deſſelben bis auf unfre Zeiten zu verfolgen; noch weni: 
ger von den neueften Gefahren; zu reden, welche die 
‚päbftlihen Sammlungen bedrohn oder bedroht haben. - 
Wir nehmen. den Faden der neueren Runfgeihjäjte 
wieder auf, wo wir z ihm fallen ließen. 
ao * 
* 

Ale das Haupt der Schüler und Gehülfen Ras 
‚phaels ift Giulio Pippi, genannt Giulio Ro; 
mano, (geb. 1492, gefl. 1546) anzufeben. Er, ers 
[heine plöglich in der Gefchichte der Mahleren als der 
auserwählte Zögling Raphaels, ohne daß man weiß, 
unser weflen Anleitung ex feine. erften Lehrjahre hinge⸗ 
‚bracht hat. Da er befiändig um Raphael war, und 
unter feinen Augen arbeitete, fo kann man von feinen 
Zalenten nur aus folchen Werfen ein ficheres Urtheil 
fällen, die er.erft nach dem Tode feines Meifters ver: 


fertigt. Denn ob er gleich nebft Gianfrancesco Penni - 


‚und einem dritten von ihm zum Erben eingefegt war, 
und alfo ein ange der Studien Raphaels in ſeine 
Hau 


poſſo ricordarmi, che poiche io — in Roma, che ancör 
‚non & Pundecimo anno, fono ſtate ruinate tante cofe 
belle, come la-Meta, che era nella Via Aleflandrina, ‚l’ 
Arco mal’ aventurato, tante colonne e tempi, maflima- 
'menta da M.Bartolommeo dalla Rovere. (Diefer ftarb 
als Biſchof von Ferrara im J. 1495.) In den Briefen 
des Caſtiglione finden fi) noch mehrere Stellen über fol; 
che Gegenftände. 
h. Polydori Vita Marcelli. j 
2 
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Haͤnde bekam, fo entledigte er ſich doch bald der Herr: 
ſchaft, die der Genius deffelben über ihn ausgenibt hat: 
te, und überließ fi) einem angebohrnen, aber bis da: 
bin unterdrückten Hange für das Schreefliche und Ge 
waltfame. Der Reichthum feiner feurigen Einbil: 
dungskraft verleitete ihn nicht felten zu Ausfchweifun: 
gen; und fo legte erden erſten Grund zur manierirten 
Mahlerey, einem Gebäude, das nur allzubald durch 
die Zuccheri und unzählige Andre, von denen wir im 
Verfolg reden werden, feine volle Höhe erreichte. 

Zu Rom vollendete Giulio Romano unter Ele 
mens dem fiebenten den großen Saal des Conftantin, 
jedoch mit einigen Freyheiten. Noch unter demfelben 
Pabſte verließ er Rom. Der Graf Caftiglione, der 
ein fo warmer Freund Raphaels geweſen war, hegte 
“auch degen ihn ähnliche Gefinnungen, und bemühte fi 
auf alle Weife ihn nah Mantua in die Dienfte des 
Marchefe Fedderico Gonzaga zu sieben, defien Mini: 
fter der Graf am päbftlichen Hofe war‘. Hieraus ift 
alfo Elar, daß fih Romano nicht, wie Einige behaup: 
ten, nad) Mantug begeben habe, un dem Zorne Ele: 
‚mens des fiebenten über die von ihm entworfnen und 
von Marco Antonio Raimondi geſtochenen, unzüchtis 
gen Zeichnängen zu entfliehen: denn zu der Zeit als fie 
erfchienen, war er fchon nicht mehr in Nom. Syn 
Mantua fand er freyen Spielraum, für den Eräftigen 
. Schwung feines Geiſtes, ſowohl in der Architektur als 
Mahlerey. Der Palaft del Te mwurde.ganz von ihm, 
oder unter ſeiner Aufſicht von ſeinen Schülern, ; vers 
„ger. Unter den ia en zeichnet fich 

| vor; 


i. Lettere del —* T.L p. 142. 
h. Bottani Pitture del Palazzo del Tè Mantova 1785. 8. 
Der Bf. diefer Beſchreibung meldet ©. 30, man jede 
er 
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vorzüglich der Fall der Giganten durch die originelle 
Seltfamfeit der Kompofition und durch die Kühnbeit 
in den Stellungen nackter Körper aus. Algarotti hat 
dieß Werk getadele, und es (gewiß zur böfen Stunde) 
mit einer VBorftellung in einer magifchen Laterne verglis 
chen, da doch die Caracci und eine Menge anderer 
Künftler vom erften Range darnach ftudirt haben. 
Nach dem Tode des Baumeifters der Petersfirche, 
Sangallo! im Jahre 1546, wurde Giulio Romano 
zu feinem Nachfolger in diefem Amte berufen; und um 
geachtet der Hinderniffe, die man ihm in den Weg 
legte, würde er dazu gelangt feyn, wenn er nicht in 
demfelben Jahre zu Mantua geftorben wäre. Er bin: 
terließ eine blühende Schule, in welcher fih Raphael 
dal Eolle, Primaticcio, Giovanni Batifta Mantovano 
und andre, von denen wir zu ihrer Zeit reden werden, 
bervorthaten. | 
Der zweyte Schüler Raphaels dem Range nad), 
und der Miterbe des Romano, war Öianfrancess 
co. Penni, (geb. 1488, gefl. 1528) unter dem 
Beynahmen il Fattore befannt. Er war ein Floren: 
tiner von Geburt, hatte aber von feinen Kuabenjahren | 
an als Lehrburſch beym Raphael gedient. Man bat 
ſchaͤtzbare Werfe von ihm, worin er den Styl feines 
Meifters mit dem Style des Michelangelo zu verinis 
fchen wußte. Bon einem andern Schüler Raphaels 
| Ä Gio 
über dem Eingange des Haufes, worin Romano. 9% 
wohnt, einen antifen Merkur von Griechifchem Mars 
mor, den er, zum Beweiſe, daß er fich auch auf Bilds 
hauerarbeit verfiehe, von der Mitte des Körpers nach 
unten zu ergänzt habe, 
l. Unter diefem Beynahmen ift er am befannteften, Sein 


eigentlicher Nahme ift Antonio Giamperti, von der Fas 
milie Picconi. | j 
33. 
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Giovanni anni, da Udine genannt, (geb. 
1494, geft. 1564.) kennt man befonders Die Örottes: 
fen und Stuckaturs Arbeiten in den Batifanifchen Logs 
gie. Pierro Buonaccorfi, Pierino del Bas 
ga genannt, (geb. 1500, geft. 1547) ein Verwands 
ter des Fattore, arbeitese ebenfalls viel im Vatican 
nach den Skizzen und Kartons feines Meifters Ra: 
phael; und gewiß ift er in der Farbengebung einer der 
beften, die daran geholfen haben. Seine eigenthuͤm—⸗ 
liche Manier ift indeffen ein Gemifch aus der Römifchen 
und Florentinifchen Schule Auf eben dieſe Weiſe 
hält der Styl des Pellegrino von Modena (fein 
Gefchlehtsnahme ift Munari) das Mittel zwifchen 
Raphael und Eorreggio. Diefem nähert er fich in feis 
nen Köpfen durch die große Lieblichfeie der Mienen. 
Die beiten Sachen von ihm fieht man in der fombar- 
dey. Bon Öaudentio Ferrari werden im Her: 
zogthum Mailand verfchiedne Werke aufbewahrt, Die 
völlig das Gepräge der Römifchen Schule an fi tra: 
gen. Einige beßaupten, Pietro Perugino babe ihn 
unterrichtet; Andre, er fey ein Gehuͤlfe Raphaels ger 
mefen. Bon Bartolomeo Ramenghi, mit dem 
Beynahmen il Bagnacavallo, ift es hingegen gewiß, 
daß er fich nach Raphael gebildet: die Nachahmung 
ift fogar im Einzelnen auffallend. Unter andern Ur: 
beiten hat man von ihm eine Verklärung Chrifti, Die 
bey Boloana in S. Michele in Bosco befindlich ift, 
und worin er dem Gemaͤhlde feines Meifters von dem— 
felben Gegenftande vieles abgeborgt hat. Timoteo 
Viti oder della Vite, ein Verwandter Kaphaels, . 
genoß nur kurze Zeit den Unterricht deffelben in feiner 
Akademie im Vatikan; indeffen reichte diefer Zeit: 
raum doch hin, um eine Verbeſſerung feiner Manier 
zu bewirken, die urfprünglich etwas fehr trocknes an 
| ſich 
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fih Hatte. Sein Bruder Pietro Vitti leiftete in 
der Kunft noch weniger, und wird hauptſaͤchlich nur 
dadurch merkwuͤrdig, daß er, wie fanzi glaubt, jener | 
Priefter von Udine war, dem Baldinucci " als den 
Schüler und Verwandten Raphaels anfuͤhrt, welcher 
fih mit Romano und. dem Fattore in, die Erbfchaft 
deffelben getheilt bat. Unter die Schüler Raphaels 
pflege man noch. den Polidoro Caldara von Ca 
ravaggio, von dem ich bey einer andern Gelegenheit re 
den werde, und den fchon oben genannten Napbael 
dal Colle, oder von Borgo San Sepolero zu rech— 
nen, der in der Folge ein Gehülfe des Giulio Roma—⸗ 
no ward. eine beften Werke fieht man zu. Gubbio, 
zu Caftello und zu Cagli. Gr verbreitete in diefen Ge: 
genden einen guten, zwar nicht erhabenen aber gefällis - 
gen Geſchmack, fo daß ſich nachher zu Gubbio eine 
blühende Schule bildete. Muh Benvenuto Tifi, 
Garofalo genannt, wird vom Bafari in feinem Ver; 
zeichniffe ver Schüler Raphaels aufgeführt: doch mit 
wie vielen Nahmen ließe fich felbiges noch vermehren, 
wenn man alle diejenigen herzählen mollte, die durch den 
Ruf diefes einzigen Mahlers aus Spanien, aus Flan⸗ 
dern und andern Ländern nach Rom gezogen wurden, 
und fich bemühten, von feinem Vorbilde und feiner lies 
bevollen Leitung Vortheil zu ziehen! 

Der jweyte harte Schlag, der nach dem Tode Ras 
phaels die zeichnenden Künfte in Rom und im Kirchen: 
finate traf, war der bald daraufim J. ı521 erfolgte 
Tod Leo des zehnten. Bis zu diefem Zeitpunfte wur: 
den doch die vom Raphael unvollendet gelaffenen Werke 
vom Sattore, | von Manni und den Uebrigen forrgefeßt, 

und 


m. T.Vp 8. 
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und Giulio Romano fuͤhrte die Aufſicht uͤber die ganze 
Schule, als Nachfolger und Erbe feines Meiſters. 
Als aber Adrian der fechfte den päbftlichen Stuhl bes 
ftieg, ein fehr frommer und heiligeer Mann, wie alls 
gemein behauptet wird, aber gewiß ein Feind der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte; fo wurden die Arbeiten im Vatikan ploͤtz⸗ 
lich unterbrochen, und die Schule Raphaels zerftreute 


ſich. »Giulio, Giovanni Francesco, nnd zugleich 


„mit ihnen Pierino del Baga, Gibvanni von Udine, 
„Baſtiano von Venedig, und die Übrigen vortrefflis 
„hen Künftler wurden daher zur DBerzweiflung ges 


 „bradht,,; (ich bediene mich der Ausdrücke Bafaris") 


„und mußten bey Adrians Lebzeiten beynah vor Hunger 
„fterben. Doc) nad) dem göttlichen Rathſchluſſe ftarb 
„Adrian; und nun wurde der Cardinal Julius von 
„Medicis unter dem Nahmen Clemens des fiebenten 
„zum Pabfte erwaͤhlt u.f.w.”.. Bettinelli hat in der 
That fehr Recht, ‚wenn er fagt, daß die Wiffenfchafs 
ten auch von dem einfiedlerifchen Geifte eines Privat; 
mannes genähre und gepflegt werden koͤnnen; daß der 
Dichter, - und noch vielmehr der Philoſoph einfame 
Ruhe und flillen Schatten dem geräufchvollen Glanze, 
welcher den Ehrgeiz befriedigt, häufig vorziehen; daß 


‚aber die Künfte der Zeichnung, von der, Pracht und 


Ueppigfeit erzeugt, im Schimmer öffentlicher Schaus 
fpiele, in Paläften und Tempeln, an weltlichen und 
geiftlichen Höfen am beften gedeihen. So erhoblten fie 
ich denn, auch damahls fchnell wieder durch die freyge: 
bige Beſchuͤtzung des neuen Pabftes. "Die Schüler 
und Gehülfen Raphaels fanden hinlängliche Befchäf: 
tigung, theils in der Fortfeßung der während der Res 
gierung Leo's unvollendet gebliebnen Werke, theils in 

| der 


u. T.II, p. 45t. Ed. Bottari. 
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der Ausſchmuͤckung der Billa Madama. Der freye 
und umfafjende Geiſt Clemens’ des fiebenten wurde ins 
defien bald in feiner Wirkfamfeit zu Gunften der Kuͤn⸗ 
fte durch Kriege, dann durch die Verheerungen der Peft, 
endlich Durch die Plünderung Roms im J. 1527 uns 
terbrochen. Was den Schaden betrifft, den die dor: 
tigen Kunftwerfe bey dieſer Gelegenheit gelitten haben 
mögen, fo find die Meynungen fehr getbeilt: einige 
machen ihn fehr gering, andre behaupten, es fey er: 
faunlich vieles dabey zu Grunde gegangen. In den 
wichtigſten Schriften uber diefe Begebenbeit, die ich 
duchgegangen °, habe ich keine beſondere Angaben 
uͤber 


o. Es find folgende: Alouſo de Valdes Dialogo en que par- 
tieularmente fe tratan las cofas acaecidas en Roına el 
auno, de MDXXVII; Rifpofta del Conte Caftiglione &c. 
in feinen Briefen T. II, p. 166; Ib facco di Roma del 
Guicciardini Parigi 1664. 12; ımd Ragguaglio ftorico &c 
di Jacopo Buonaparte Colonia 1756. 4. In einem alten 
dbeutfhen Buche: Hiftoria Herrn Georgen und 
Herren Casparn von Frundsberg, Vaters 
und Sons. Frankfurt 1572. Fol. heift es ©. 
121. Es ift auch (bey der Plünderung Noms nähmlich) 
„fo gar nichts ganz blieben, daß auch das alte Bild Lao- 
„coontis, def Sons Priami, Königs zu Troja, der 
„mit ziveyen jungen Söhnen von zwo Schlangen getöds 
„ter worden, wie der Poet Vergilius fchreibt, welches 
„Kenfer Titus in feinem Hauß gehabt, aus einem gans 
„sem Marmorftein fünftlich gehauwen, und in fo vielfäls 
„tiger Nömifcher Zerftsrung bißher Hinfommen, fo lang 
„unter der Erde gelegen, vom Bapft Julius II mit gros 
„sem Geld kauft, und in feinen Luftgarten Belvidere ges 
„nannt, gefest hatt, jegt zerbrochen worden”. 
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über die Denkmaͤhler der Kunſt gefunden. Vaſari re 
der an verfchiednen Stellen feines Werkes von der Plünz 
derung, Roms, aber meiftens nur in Beziehung auf 
das, mas Künfkler “perfonlich dabey gelitten haben. 
Benvenuto Eellini ift in feiner von ihm felbft abgefaß: 
ten Lebensbefchreibung P: tiber dieſe Begebenheit als Au⸗ 
genzeuge weit umftändlicher, amd will feine Leſer bere 
den, er habe den Eonnetable Bourbon erfchoffen. 
Diefe Ehre wird ihm jedoch zu Gunften eines andern 
Künftlers, der in jener Noth ebenfallsmfriegsdienfte 
verrichtete, nähmlich des Johann von Udine ftreitig ges 
macht‘. Wie dem auch fey, fo erheller ſchon hieraus, 
wie fehr damahls der friedliebende Fünftlerifche Fleiß ger 
ſtoͤrt ſeyn muͤſſe. Viele Künftler famen bey diefer Ger 
legenheit um; andre wurden in das Außerfte Elend 
geftürze, und genöthigt ihren Aufenthalt in Nom zu 
verlaffen, und anderswo eine Zuflucht zu fuchen. 
Dicht wenigerunter diefen hatten vorher zu der von * 

.. phael 


“ p. Sie iſt jetzt durch eine meiſterhafte Uebertragung im Aus⸗ 
— zuge auch deutſchen Leſern zugaͤnglich gemacht worden. 
„Man fehe Horen 1796. 5 St. 

g. In einem Buche, welches mir zufällig in die Hände gez 

\ fallen ift: Capodagli Udine illuftrara. P. I. p. 357. 

Eſſendo tumultuaria mente follevato quel popolo alla 

„dıfefa della cittä, benche indarno, anche Giovanni da 

„Udine ivi allor dimorante, chetirava beniflimo d’archi- | 

„bugio &c, colpi d’ura archibugiata nel capo il Duca 

- „Carlo di Borbone,, Generale conduttore e comandante 

„delli medeßimi ; per lo qual colpo quel principe ſpirò 

„I ultimo fiate nelle braccia di Antonio Sartorelli Udi- 

nefe,, fuo Luogotenente Generale: laqual cofa mai fi 

„‚feppe ch’egli aveffe fatta, perche mai la conferi con al- 

„cuno, fuori con Giacomo Valvafone di. Maniaco, 

„gentilnomo Udinefe, fuo intrinfechifimo, che dopo 

„la fua morte nefece nota particolare, come d' accideute 
„molto notabile e degno di memoria”. _ » «6 
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phael geftifteten Schule gehört. Vaſari meldet, daß 
unter der Regierung Pabft Paul des dritten Die eigent- 
lihe Römifche Mahlerſchule fo zu fagen auf die einzige 
Perfon des Pierino del Vaga eingefchränft war. Allein 
diefer Künftler trachtete nur nach Gewinn, und über: 
nahm daher nicht nur alle Arbeiten, zu welchem Preife 
es auch fehn mochte, fondern er ließ auch feine Schüler 
für fi) mahlen, und verkaufte ihre Werke für feine 
eignen: ein Misbrauch, den in der Folge die Zucche: 
ti, Vaſari und viele andre nachahınten. 
Waͤhrend die Mahleren von einer Seite noch die 
ſchoͤnen heitern Tage Naphaels und feiner Schule ger 
noß, hatte fich zu Florenz ſchon ein Sturm erhoben, 
der die angebauten Gefilde der ächten Kunft auf das 
fhrecflichfte zu vermwüften droßte. Michelangelo Buos 
natotti, dieſer dreyfach begabte, mehr göttliche ale 
menfchliche Geiſt, der aber unter den Einflüffen eines 
finſtern, verfchloffenen und wunderlichen Gemuͤthes 
ſtand, hatte ſchon vor dem J. 1503, in welchem ſein 
großer Ruf ihm eine Einladung nach Rom von Pabſt 
Julius dem zweyten zuzog, einen Styl in der Kunſt 
verbreitet, der in ihm allein vortrefflich ſeyn konnte, 
und es wirklich war. Eine angebohrne Neigung hatte 
ihn von Jugend auf bey der fichtbaren Erfcheinung 
"des menfchlichen Körpers nicht ftehen Bleiben laſſen, 
fondern zur Erforſchung der Eleinften verborgenen Theis 
le, welche diefe Mafchine in Bewegung feßen, getries 
ben. Er hatte fich daher fo fehr in anatomifche Stu: 
dien vertieft, daß ſowohl in Gemaͤhlden als Bilds 
hauerarbeiten feine Darftellung nackter Körper, ob diefe 
gleich mit der Haut und dem Ferte uͤberkleidet ſeyn muß: 
ten, gleichfam das Geheimniß der Natur verrieth, das 
fie unter diefer- Decke verborgen hält. Er fuchte näbın: 
lich auf eine bis dahin ungewöhnliche Weife, ar 

| ame 
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ſame Stellungen, die bey einem großen Schein von 
Handlung im Grunde wenig thaten, dem Betrachter 
die ganze Verkettung der Muskeln, die Schwingungen 
der Flechſen und beynahe das Knochengebaͤude ſelbſt zu 
offenbaren. Dieſer Abſicht zu lieb ſetzte er Schoͤnheit, 
Anmuth, Farbengebung und Helldunkel, als unterge⸗ 
ordnete Theile der Kunſt, hintan. 


Dieſe Art zu mahlen konnte eher ein Gegen⸗ 
ſtand der Bewunderung als des Wohlgefallens ſeyn, 
und fie fand auch bey Lebzeiten Raphaels wenig Ein: 
gang in Nom. Diefer hatte eine große Partey, wel: 
che er zum Theil durch feine unvergleichlichen Verdien⸗ 
fte, noch mehr aber durch feine gefälligen Sitten und 
Durch die fanfte Gewalt eines fchönen Herzens an fid) 
feffelte. Michelangelo ging mit Wenigen um; indefien 
Dildete fich doch um ihn her eine Gegenpartey wider die 
Anhänger Raphaels. Sie beftand meiftens aus Tos— 
eanern, die jenen als das Oberhaupt der neuen Floren: 
tinifchen Schule anfahen, und fih an feine Perfon 
anzufchließen fuchten, indem fie feinen Styl nachahm: 
ren. Er hatte zwar viele Feinde in Nom: fein großer 
Ruf zog ihm fehon unter der Megierung Julius 
‚des zweyten umd Leo des zehnten die Eiferfucht und 
den Haß des Baumeifters Bramante zu. In der 
Folge, als ihm die Oberaufſicht über den Bau der 
Peterslirche anvertraut ward, brach die Erbitterung 
gegen ihn noch viel heftiger und allgemeiner aus. At 
fein da er auf gemwiffe Weiſe von den Medici erzogen 
worden war, fo wurdeer unter den Päbften aus ihrem 
Haufe, Leo und Clemens’, als ihr Eigenthum betrach: 
et. Was aber mehr als alles übrige feinen Deſpo— 
tismus in den Künften befeftigen half, war ein, in 
anabläßiger Thaͤtigkeit hingebrachtes Leben von beynab 

neun⸗ 
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neunzig Jahren‘. Das Gewicht des Alters und der 
Erfahrung neben feinen Talenten gab ihm ein folches 
Anſehen bey den Päbften, daß er der Vertheiler aller 
der zahlreichen Arbeiten wurde, welche zur Verſchoͤne—⸗ 
rung Roms in dem Zeitraune von Julius den zweyten 
bis auf Pius den vierten, unter deffen Regierung er 
endlich ſtarb, veranftaltet wurden. 

Dasjenige Werk, worin die Eigentfämltchfeie 
feines Geiftes am entfchiedenften ausgedrückt ift, und 
das dem richtigen Gefchmacke in der Kunft den ftärk: 
ſten Stoß gegeben bat, ift uuftreitig fein erftaunens- 
würdiges Gemaͤhlde vom jüngften Gericht, welches er 
unter Paul dem dritten vollendete. Die Durch ihn nicht 
nur in der Florentinifchen, fondern hauptfächlich auch 
in der Roͤmiſchen Schule bewirkte Revolution entging 
ihm nicht, und das Unmefen feiner Nachahmer mußte 
“ihn in der That beluftigen, wie vielleicht. der Urheber 
eines philoſophiſchen Syſtems heimlich lacht, wenn:er 
fi ieht, wie es Manchen die Köpfe verrückt, die nicht. 
im Stande find, es zu verdauen. 

Wenn man mit einem unpartheyifchen Auge die dar 
mahligen im Römifchen Gebitte verfertigten Mahlerar⸗ 
beiten prüft, fo wird man ganz. beftimmt folgende Klaffeh 
von Künftlern unterfcheiden Eönnen. Die erſte beſteht aus 
folchen, die ohne eignen Geift bey der bloßen Nachahmung 
Michelangelo’s ftehen blieben, aus Kopiften. Die zweyte 
aus Manieriften, das heißt aus Mahler von großer Ue: 
bung, die den Michelangelo vor Augen hatten, aber 
ibn durch etwas von dem ihrigen, was fie zu feiner 
Eigenthuͤmlichkeit binzufügten, zu verbeſſern glaubten. 
Die dritte aus geſchmackloſen Pfufchern, die fich ein⸗ 
bildeten ihn ee —— etwas anders als at 

wi 
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zifaturen feiner Werke hervorzubringen. Eine vierte 
Klaſſe machten diejenigen aus, die von Raphael auf 
den rechten Weg geleitet worden waren, aber nachher 
entweder aus eigner-Meigung , oder um fid). nad) den 
Zeiten zu bequemen, beyde Style zu vereinigen ſuch— 
ten. Endlich gab es auch noch Kuͤnſtler, obgleich in 
ſehr geringer Anzahl, die fih.von dem Strome nicht 


mit. fortreißen ‚ließen, ſondern den Grundfägen und 


Borbildern Rapbaels und der ächten Roͤmiſchen Schule 
unverrückt'treu bfieben. 
Auf diefe Art wuchs das Uebel von Tage zu Tage 

von der Regierung Gregors des dreyzehnten bis auf 
Paul den- fünften (1572-1605.). Die unter dem 
erſtgenannten und feinem Nachfolger Sirtus dem fünf 
‚zen vollführten Werke. find unzählig., Die defpotifge 
Gemuͤthsart des feßteren verlangte durchaus eine fehler 
nige Ausrichtung feiner Einfälle und. Befehle; und in 
der That, die unter feiner kurzen Regierung von fünf 
Jahren auf, feinen Wink erbauten Brücken und Palaͤ⸗ 
fie, angelegten Straßen und Brunnen, aufgefteten 
Obelisken u. ſ. w., machen feiner Betriebſamkeit Ehre. 
Solche Unternehmungen ließen fich indeffen durch die 
‚Menge der Arbeiter zwingen, Allein diefer. ungeduldis 
ge Pabſt wollte dieſelbe eilfertige Thaͤtigkeit auch ‚bey 
Mahlerarbeiten angewandt wiſſen. Da er nun eben nicht 
der Mann war, mit dem man hätte fcherzen, oder ihm, 
wie es bey den- Künftlern. Sitte ift, lange hinhalten 
Dürfen; und da die. damahligen Mahler wetteifernd fer 
ae Gunft zu gewinnen fuchten, fo entſtand daraus.die 
‚Folge, daß man fih.nur aufs fehnelle Arbeiten legte, 
und die Flüchtigfeit des Pinfels für das größte Ber 
Dienft hielt. ‚Unter Clemens dem achten fuhr man-fort 
dieſelbe mechanifche Fertigkeit hochzufchägen. Die Er 
öffnung des heiligen Jahres fiel in Die Zeit feiner Ne 
ea; a RE —A gie⸗ 
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gierung, und es wurden dazu erſtaunlich viele: Vorbe⸗ 
reitungen gemacht, . Gebäude, werziert, Kirchen .neu 
ausgemahlt und dergleichen. mehr „ was den Mahlern 
zu thun gab; fo daß auch, Lanzi fagt: Rom fen ‚dar 
mahls von einer größern Anzahl derfetben, ſowohl Ita⸗ 
Siänifcher als auständifcher, uͤberſchwemmt geweſen, 
als es Poeten unter dem Domitian ‚und Philofophen 
unter dem. Marc: Aurel aufzumweifen. hatte. ‚Man 
Braucht aber wirflich nur die tebensbefchreibungen; Die | 
„fer Künftler von Baglioni zu leſen, sum füch zu über 
zeugen, daß es damahls keine feſten Grundſaͤtze, keine 
foͤrmliche Methode im Studium der Mahlerey gab, 
Die zu der Benennung einer Nömifchen Schule berech— 
tigt hätte, fondern das fich jeder nach eigner Wilkführ 
feinen Styl bildete. 
Wir Eommen auf einen der ausgezeichnetften Mär 
ner diefer Periode: Federico Baroccio oder Ba: 
rozzi (geb. 1528, gef. 1612). ; Sein Meifter war 
“ ein: Benetianer Batifta Franco gewefen, und nachher 
harte er Gelegenheit fich dadurch zu vervollfommmen, 
daß er verfchiednes nach Tizian kopirte. Als er rad) 
Rom fam, wirkte, wie es feheine, der Anblick der 
Werke Raphaels ſehr ſtark auf. ibn; befonders gewann 
feine Zeichnung an Nichtigkeit. + Sn: dieſem Style 
mahlte er dann in ſeiner .. Urbino eine Beilige 
Cäcilia und einen h. Sebaftian. In der Folge ber 
mächtigte fich die Anmuth des Correggio feiner Einbil⸗ 
Dungskraft in hohem Grade, fo daß tr ihn befonders 
in den Mienen der weiblichen Figuren und in einem ge: 
wiſſen leichten Faltenwurf nachzuabmen ſuchte. Doch 
erreichte er weder in der Zeichnung noch im Helldunkel 
die Kraft und Wahrheit des Correggio. Auch im Auf: 
tragen der Farben iſt er weit unter ihm geblieben; er 
hatte einen zu ie Pink. und der Due \ 
Ge⸗ 
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Gebtauch diefer:: Feuchtigkeit in ber Zubereitung der 
Farben. ift.. Schuld. Daran, das alle feine Bilder ins 
gruͤne fallen, als.oh fie. mit einem grünlichen Glaſe be; 
decft wären... Eine der ausgezeichnetften Stellen unter 
feiner Werfen verdient'die berühmte Abnekmung von 
Kreuze zu Perugia, wie auch die Grablegung, : die 
man zu Ginigaglia im Haufe der Bruͤderſchaft vom 
heiligen Kreuze ſieht“. Dieß letztgenannte Bild ift 
unſtreitig eins der. beften, die aus feiner. Feder gefloffen 
find, ſowohl was die Richtigfeit der Zeichnung als die 
übrigen Theile der Kunft betrifft. ‚ Unter die ausge: 
zeichnetſten Werke dieſes Mahlers kann man auch. die 
Flucht des Aeneas oder den Trojanifchen Brand rech— 
nen®, deſſen Unfterblichfeit durch den von Agoftino 
verfertigten Kupferftich noch mehr gefichert worden ift. 
Das einzige, was man. dem Baroccio mit Grunde 
vorwerfen fann, und was fchon Miengs bemerkt bat, 
ift, daß er feine Gegenſtaͤnde ‚beftändig fo vorgeftellt 
N 12 | bat, 


s. Man hat davon verfchiedne Kupferftihe, worunter bes 
fonders das ungemein fehöne Blatt von Egid. Sadeler, 
dem Gardinal Boromeo gewidmet,’ erwähnt zu werden 
verdient. In der Gemähldefammlung, die durch ein 
Vermaͤchtniß des fel. Hofrath Zfchorn im 5. 1795 an die 
Univerfität Göttingen gekommen iſt, befindet fih ein 
niedlicher Entwurf von dieſem Bilde, welcher jedoch durd) 
das Netouchiren etwas verlohren hat. | 

» Barozzi hat ſich Hänfig wiederhohlt. -Diejenige Darftels 
ung dieſes Gegenftandes, die Agoftino Caracci im J. 
1595 fo meifterhaft.in Kupfer ftach, wurde damahls für 
Monfignor della Rovera gemahlt, und ift in.der Borghes 
fifhen Gallerie befindlich. ine ähnliche verfertigte er 
für K. Rudolf den zweyten: fiehe Bellori im Leben des 

Bacrocci, p. 1155 allein ich; finde fie nicht im Verzeich⸗ 
niß der ‚Eaiferlichen Gallerie. Die Saminlung, die der 
Herzog von Orleans ehemahls befaß, hatte eine dritte 
aufzuweifen. &. Saint - Gelais,; p. 159. Doc) vielleicht 
ift diefes Bild und das Wieneriſche daſſelbe. 


. 
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hat, als ob fie in der Luft," zwifchen durchſichtigen 


Wolfen erblickt würden, wo die Lichter und Meflere die -- 


Schatten nicht ihre gehörige Wirkung thun ließen, 
und daß er die ftreitendften Farben bloß durch die Helle 
mit einander in Harmonie zu bringen fucht. Aber vier 
fer Fehler berechtigt nicht, ihm feine großen Verdienſte 
abzufprechen. Er bleibt immer einer der achtungswuͤr⸗ 
digften Mahler aus der Römifchen Schule. Won dem 
Unfug der Manieriften und der angeblichen Nachab: 
mer Michelangelo’s hielt er fich fo weit entfernt, daß 
der bloße Anblick eines feiner Gemählde den Lodovico 
Eigoli und Gregorio Pagani bewog, eine Reform in 
der Florentinifchen Schule zu bewerffielligen, wovon 
wir in der Folge reden werden. ch begreife daher 
nicht, wie ein Kenner, deffen Werk ich öfter Gelegen: 
beit haben werde, mit der größten Achtung zu erwäh: 
. nen, folgendes harte Urtheil über ihn bat fällen Fön: 
nen” »Er führte zu feiner Zeit einen ihm eigenen 
„Gefchmac ein, aber es war der falfchefte, der fich 
„denken läßt. Es ift nichts Wahres darin, weder in 
„Anſehung des Ausdrucks, der Zeichnung, noch des 
„Colorits. Seine Örazie ift Affectation, das fließende _ 
„feiner Umriſſe wird zur Unbeftimmtbeit, und der bunte 
„Glanz feiner gelben Lichter und blauen Schatten giebt 
„feinem Eolorit das völlige Anfehender modernen franzoͤ⸗ 
„fifchen Fechtelmahlerey“. Iſt es dem Barocci nicht ge: 
Jungen, ſich denEinflüffen des damahls zügellos herrſchen⸗ 
den verkehrten Geſchmacks ganz zu eutziehen, ſo muß man 
dieß nicht ſowohl einem Mangel an Talenten bey ihm 
Schuld geben, als der Unmöglichkeit gegen den Strom 

' wu 


u. Ueber Mahlerey und Sitthansrarbei in Kom, von 
Dafil. von Ramdohr. Th. J. 298. 
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zu ſchwimmen, und der Biegfamfeit: feines fanften 
Charakters, die zum Theil von einer fehr fehwächlichen 
Gefundheit herrührte. Eben diefe förperlichen und geiz 
ſtigen Naturanlagen machten ihm auch die große Welt 
zumider, und bewogen ihn Einladungen von verfchieds 
nen Fuͤrſten auszufchlagen. Ju der Wahl feiner Ge 
genftände bemerkt man einen andächtigen Hang: felten 
befchäftigte die Profangefchichte oder die Mythologie . 
feinen Pinfel. Sein h. Franciscus zu Urbind, der die 
Wundenmable (Stimate) empfängt, und mehrere Mas 
donnen haben einen bezaubernden Ausdruck von Anz 
dacht. " 
Er bediente fich zu feinen Studien Fleiner Modelle 
von Wachs, wie auch Correggio, Garofalo und andre 

vorzügliche Mahler jener Zeiten thaten. 
Ein Nachabmer des Baroccio war Andrea Li 
lio von Ancona, von dem man in Ron viele Arbeiten 
ſieht, die er unter Sixtus dem fünften ausgeführt. 
Die vorzüglichten Werfe von ihm zieren feine Vater: 
ftade und die Domfirche zu Fano. Auch Claudio 
Rudolfi verdient bier, Erwähnung. Ob er gleich in 
Verona gebobren, und fchon in der Schule des Paolo 
Cagliari gebildet war, fo bielt er es doch nicht unter 
feiner Würde, den Baroccio in einer gewiffen Lieblich: 
feit des Styls und in den gefälligen Mienen feiner 
Köpfe nachzuahmen. Er lieg ſich zu Urbino häuslich 
nieder, und man zeigt dafelbft sine große Menge Uber: 
fe von ihm. Lanzi rühnıt in ſehr ftarfen Ausdrücken 
eine von ihn gemahlte Abnehinung vom Kreuze, die zu 
Rimini befindlich if. Caldieri von Urbino war 
Ridolf's Schüler, und mahlte völlig in demfelben Ge: 
ſchmack. Lanzi giebt uns ebenfalls Nachricht vom 5 e: 
lice Damiano aus Gubbio:*er ift-aber zweifelhaft, 
ob derfelbe für einen Nachahmer des Ridolfi, oder als 
| zur 


M der Mahlerey in Rom. 147 


97 
zur Schule des Raphaels del Borgo gehoͤrig anzuſehen 
iſt, weil er bald in der Manier des einen, bald des 
andern gemahlt hat. Werke von ihm werden in Gub— 
bio und S. Swerino aufbewahrt. Giangiacomo 
Pandolfo von Pefaro fhien durch einige Gemaͤhl⸗ 
De in der Domkirche feiner Vaterſtadt viel zu verfpres 
chen, aber da er ganz und gar auf die Nachahmung 
Des Federico Zucchero verfiel, fo wurde er fehwerfällig 
and manierirt. 

Unter den eigentlichen und unmittelbaren Schh; 
lern des Baroccio zeichnen fih hauptſaͤchlich Vanni 
und die beyden Biviani, Lodovico und Autonio 
» aus, wovon der leßte den Beynahmen des Tauben von 
Urbino befam. Doch. verfchiedne andre; als Giov. 
täurentini, Arrigoni genannt, von Rimini, ° 
Benederto Marini, Felice und Vincenzo 
Pellegrini von Perugia, Giorgio Picdi 
von Kafteldurante, verdienen Lob. Man finder ihre 
zierlichen Gemäblde in der Romagna und den angeäns 
zenden Gegenden verftreut. Indeſſen Eonnte ihr Ruf 
Doch nicht weit ber die Gränzen des Herzogthums Ur: 
bino hinausdringen. Ihr Nahme und ihre Werke 
wurden durch Andre verdunkelt, die in der That wenis 
ger Verdienſt befaßen, aber von der. Gunſt des Gluͤckes, 
und ihren dreiften Anmaaßungen beſſer unterfligt wur; 
den. Dergleichen Männer waren die beyden Zuccheri. 

Diefe,beyden Brüder, Taddeo Zucchero (geb. 
1529, gefl. 1566) und Federico (geb. 1543, geft. 
1609) waren aus S. Angiolo in Vado im Herzogthum 
Urbino gebürtig, und Söhne eines mittelmäßigen 
Mahlers, Dttavio Zucchero. Sehr richtig ift das 
Urtheil, was Lanzi Über fie fälle: daß fie ungeheuer‘ 
viel, bald gute, bald mittelmäßige, bald fchlechte Sa: 
chen gemahlt haben. | 

— K 2 Tad—⸗ 


148 Geſchichte 


Taddeo bildete ſich zu Rom. Sein Styl hatte et⸗ 
was gefaͤlliges aber nicht ſehr gruͤndliches, ſo daß es 
ihm an einer gewiſſen klaſſiſchen Vollendung fehlte, 
die man ſich durch das tiefſte Studium zu eigen macht; 
Außerdem daß alle feine Figuren etwas porträtmäßiges 
haben, gleichen fie fich unter einander: und diefe Aehn⸗ 
lich£eit erftrecfe fich nicht bloß auf die, Phyfiognomie 
des Geſichts, fondern.auch auf die Hände und Füße, 
auf die Stellungen, die Falten, kurz auf alles. Tads 
deo hatte auch den Gebrauch, im Vorgrunde feiner 
Gemaͤhlde Figuren anzubringen, von denen nur die 
oberfte Hälfte ſichtbar ift: ein Hülfsmittel, wodurch 
er eine größere Ausdehnung des Raumes, worauf die 
Handlung vorgeht, anzudeuten fuchte. Einige aͤltere 
Mahler harten fich ebenfalls diefer Methode nicht felten 
bedient, aber Raphael vermied fie in feinen Kompofi: 
tionen, und gebrauchte fie höchftens da, wo ein großes 
Gedränge von Menfchen erfodert wurde; zum Benfpiel 
in einem feiner Sartons, wo Paulus eine Rede vor 
dem Areopag hält. 

Die beften Gemählde Taddeo’s, und worin er fich 
feldft übertroffen, find diejenigen, womit er Caprarola, 
eine reizende Villa in der Nachbarfchaft von Rom, 
die. der Familie Farnefe zugebört, ausgefhmückt har“. 
Freylich, was die Erfindung betrifft, fo gab ihm Anz 
nibale Karo die poetifchen Ideen dazu an die Hand”. 
Er ftarb in feinem fieben und dreyßigfien Jahre, und 
hinterließ viele unvollendete Arbeiten, die nachher von 
| ſei⸗ 

x. Le pitture di Federico e di Taddeo Zuccheri, intaglia- 

te in Rame da Giov. Giufeppe Prenner. Ia Roma 1748. 

1750. fol. con 45 Rami. 

y. Hannibal Caro , und nicht Hannibal Carracci, wie Bar- 

bault, les plus beaux edifices de Rome moderne &c. 


p- 62. fälfchlich angiebt. Carracci wurde erft im J. 1560, 
alfo nur ſechs Jahre vor dem Tode des Taddeo gebohren. 
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feinem Bruder und feinen Schülern ausgeführt wur⸗ 
den. Ausgenommen zu Nom und zu Caprarola fi ” 
man faft nirgends etwas von ihm. 

Federico hatte mehr ſchimmernde als wahrhaft gros 
Be. Talente, Er wußte wielerlen zu umfaffen, obne in 
irgend einem Fache gründliche. Vollk ommenheit zu er 
reichen. Neben der Fertigkeit in ſeiner eigentlichen 
Kunſt arbeitete ee auch in der Skulptur und Architek—⸗ 
tue”. Zur Erhohlung trieb et die Poefie, und feine 
gelehrten Kenneniffe hat et durch verfchiedne Schriften 
Ih Peweifen gefucht *. Cr — viele Reiſen, und 
DL Zu 4 | mabhl⸗ 


2. Baglioni in ſeiner ER IE IR p. 118. 
a. Diefe kleinen Flugſchriften wurden nach dem J. 1600 9& 
druckt, und find jeßt unglaublich felten. geworden. Dem 
noch hat Bottart durdy große Nachforfchungen drey davon 
aufgefunden: eine zu Florenz in der öffentlichen Maglia⸗ 
becchiſchen Bibliothek; die andern beyden zu Wenedig 
in der Bücherfammlung des gelehrten Apoftolo Zeno, die 
er den Dominifanern des Klofterd delle Zattere vers 
macht hat. Bottari befam von allen dreyen eine Abs 
ſchrift. Es find folgende: 
I) L’idea de’ Pittori, Scultori e Architetti del Cav. Fede- 
rico Zuccaro. Turino. 1607. 
2) Il paflaggio.per Italia con la dimora di Parına del Sig. 
Cav. Federico Zuccaro &c. Bologna 1608. 
3) La dimora di Parma del Sig. Cav. Fed, Zuccaro &c. 
', Bologna 1608. Nr, I, ift voll von Philoſophie und abs 
ſtrakten Speculationen. OB es gleich nur allzufehr das 
Gepräge feines Jahrhunderts trägt, wo man. die Lehr 
ten des Ariftoteles im fcholaftifche Spißfindigfeit und bars 
barifche Terminologie Heidete, fo kann man ihm doch das 
206 des Scharffinnes nicht abfprechen, und es verdient 
wegen mandjer wiſſenswerthen Nachrichten gelefen zu 
‚werden. Bottari hat einen neuen Abdruck davon’ in die 
Lettere Pittoriche einrücden faffen. T. VL, p. 35. Nr. 2 
iſt RIM det; viele Nachrichten , die ſchoͤnen Künfte 


| bettef⸗ 
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» mablte in Florenz, Savoyen, Venedig, Spanien, 
England u. f. w. In der Art fich geltend zu machen, 
fcheint er jenen Empirifern ähnlich "gewefen zu feyn, 
die mit Titeln, - Ehrengefchenfen und Ordensbaͤndern 
geſchmuͤckt umberziebn,, und das en — 
die Welt zu verblenden. 


Die Gemaͤhlde von ihm, die man zu Venedig im 
Palaſt des Doge ſieht, haben ein kraͤftiges Kolorit. 
Weit weniger gelangen ihm feine Arbeiten zu Madrid 
und Turin: alles was.er im Escurial gemahlt bat, iſt 
son Pellegrino Tibaldi von neuem gemahlt worden. 
Kom ift angefüllt mir feinen. Werfen. Unter andern 
ſieht man von ihm im Palafte Lanti die Verlaͤumdung 
nach der Idee des Apelles, deffen Gemälde uns Lu: 
eian befchreibt, abgebilver?®. -Diefes Stuͤck muß. 
nicht mit einer andern Allegorie über die Verläumdung 
verwechfelt werden, mit weicher Zucchero auf einige 
Haus⸗ 


betreffend, enthalten co, — ſo viel ich weiß, nicht 
durch einen neuen Druck bekannt gemacht worden iſt. 
"Nr, 3 iſt von Zucchero ſelbſt all’ illuſtre ed eccellente Sig. 
Francefco Purbis (Porbus) pittore & cameriere dclla chia- 
ve d’oro dell’ Altezza di Mantova, zugeeignet; dem— 
ungeachtet enthält es nichts als Befchreibungen,; die zu 
Parma bey Gelegenheit der Vermaͤhlung des: Prinzen 
Francesco mit der Infantin Margareta vom Shvoyen 
angeftellt wurden. Ferner giebt Bottari Nachricht von 
einer andern, wahrſcheinlich verlohren gegangnen Echrift 
des Zucchero. ©. Letter, Pittor. T. VI, peXIH u. f. 
p- 199 u. f. Endlich ift hier noch zu merken, daß die 
ehemahis fönigliche , jeßt Nationals Bibliothek zu Paris 
ein Eremplat des Vafari, Überall mit Anmerkungen — 
Rande von der Hand des Zucchero verfehen „7 befigt. 
die Noten des Bottari zum Vaſari T. III, p. a 
n — an andern Stellen. Auch Lett. Pittof- T.V; 


v. Ann Bat einen Kupferftich daypn von Cornelius Cort. 
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Hausbediente und Vertraute Pabſt Gregor des drey⸗ 
zehnten zielte. Er mahlte ſie naͤhmlich vollkommen 
nach dem Leben, aber mit Eſelsohren, und ſtellte das 
Bild bey Gelegenheit eines Feſtes oͤffentlich aus. Die⸗ 
fe Kuͤhnbeit zog ihm auf einige Zeit den Zorn des Pab⸗ 
fies zu ‘. En —— 
Zur Zeit dieſes Kuͤnſtlers wurde in den Gaͤrten des 
Mäcen das berühmte Gemaͤhlde von der Aldobrandini⸗ 
fhen Hochzeit wiedergefunden. Er fpricht davon im 
feinee Schrift über den Begriff eines vollfommmen 
Mahlers, Bildhauers und Barlmeifters, und ruͤhmt 
ſich, der erfte gewefen zu feyn, der es gefehn, und es 
init eignen Händen gemwafchen und gereinigt>zu haben. 

Unter der Regierung Gregors des drenzehnten ftiftete er 
zu Rom die Mfademie des h. Lucas, von derich noch ins⸗ 
befondre reden werde, ehe ich den Abſchnitt von der Ge: 
ſchichte der Nömifchen Schule beſchließe. Er ftarb zu 
Ancona im J. 1609, und hinterlieg in Rom eine zahl: 
reiche, aber manierirte Mablerfchufe. Ä : 

* BEE x 
x 


Es ift fhon oben beym Giulio Romano angemerkt 
worden, daß er den Grund zur Herrfchaft des Mas; 
nierieten in der Kunft gelegt babe. Jetzt da wir im 
Fortgange der Gefchichte auf diejenigen Künftler gekom⸗ 
men find, durch welche diefe Ausartung ihren hoͤchſten 
Gipfel erreicht Hat, werden einige Worte über den Be⸗ 
griff des Manierirteri, und über die Urt, wie man fi) 
Davor zunbewahren hat, bier nicht am unrechten Orte 
ftehen. Es gehört zwar eigentlich für eine theorerifche 

| — Schrift 


c. ©. Baglioni p. II6. 
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Schrift uͤber die zeichnenden Kuͤnſte, die Lehren vom 
Style, von Manier u. ſ. mw. ausführlich zu entwickeln; 
indeffen muß fich doch auch ein. Gefchichtfchreiber diefer 
Künfte mit feinen Leſern über die Bedeutung von Wörs 
tern verftändigen,- die er oft. zu brauchen. genoͤthigt ift, 
und mit denen man nur zu. häufig eine verworrene Vor⸗ 
ſtellung verfnäpft. . | 
‚ Eine völlige Frenbeit von aller Manier, das heißt, 
eine Darftellung, die bloß durch Die allgemeine Natur 
der Gegenitände beftimmt wird, ohne daß fich der indis 
viduelle Geift und Charakter des Künftlers hineinmifcht, 
laͤßt ſich auch bey dem größten Kunftgenie beynahe 
nicht denfen. Selbſt derjenige Mahler, der feine 
Kunft nach der einzig richtigen Methode und in ihrer 
großten Ausdehnung ſtudirt, der fich durch die Antis 
fen, durch die beften vorhandnen Werke neuerer Meifter 
und hauptfächlich durch Beobachtung der Natur gebils 
dee. bat, wird fich doch mit dem Fortgange der Jahre 
eine gewiße feftgefeßte Weife, eine Manier aneignen. 
In diefem Sinne kann man felbft einem Raphael, Cor: 
veggio, Michelangelo u. f. w. Manier zufchreiben. 
Weil fie aber fchöpferifche Geifter waren, fo war auch 
ihre eigenehümliche Weife, ihre Manier, eine ſelbſt 
geſchaffne. Kin Schüler , der gleich von dem Vorſatze 
ausgeht, fich ausfchliegend nach Einem Meifter zu Bil: 
den, und fein Studium darauf befchränft, wird die 
Manier deffelben annehmen, ohne feinen- Geift und Ge; 
halt erreichen zu Fönnen. Was dort wahrer und zum 

Theil unvorfäglicher Ausdruck der innern angebohrnen 
Eigenthümlichkeit war, wird bey ibm Sache der Wachs 
ahmung ‚und der willführlichen Angewöhnung feyn. 
Don einem folhen Künftler wird man daher fehon in 
einem. verftärkten Siune des Wortes fagen Fünnen, er 
babe Manier an fih, er fen manierirr. Jeder Schuͤ—⸗ 
ur ler 
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ker der Kunft iftder Gefahr, auf folche Art weiter nichts 
als das Echo eines überlegnen Geiftes zu werden, und 
den Betrachtern feiner Werke die Natur erft aus der 
dritten Hand zu übergeben , ſehr ausgefegt. Wie ſehr 
er auch von der Natur begünftige feyn mag, fo wird 
ibm doch beym Einteitte in feine Laufbahn eine befondre 
Richtung des Geiftes, Meigung oder individueller Ge⸗ 
ſchmack Teicht zu einem einzelnen Vorbilde binzieben; 
und diefes wird. dann unwiderftehlichen und einfeitigen 
Einfluß auf feine Bildung gewinnen. Das einzige Ges 
genmittel ift, ſich forgfältig bey der oben empfohlnen 
Allgemeinheit des Studiums zu erhalten; bey feiner 
einzelnen Manier ftehen zu bleiben, fondern die vers 
fchiedenften zu Rathe zu ziehen, vorzüglich aber die 
fhöne Natur als den größten Meifter unter allen. Sch 
fage mit Bedacht die ſchoͤne Natur; denn obgleich 
die Natur im Ganzen genommen eine unendliche Manz 
nichfaltigfeit von Bildungen hervorbringt, fo findet 
man doch nicht felten, wenn man fie in einem beſchraͤnk⸗ 
teren Wirfungsfreife beobachtet, daß fie in eine ge 
wife Einförmigfeit verfälle, und fich häufig wieder: 
hohlt, wovon unter andern die Nationalphyſiognomien 
ein auffallendes Beyſpiel find. Man Fönnte alfo die 
Matur, als Bildnerin und Mahlerin nad) einer fol: 
chen abgefonderten Maſſe ihrer. Herborbringungen bes 
urtheilt, felbft manierirt nennen, fo parador e8 Flingt; 
denn was ift Manier anders, als eine nicht auf Gefe: 
Gen der Schönheit und Vollkommenheit berubende Eins 
fchränfung der Mannichfaltigkeit, die einer gewiſſen 

Gattung von Gegenftänden zukoͤmmt? | 
Allein auch bey jenem freyeren, ausgedehnten Stu⸗ 
dium der Kunſt wird große Aufmerkſamkeit auf ſich 
ſelbſt erfodert, um nicht ins Manierirte zu verfallen. 
Die beyden — vr ſtlaviſche Nachah⸗ 
mung 
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mung und eine ganz der eignen Leitung uͤberlaſſene 
Freyheit, koͤnnen am Ende zu demfelben- Ziele führen, 
wenn der. Geift, welcher ‚feiner Wahl und Willfühe 
bey feiner Ausbildung einen fo großen Spielraum laͤßt, 
nicht von felbftändigem Streben nach dem Schönen und 
Vollkommnen befeelt, uud mit origineller Kraft, es zu 
erreichen, begabt if. Während fein betrachtendes Auge 
unter den Meiftertverfen der alten Bildhauerfunft und 
der neuern Mahlerey umberirrt, um überall das Beſte 
zu wählen, während er die Matur fleißig beobachtet, 
und fie auch in ihren feinften Zügen zu erhafchen fucht, 
druͤcken fich gewiſſen Geſtalten, Phyfioguomien, Ge 
baͤhrden und Stellungen, gewiffe Wirfungen des bich⸗ 
tes und Schattens, ſogar gewiſſe Draperien nnd Fal 
ten, obne daß er es merke, tiefer in feine Einbildungs 
kraft ein, als andre, weil fie etwas. mir feiner. Indivi— 
dualität übereinftimmendessan fid) haben. Diefe bringt 
er dann aus natürlicher Vorliebe in-feinen Werken an, 
und gewinnt Benfall damit; allmählig erwirbt er ſich 
durch fortgefeßte Hebung eine gewiſſe Herrfchaft über 
die mechanifchen Schwierigkeiten feiner Kunſt; er ar 
"beitet nunmehr mit Leichtigkeit, und indem er die Ideen— 
maffe, welche er ſich durch feine Studien gebilder hat, 
durchläuft, ſcheint es ihm bey dieſem fcheinbaren Reich 
thum immer unnöthiger, fich auswärts nad) dem um: 
zufehen, was er.in fich felbft finden zu koͤnnen glaubt, 
So fängt er dann an, die Antifen und die Meiſterſtuͤ— 
cke der Meuern, als Dinge anzufehen, die ihm ſchon 
völlig befannt find; nur die Natur, die unerſchoͤpfli⸗ 
che Natur, die man auch nach dem anbaltendften Stu: 
dium doch niemahls ganz inne haben kann, muß ihm, 
wenn er fie auch nicht mehr zu Rathe zieht, doch von 
Zeit zu Zeit Erfcheinungen und Geftalten vor das Auge 
bringen, die ihm gänzlich neu find, und ihn zur Selbft; 
| ! erkennt 
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erkenntniß führen fönnten, wenn ihm feine «einfeitigen - 
Anfichten-noch nicht zu ſehr zur. Gewohnheit geworden 
wären. Durch eine folche Stufenfolge-twird er zum 
Manieriften; und je länger er lebt, je mehr er arbeis 
tet, je größeren-Benfall ser ſich erwirbt „ deſto weiter 
wird er fih vonder Wahrheit der Natur, und dem 
Wege zur Achten Kunſtvollkommenheit entfernen. 

Es ift indeffen leicht einzuſehen, daß ein eben: fa 
großer Unterfchied zwifchen: einem Manierijten und dem 
andern Statt findet, als zwifchen Manier und Mas 
nier. Giulio Romano wurde manierirt, nachdean er 
fid) zuvor ach der Antike und. dem. Werfen feines. tebr 
rers gebildet hatte. Auf eine: weit: verwerflichere Art 
und im. einem hoͤheren Grade verfielen die beyden 
Zuccheri ins Manierirte. Sie waren zwar anfangs 
auch in die Fußtapfen Raphaels getreten, vorzuͤglich 
Taddeo; aber ſie uͤberließen ſich nachher gaͤnzlich ihrer 
mechaniſchen Fertigkeit. Federico, der weit laͤnger lebte 
als fein Bruder, artete auch am aͤrgſten aus. Arpi⸗ 
na, Vaſari und Berettini waren ebenfalls Manieri—⸗ 
ſten in verfchiednen Graden, ſo wie unzählige: Andre, 
von denen wie an andern Stellen diefer Geſchichte 
‚werden reden müfjen: 
». Die Herrfchaft der Manier erftreckt fich aber nicht 
bloß auf die Zeichnung und den Ausdruck: fondern fie 
kann einen eben fo großen, für den Werth der Kunft: 
‚werfe mehr oder minder gefährlichen Einfluß auf die 
- Sarbengebung und das Helldunfel haben. So ift zum 
Beyfpiel die Farbengebung des Rubens und Rem⸗ 

- Brandes Helldunfel manierire. Sch wähle mie Abſicht 
diefe beyden berühmten Kuͤnſtler, weil fie in der Mey: 
nung des; großen. Haufens, dieſer für den erfich Kolo— 
riften, jener für den Gott des Helldunfels gelten. Sur 
deſſen wünfchte ich. bey dieſen und aͤhnlichen Urtheilen— 
nicht 
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nicht misverftanden und fo ausgelegt zit werden, als 
ob ich meine perfönliche Meynung zur Richterin über 
große Künftlee und ihre Werke aufwerfen_wollte, da 
ich doch von diefer Anmaaßung. weit entfernt. bin, und 
immer die. Enefcheidungen der: erfahrenften , einfichtsr 
volfften Kenner forgfältig zu Mathe ziehe. ch. erfuche 
alfo diejenigen, denen meine,obige Behauptung allzu 
kuͤhn fcheinen möchte, ihr Urtheil daruͤber fo. ange zu 
verſchieben, bis wir von den erwaͤhnten Kuͤnſtlern ins⸗ 
beſondre reden werden. n. . FO PR, ee 
Um ſich alſo vor dem Manierirten möglihft zu: bes 
wahren, muß der Mahler der Biene gleichen, Die 
aus dem Safte der verſchiedenartigſten Blumen: ihren 
Honig bereitet. Er muß nie ermäden, durch das 
Studium der Antike feinen Sinn. für die. Schönheit 
menfchlicher Formen zu fehärfen und zu erhöhen; er 
muß unaufpörlich den Werfen großer -Meifter jeden 
Vortheil, jeden -feinen Kunſtgriff der Darftellung abzu: 
fernen fuchen ;. vor allen Dingen:aber zu der göttlichen 
Meifterin ſelbſt, der: Matur, immer wieder zurück: 
kehren: fie wird ihn täglich mit neuen Entdecfungen, 
wo nicht in den Formen, doch im Kolorit und. im 
Helldunkel belohnen. Durd) eine folche unabläßig fort: 
geſetzte Anftrengung, / wird'er endlich, ‚wenn. ächter 
Kunſtgeiſt in ihm ift, zu der böchften Vollendung ges 
“fangen, welche‘ unfern äußern Sinnen: vergönnt:ift: 
“denn es liegt. die Idee eines hoͤchſten Bollendeten in 
‚ung, das allen menfchlichen Bemühungen unerreihbar 
‘bleibt, das fie nur von ferne nachbilden Fönnen. 


* * 
* 


Wir haben noch eine Anzahl Künftler nachzuhoh⸗ 
fen, ‚die näher: mit: Raphaels Schule verwandt find. 
Unter den Schülern des Pierino del Vaga zeich 
ze nete ' 


> 
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nete fich vorzüglich Livio Agrefti.aus Furli in der 
Romagna aus. Außer den fchönen Befchichten ‚aus 
dem erfien Buch Miofis, die er im Rathshauſe feiner 
Vaterſtadt gemahlt, und die in der That viel von der 
gefälligen Weiſe Raphaels an fi haben, fieht man 
von, ihm zu Mom viele für Gregor den drenzehnten 
verfertigte Sachen. Dieſer Mabler ift in Gefellfchaft 
. des Sardinals von Defterreich in Deutfchland gemefen. 
Einige behaupten auch ‚ ex fen der Erfinder des Mah⸗ 
lens auf Silberftoffe ‘. 

"Seine Mitfchiler waren Girolamo Sicios 
fante von Serinoneta, und Marcello Benufti, 
ein Mantuaner. Don jenem werden erftaunlich viele 
Werke zu Rom aufbewahrt, die ſich dem Style Raphaels 
in hohem Grade nähern; wir bemerken nur dag große 
Altarbild von feiner Hand in der Kirche S. Giacomo 
dei Spagnoli, und ein anderes in der Kirche Alla pa- 
ce. Der zweyte hingegen gehört mehr unter die Nach: 
ahmer Michelangelo’s und wird alſo an einem: andern 
Orte ſchicklicher beurtheilt werden. - 

Eine betraͤchtliche Menge von Mahlern haben j fi ch 
in der Schule des Raphaelle del Colle gebilder, 
Bor allen that fih Giovanni de Vecchi darunter 
bervor , nicht nur in Rom fondern auch in Caprarola; 
Ob man gleich in feinen Werfen den Charafter feines 
Meifters entdeckt, fo verfiel er doch in den allgemeinen 
Fehler, zu eilig zu arbeiten. Um diefelbe Zeit mach— 
ten ſich verfchiedne Mahler von der Familie Alberti 
mebr oder weniger vortheilhaft befannt, die alle aus 
Borgo ©. Sepofero gebürtig waren. 

Raphael Motta, unter dem Nahmen Ra: 
 faellino von Reggio befannt, gehört von Rechts 

wegen 
. ©. Scanelli Microcofino della Pittura p. 8% Celena 
1657. 4 
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wegen zur Roͤmiſchen Schule, eb er gleich in der Lom— 
barden gebohren war. Er kam fehr jung unter der 
Megierung Gregor des dreyzehnten nach Rom, und 
konnte daber von Lelio Orfi (gewöhnlich Lelio da 
Movellara genannt), den Orlandi ° als feinen Lehr 
rer angiebt, noch nicht viel gelernt haben. ' Gr erregte 
die großten Erwartungen von fich durch eine gemiffe 
Zartheit und durch ein Hervortreten der Gegenftände durch 

diegarbengebung. Er wußte feine Figuren zu befeelen,und 
wenn diefer Künftfer nur in Anfehung der Zeichnung mehr 
Studien gemacht hätte, wenn er nicht in feiner erften Bluͤ⸗ 
the, im acht und zwanzigften Jahre, bingerafft tworden 
wäre, fo’ wäre er ohne Zweifel ein Wunder in feiner 
Kunft geworden. Indeſſen fand er auch fo fchon, ums 
geachtet feiner Fugend, eine Menge Nachabmer. 

Ehen fo jung " als er, ftarb Giovanni Bati: 
fta Pozzo, der fich in feinen Werken nicht nur der 
Weiſe des Rafaellino von Reggio ungemein näherte, 
fondern ihn auch in einer gewiffen Schönheit und Ans 
muth der Gefichter übertraf. Er ward zu Mailand 
. geboren, Fam aber fchon in feiner frühen Jugend nach 
Nom, wo er fladirte, und nachher für Sirtus den 
fünften und andere viel arbeitete. Man fiebt auch 
huͤbſche Sachen von ihm in Termini. 

Giov. Batifta Lombardelli mit dem Bey: 
nahmen della Marca oder auh Montano em— 
pfing den erften Unterricht in der Kunft von Marco 
Marchetti aus Faenza, und legte fich nachher auf 
die Nachahmung des Motta. Aber bingeriffen von 
einem zu lebhaften Geifte und den Zeitumfiänden, fing 


e. Abecedario Pittorico etc, 


f. Man verbeffere dem zu Folge Fuͤßli's Ränfilerfericon, 
en ſtatt 28 fich dusch einen Druckfehler 48 eingeſchlichen 
at. 
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-eran, die nothiwendigen Studien zu vernachläffigen, 
und ſich allein um Schnelligkeit zu. bemühen. Er be; 
ſchloß fein Leben im J. 1887 zu foreto, wo man auch 
Ihäzbare Werke feines Pinfels ſieht. in  andrer 
Nachahmer des Motta war Paris Nogari, ein 
Römer, der unter den. Negierungen Gregots des drey; 
zehnten, Sixtus des fünften, und Clemens des achten 
viel arbeitete. Er mahlte auch in Miniatur und hat 
mehrere Blätter in Kupfer geftochen. 

—Girolamo Muziano, aus dem Gebiet: von 
Brescia gebürtig, Fam fehr jung,. mit vielen Talen: 
ten ausgerüftet, nach Rom. Vorzuͤglich verrieth er 
ungemeine Anlagen zur Landfchaftmahlerey, und wur: 
de daher von den übrigen Mablern der Juͤngling der 
Landſchaften (il giovane de’ paeſi) genannt. Er wolls 
‚te indeffen nicht biebey fteben bleiben, fondern Figuren 
mahlen, und wurde in diefem Fache ein Nachahmer 
Michelangelo’s. Diefer begünftigte ihn auch wirklich 
und verfchaffte ibm Befchäfttigung beym Cardinal von 
Efte, für den er zu Tivoli viele Gemaͤhlde verfertigte. 
Unter feinen zahlreichen Werfen zu Ron verdient vor: 
züglih ein großes Gemählde von der Befchneidung 
Chriſti angemerkt zu werden. Gregor der dreyzehnte 
ernannte ihn zum Oberauffeher der Kunftarbeiten zur 
Verzierung der Gregorianifchen Kapelle. Er machte 
die Cartons für felbige, und Baglioni ſagt 8, “viele 
von den Köpfen und andern wichtigen: Arbeiten feyn 
von ihm felbft in Moſaik gearbeitet”. Diefer Mahler 
giebt uns wiederum ein Benfpiel, wie der perfönliche 
Charafter häufig auf den Geſchmack in der Kunſt 
Einfluß bat. Die Gemüthsart des Girolamo war 
ernft, bedächtich und ehrbar, und er gefiel fich auch 
vorzüglich in der ST von Ban mit diefen 

Eigen; 
i ©. 48. 
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Eigenſchaften, als Anachoreten und dergleichen. Das 
antiquariſche Studium verdankt dieſem Kuͤnſtler nicht 
wenig: die Säule des Trajan, die Gililio Nomano | 
angefangen hatte zu zeichnen, ‚wurde vom Muzianp 
zu Ende gebracht und von Alfonfo Eiaccone erläutert. 
Er bat auch Berdienfte um die Stiftung der Roͤmiſchen 
Akademie des b. Lucas gehabt, von welcher ich bey Ges 
legenheit des Federico Zucchero am Schluſſe der Ge 
ſchichte dieſer Schule zu handeln verſprach. Girola— 
mo ſtarb im J. 1590, und hinterließ verſchiedne Schr: 
ler. Wir merken darunter vorzüglid Giov. Paolo 
della Torre an, einen Römifchen Edelmann, von dem 
mir aber Fein eirigiges Öffentliches Werf befannt ift; 
und Cefare Mebbia aus Orvieto. Diefer hatte 
unter Sirtus dem fünften die Aufficht über die Kunft: 
arbeiten. Man fieht von ihm im Style feines Mei- 
fters eine fchöne Anbetung der Weiſen aus dem Mor; 
genlande in der Kirche des h. Franciſcus zu Viterbo. 
Er war ein fehr fertiger und geübter Mahler, und 
machte beftändig Zeichnungen und Cartons, die nach: 
her von feinen Schülern, bauptfächlich von Giovan 
ni Guerra ausgeführt wurden. 

Bon feltfamer Befchaffenbeit und dem Italiaͤni⸗ 
ſchen Geiſte ganz entgegengeſetzt ſind die Werke des 
Scipione Pulzone von Gaeta. Er ließ ſich zu 
Rom nieder und machte Portraͤte, ganz im Geſchmack 
unſers Denner und Seibold, das heißt von einer un: 
glaublich fleiffigen Ausführung, fo daß er fogar im Aus 
genfterne,, die Fenfter und andre Gegenftände, die, fich 
darin abfpiegeln, nachahmte. Unter den Bildniffen 
biefes Künftlers zähle man die vom Cardinal Ferdinand 
von Medicis, von Gregor dem dreyzehnten, und von 
Sirtus dem fünften, ohne eine erftaunfich große An⸗ 
zahl von weniger merkwuͤrdigen, wovon Rom voll ift, 

zu 
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zu erwähnen. : Er würde fich unfterblich gemacht ha: 
ben, wenn er ſich auf diefes einzige Fach beſchraͤnkt 
hätte: allein er. verftieg fich auch in die Gefchichtmab: 
lerey und in diefer mußte er. dem Muziano weit nach⸗ 
ftehen. Deſſen ungeachtet werden feine Gemählde we 
gen der vollendeten Ausführung, und des angenehmen 
Kolorits geſucht. Er harte einige Verdrießlichkeiten, 
welche die Kunft betrafen, mit Federico Zucchero, und 
wurde dadurch zu dem Entſchluſſe gebracht, den Ver: 
fammlungen der Akademie nicht mehr beyzumohnen. 
Er;ftarb, nur 38 Jahre alt, im J. 1600. | 
Ein Mebenbuhler des Pulzone war fein Zeitgenos; 
. fe Pietro Fachetti, ein Mantuaner, der aber un: 
ter der Regierung Gregors des dreyzehnten als Juͤng⸗ 
fing nah Rom Fam, ſich ganz auf das Porträtmahlen 
legte, und fich auch darin berühmt machte. Er ftarb 
im $. 1613. - | Ha 
‚Eine große Schule bildete Niccola Circiniani 
mitdem Beynahmen dalle Pomarance. Er war nähnı: 
lich an diefem Orte it J. ı516 gebohren, kam jung 
nach Rom, und mahlte dajelbft: unter der Regierung 
Gregor des dreyzehnten und Sixtus des fünften. Giov. 
Batifta.di Cavalieri gab nach feinen Zeichnungen eine 
Sammlung von 31 Blättern, unter dem Titel: Die 
Siege der ftreitenden. Kirche heraus. Dieſe glorreiche 
Benennung gab man damahls zu Rom den in Frank; 
reich. verübten gränelvollen Mordfeenen der Bartholo⸗ 
maͤusnacht im 1572, Er war ein ſehr geuͤbter Mab: 
ler, und fein größtes Talent beftand in der fchleunigen 
Musführung. .. Seine vornehmften Schüler waren: 
Antonio Circiniani fein Sohn; Avanzino 
Mucciaus Eitta di Eaftello; Chriftoforo Ron 
eagli mit dem Zunahmen il Pomarancio , und Ga; 
fparo Celio, ein Römer. - Diefer war jedoch mehr 
Siorillo’s Geſchichte de zeichn Kuͤnſte B ee Se Zeich⸗ 
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Zeichner als Mahler. Er hielt vielen Umgang mit 
Jeſuiten, ſo daß ihn die andern Mahler ſpottweiſe il 
beato Celio nannten. Seine ſeltſame Gemuͤthsart 
zog ihm mancherley Feindſchaften zu. Er ſchrieb ein 
kleines Buch uͤber die zu Rom befindlichen Gemaͤhl⸗ 
de, das aber voll von Irrthuͤmern iſt. Er wollte auch 
eine poetifche Viſion in Druck geben, die fi mit dem 
Triumphe dee Mahlerey befchäftigte: allein da fie voll 
von Satyre war, fo wurde ihm nicht erlaube fie bekannt 
zu machen. — 
Am meiſten unter allen Schuͤlern des Circiniano 
that fich der oben genannte Roncagli hervor. Er ver: 
fertigte eine große Anzahl Gemaͤhlde für verfchiedne 
Roͤmiſche Kirchen, und war einer von denen, die zur 
Verzierung der großen Clementiniſchen Kapelle in der 
Peterskirche gewählt wurden. Er reifte mit dem Marz 
hefe Vincenzo Giuftiniani durch Franfreih, England, 
Holland, Flandern u.f.w. Bon Paul dem fünften 
ward er mit dem Chriftusorden beehrt, und ftarb- mit 
Reichthuͤmern und. Ehrenbezeugungen - überhäuft im 
Sabre 1625, im vier und fiebzigften feines Alters, 
Der Styldes Roncagli war der allgemeine feines Zeit: 
alters, nur mit dem Unterſchied, daß er in. der Fres— 
comablerey immer ein angenehmes und lebhaftes Kolo: 
rit behielt, ein Lob, das man feinen Gemählden in 
Debleben nicht beylegen kann, wo in Anfehung des Far: 
bentones meiftentheils eine allzugroße Ruhe berrfcht. 
Unter den zabllofen Arbeiten, die man von ibm in 
Mom ſieht, verdient die Gefchichte des Ananias, für 
die Peterskirche gemahlt, einiges Lob. Gie ift jet 
ganz in Moſaik gefegt und das Original nach der Kar: 
| \  „thaufe 
h, Memoria fatta dal Sig, Gafp. Celio del abito di Chrifto 


&c. Napoli’ 1638, in 12. S. auch Salv. Rofa Satira 
‚ della Pittura. Ed. Goett, 1785. p. 35. | 
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thaufe gebracht, wie es mit allen auf diefe Art fie die 
Peterskirche verewigten Gemaͤhlden gehalten wird. Auf 
ferdem führe Lanzi noch verfchiedne andre zu Ancona 
‚ amd Ofimo befindliche Werfe von ibm an. Ä 

Als feine Zöglinge nenne man Ehriftoforo Ca⸗ 
folano und Ginfeppe Agelio: aber beyde waren 
Mahler von geringer Einfiht. Einige Schriftfteller 
fegen auch den Giufeppe Cefari von Arpino unter 
feine Schüler. Andre betrachten ihn, als zur Neapo⸗ 
litanifchen Schule gehörig; indeſſen fcheint es, daß die 
fen eine Stelle des Baglioni !, eines Zeitgenoflen des 
Cefari entgangen ift, wo er von ihm fagt: “ob er gleich 
„zu Mom gebobren war, fand er doch für gut, ſich 
„von Yrpino zu nennen, entiweder aus Zuneigung ges - 
„gen die Vaterſtadt feines Vaters, oder um fich den . 
„Boncompagni, den regierenden Herren von Arpino 
„gefällig zu machen, denen er den Anfang feines Gluͤ— 
„ckes zu verdanken hatte”. 

Doch ehe wir auf den Cefari kommen, 'fey es mir 
erlaubt, im Furzen einen allgemeinen Weberblick von 
dem damabligen Zuftande der Mahlerey in Rom zu 
geben. Das Verderben des Gefchmacks riß von Tage 
zu Tage mehr ein; die Mahler befümmerten fich nicht 
um geündliche Studien, fondern bemuͤhten fich nur um 
eine flüchtige. Fertigfeit, und arbeiteten niemahls mit 
der gehörigen Ruhe. Einer folgte dem Andern, ohne 
weiter die Natur zu beobachten, fo daß die Mahlerey. 
zu einem bloß mechanifchen Handgriffe herabgefegt ward. 
Santaftifche Einfälle blieben daher: das einzige Mittel, 
fi unter feinen Nebenbuhlern bervorzuthun. ‘Den 
Styl des Raphael Eannte man gar nicht mehr; der dar. 
mablige war weiter nichts als eine Ausartung vom 

Styl 

i. p. a53. 
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Styl des Michelangelo. Venedig hatte damahls zwar 
einen Ueberfluß an guten Koloriſten, allein dieß hatte 
gar feinen Einfluß auf Rom: die Farbengebung folgte 
der in den übrigen Theilen der Mahlerey eingeriffenen 
Verderbniß, und das Helldunfel war matt geworden 
und hatte alle Harmonie verloren. Wenn man nun 
dazu nimmt, daß die Künftler nicht nad) ihrer wahren 
Rangordnung gefchäßt wurden, fondern fi) durch In⸗ 
triguen mehr oder weniger geltend zu machen mußten, 
und daß die Großen fich mit übel angebrachten Protef: 
tionen hineinmifchten, fo kann man fich leicht vorftel- 
len, wie felbft die Foftbarften Unternehmungen veruns 
glücken mußten. Ein Benfpiel davon ift die VBerzies 
tung der Clementinifchen Capelle und verfchiedner Al⸗ 
täre in der Petersfirche, wozu fich die Prälaten und 
Direftoren des Baues derfelben vereinigten, um dem 
Paobſte ihren Hafzu machen. Monfignor Giufti, Aus 
ditor der Rota, befchüßte den Roncagli, und diefer 
mußte das Gemählde von Ananias mahlen; und wein 
es nach dem Wunfche feines Gönners gegangen wäre, 
fo würde ihm auch die Kuppel aufgetragen worden feyn: - 
allein der Pabft wollte fie von Ceſari gemahlt haben. 
Domenico Paffignani, Günftling des Cardinal 
Arigone, befam die Kreuzigung des h. Petrus zu mah⸗ 
len, und wurde auf Verwendung feines Gönners vom 
Pabſi⸗ zum Ritter gemacht. Franceſco Vanni, 
den der Cardinal Baronio beſchuͤtzte, mahlte den Fall 
Simons des Zauberers, und wurde Ritter vom Chriſtus⸗ 
orden. Lodovico Eivoli, Günftling des Großherzogs 
von Florenz u. des Herzogsvon Bracciano befam ein Ger 
mählde von dem Wunder des h. Petrus, wie er einen Lah⸗ 
men an der Thür des Tempels heilt, zu verfertigen. Berr - 
nardo Eaftelli, der die Cardinäle Pinelli und Giuſti⸗ 
niani iu Öönnern en , mablte die Gefchichte vom h. 
. Petrus 
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Petrus, der auf. dem Waffer geht; aber da das Bild 
verdorben war, wurde es vom Nitter Giov. Lam: 
franco noch einmal gemahlt. Baglioni, vom 
Cardinal ©. Cecilia , einem Neffen Gregors des vier; 
zehnten beſchuͤtzt, mahlte die Gefchichte, wie die Wir 
we Tabea vom h. Petrus auferwecft wird, und wurde 
in den Ritterftand erhoben. Außer den eben genann⸗ 
ten gab es unter ihren Zeitgenoflen noch folgende Mah⸗ 
ler, die Ritter waren; Ottavio fioni, Tomafo 
Salini, Bentura Salimbene, Domenico 
Sontana, Carlo Guidotti, obneden Guereino, 
Maratta, Bernini u.f. mw. zu erwähnen; fo daß man 
dieß als die wahren Ritterzeiten der Mahlerey betrach- 
ten kann. Salvator Rofa fagt daher nicht ohne Grund: 
Anco ai miei di, certi pittor coglioni, 
Che fannno i Raffaelli, e fe l’allacciono, 

rortan ful ferrajol.cento crocioni &, 


Und konnten wohl alle diefe Ordensfrant und Sterne, 
- Bänder ımd Ketten einen einzigen Raphael, Michel: 
angelo , Correggio oder Tizian hervorzaubern? Soll: 
ten nicht dergleichen Belohnungen Talente wecken müfs 
fen? So fcheint es beym erften Anblicke, aber die vor: 
liegende entgegengefeßte Erfahrung wird doch bey einer 
genaueren Unterfuchung ſehr erklaͤrlich. Reichthuͤmer 
und aͤußerliche Ehrenbezeugungen, wie Orden und Ti— 
tel, koͤnnen nur für ein niedriges und eigennuͤtziges Ges 
muͤth der ftärffte Sporn der Thaͤtigkeit feyn, und es ift 
nicht zu erwarten, daß derjenige die höchfte Vollendung 
in einer fchönen Kunſt erreichen wird, der fie nicht um 
ihrer felbft willen liebt, fondern fie nur als Mittel zu 
einem freinden Zwecke braucht. Liebe und Freundfchaft 

I hinge⸗ 
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| hingegen fü find die mächtigften Triebfedern der Thärigkeit 
für ein edles Gemuͤth, das in ihnen feineffchänfte Be: 
friedigung und feine hoͤchſte Ehre ſucht; dieſe Gefühle 
find allein würdig, fich mit der Achten Begeiſterung 
des Künftlers zu paaren, und vermögen auch allein, 
ihe einen außerordentlichen Schwung mitzutbeilen. 
Die Freundfchaft, welche Karl der fünfte für Tizian, 
und Leo Der zehnte für Raphael hegte, wurde mit den 
auserlefenften Werken ihres Pinfels belohnt, da fich 
- hingegen beyde Künftler nicht um Reichthuͤmer bekuͤm⸗ 
merten. Die Freundfchaft trieb auch den Correggio, 
Paul Veroneſe und andre an, Meifterwerfe bervorzu: 
Bringen. 

Giufeppe Ceſari, genannt der Rit ter Giu— 
feppino oder auch LVArpino (geſt. 7640) wurde zu 
Nom gebohren,. und war der Sohn eines geringen Far: 
bentleckers wie die Italiaͤner ſagen, eines pittore da 
voti. Einige machen ihn zum Schuͤler des Motta 
und des Lelio Orſi, Andre des Roncagli. Als ein Kna⸗ 
be von dreyzehn Jahren mahite er eine Fagade, die in 
Betrachtung ſeiner Jugend großes Erſtaunen erregte. 
Voll Eifer es weiter zu RR begab er fich in Dienft 
bey den Mahlern, die zur Zeit Gregors des dreyzehn⸗ 
ten im Vatikan arbeiteten; er rieb ihnen die Farben 
und machte die Palette zurecht. Da er. vor Begierde 
brannte, etwas zu mablen, um fich befannt zu machen, 
fo ergriff er eine günftige Gelegenpeit , und, mahlte ins: 
. geheim einige Figuͤrchen an einem der Pfeiler: er wie 

| derhohlte 

}, Diefe Redensart ſchreibt ſich von der Sitte ber, daß je⸗ 
der, der die Jungfrau Maria oder einen andern Keilis 
gen angerufen hat, und vor-ihnen eine Gnade erhalten 
zu haben glaubt, diefe Begebenheit abbilden läßt, und 
das Taͤfelchen an dem Heiligenbilde, an welches, er fich 


gewand£ hat, ex voto aufhängt.  Dergleichen Bilder | 
pflegen dann fehr ſchlechte Sudeleyen zu ſeyn. 
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derhohlte dieß verſchiedne Male, und fo wurde er end? 
lich entdecft. Fra Ignazio Danti (ein Dominikaner, 
der über dieſe Arbeiten. die Dberaufficht hatte) ftellte 
ihn dem Pabfte vor. Diefer bewilligte ihm ein Ge 
halt, und ließ ihn. an den auf Rechnung des heiligen 
Stuhls unternommenen Arbeiten Theil nehmen. Sein 
Ruf flieg von. Tage zu Tage, vorzuͤglich durch ein 
großes Werk, das er in der Kirche alla Trinità de’ 
ınonti ausführte, fo daß er in der Folge eine erftaunliz , 
he Menge Beftellungen von Gemaͤhlden in Rom ber 
kam. Auch Sirtus der fünfte und Clemens der achte 
fuhren mit eben fo großem Eifer fort, ihm Befchäftis 
gung zu geben. Sein beftes Werk find die Gemaͤhlde, 
die er für den Senat im Saale der’ Conlervatori 
auf dem Campidoglio unternahm, und welche Bege—⸗ 
benbeitn aus der MRömifchen Gefchichte darftellen. 
Sie waren eigentlich für die Feyerlichfeiten des Jubel—⸗ 
jabres 1600 beftimme, und follten daher vor Anfang 
deffelben fertig feyn, aber die zahllofen Befchäftiguns 
gen des Arpino verhinderten dieß, und er arbeitete mit 
langen Paufen während. eines Zeitraumes von vierzig 
Jahren daran. Daher koͤmmt es denn auch, DaB 
man in den legten Stücken das Feuer vermißt, mel 
ches man in den früheren bewundert. Zu Neapel 
maßlte er in der Karthaufe. Unter der Regierung 
Pauls des fünften und Urbans des achten wurde er 
nur gebraucht, um Cartons zu. machen, die in Mor 
fait gebracht werden follten. - 

Ceſari hatte viel: Feuer, und feine Werke fallen 
daher durch eine gewiffe tumultugrifche Lebendigkeit in 
die Augen. Auch waren das feine tieblingsgegenftäns 
de, 100 er freyes Feld hatte, ein großes Gedränge von - 
Menfchen, Pferden u. f.w. anzubringen. Dabey be 
obachtete er die Natur im geringften nicht, und batte 

Ä | 24 ſich 
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ſich eine fehlerhafte Zeichnung und ein mattes Kolorit 
angewoͤhnt. Deſſen ungeachtet hatte er ſich durch die 
Kuͤhnheit ſeiner Kompoſition den erſten Rang unter 
den damaligen Mahlern in Rom zu verſchaffen gewußt. 
Den erſten Stoß bekam ſein Anſehen, oder vielmehr 

das feiner Anhaͤnger, der Manieriſten in Rom uͤber⸗ 
haupt, vom Michelangelo Merigi von Caravaggio. 
- Diefer trat auf einmal mit einer ganz eritgegenfeßten 
Merbode ‚hervor, d. h. mit einer ſklaviſchen Mach: 
ahmüng der Matur, die auch durch eine richtigere Be⸗ 
‚handlung des Kolorits gehoben ward, Seine Werke 
erregten die Bewunderung Noms und die Wuth des 

Ceſari; der Reiz der Neuheit machte diefem verfchiedne 
Anhänger, die zue Partey des Merigi übergingen, 
wie ich umftändlicher erzählen werde, wenn ich auf ihn 


fkomme. 


Wenn Merigi das Verdienft hatte ‚ die einfache 
Matur zu feinee hauptfächlichen Führerin gewählt zu 
haben, fo fehlte es ihm dagegen ganz an allem übrigen, 
was zu Erreichung einer hoben MWortrefflichkeit north: 
wendig erfodert wird, fo daß .der damalige Zuftand- 
der Mahlerey aus zwey entgegengefeßten Ertremen ge: 
wifcht war. Die eine Partey, deren Oberhaupt Ar: 
pino. war, beftand aus Spealiften, das heißt aus 
Mabhlern, die lediglich ihrer Einbildungskraft folgten; 
die andre, welche Merigi anfuͤhrte, aus bloßen Natu— 
valiften. Die zwifchen diefen Abwegen liegende Mittel-⸗ 
ſtraße wurde von niemanden betreten. Erſt den Gar: 
racci war der Ruhm vorbehalten, den urfprünglichen 
Zuſtand der Mableren wieder herzuftellen. Die Schu: 
le des Arpino zerftreute ſich, und das manierirte Reich 
der Ypealiften nahm ein Ende. Ceſari überlebte zwar 
fowohl den Hannibal Earracci als den Caravaggio, 
se ſtarb — im J. 1649 in einein Alter von beynah 


achiig 
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achzig Jahren) allein da den Römern einmahl die Schupz. 


- pen von den Augen gefallen waren, fo wurden unter 
Paul dem fünften die. meiften Arbeiten Bolognefern 
oder Zöglingen aus der Schule der Carracci zugetheilt. 

Lanzi ereheilt dieſem Künftler Lobfprüche, die er 


nach meinen Einfichten nicht verdient. Er fagt, in ' 


feinen Gemaͤhlden im $ateran und in der Kirche des h. 
Chryſogonus habe er nicht nur im einem großen. Cha; 
rakter gezeichnet, fondern auch ‚vortrefflich kolorirt: 


Tugenden, die ich für meine Perfon niemahls an den 


Bildern des Arpino babe entdecken koͤnnen. Derfelbe 
Schriftfteller giebt Nachricht von einer fehr fchönen Ans 
betung der Könige von ihm mit der Jahrszahl 1594, 
die zu Oſimo bey dem Grafen Simonetti befindlich ift. 
Wenn man unter ‚feinen Schülern den Guido 
Ubaldo Abatini aus Citfa di Eaftello, der fich 
von feiner Manier entfernte, und dagegen die des Bers 
nini ergriff, und den Franceſco Allegrini aus 
Gubbio gebürtig ausnimmt, der ſich nicht auf die 


Srescomableren legte, fondern in Dehl Schlachten. 


hp und verfchiedne Landfchaften des Claude torrain 


t feinen Figuren beliebte ", fo find die übrigen uns- 


erträglich. Ich verweife daher diejenigen, die fich von 
ihren Nahmen unterrichten wollen , auf den Baglioni, 
der ein Werf über die Mahleren —* Zeiten geſchrie⸗ 
ben bat”. 


m. Orlandi fagt, er habe al krefzo und in Oehl gemahlt, 
erwähnt aber nichts von feiner Stafiirung der Landfchafs 
ten Claude Lorrains; Lanzi behauptet inteflen, man fes 
he zwey dergleichen, worin er. die Hand gehabt, im Kau- 
ſe Colonna. 

. n..Le vite de’ Pittori, Scultori &c. del Pontificato. di Gre- 
„gario XI. del 1572 fino a ra di Urbano VIII nel 
85 1642. 


% 


Zeit: Ä 
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Zeitgenoſſen des Ceſari waren: Pasquale Cati 
von Jeſt; Bartolomeo Cavarozzi, genannt dei 
Crefcenzi; Girolamo Maſſei; der Ritter Pa 
olo Guidotti mit dem Beynahmen Borgheſe; 
Esfare Roſſelli, ein Römer, der immer für den 
Arpino ‘arbeitete, daher man felten oder nie-eigne Wer⸗ 
te von ihm ſieht; Terenzio von -Urbino, der mit 
feiner Gefchicklichfeit pafticci ° zu mahlen, als ein 
Verfälfcher angefehen werden muß; Franceſeo 
Mappi, dem die Schönheiten Roms den. Kopf vers 
Tüten; Tomafo Lauretti; Giufeppe Vale: 
tiano, der nachher Jeſuit ward; endlich Girolas 
moManni, ber fich nicht nad) dem Zeitalter bequer 
men ‘Eonnte, indem er langſam mahlte und fi daher 
den Beynahmen: „*wenig aber gut”, erwarb. 


Auch dürfen wir bier den oben als Schriftfieller 
‚angeführten Ritter- Giovanni Baglioni nicht ganz 
mit Stillfehweigen übergehen. Allein, ob er gleich 
aunter der Regierung Pauls des fünften viel mit Mah⸗ 
lern aus der Schule der Carracci arbeitete, fo erreiche 
te er diefe Doch bey weiten nicht in der Zeichnung. ‚ir 
bat fich daher mehr Ruhm durch. die ‚Feder als durch 
‚ den Pinfel erworben ;, fein Werk kann als eine Fortfes 

tzung des Vaſari betrachtet werden. ne 
| Ein‘ 


."1642» Napoli 1733. 4. Die erfte Ausgabe ift zu Nom 
im J. 1642 erfhienen. Man fehe auch: Ritratti di 
alcuni :celebri Pittori del Secolo XVH. difegnati ed” in- 
tagliati in rame del Cavaliere Ottavio Lioni «&c. Roma 

. 1731. 4. B“ 

e. So nennt man folche Gemählde, worin der Styl eines 
andern Meifters ausdrücklich in der Abficht nachgemacht 
wird, fie umter feinem Nahmen zu verkaufen. Berühmt 
in dieſer Art des Betruges find Luca. Giordano, David _ 
Teniers, Mignard und Andre. | 
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Ein andrer Mahler, auf den die Roͤmiſche Schu; 
le rechtmäßige Anfprüche hat, ob er gleich feinen erften 
Unterricht vom Cardi, Cigoli oder Eivoli genannt, 
empfangen, war Domenico:Feti,. Er ward zu Rom 
im. 1589 gebohren, verließ die Schule feines Meifters 
ſehr jung, und wurde vom Cardinal Federico Gonza 
9a, der nachher Herzog ward, nad) Mantua geführt. 
Dafeldft vervollfommte er fich durch Studien nad) dem 
Werken des Giulio Romano. - Sein Aufenthalt. in 
Venedig trug viel zur Verbefferung feines Kolorits bey, 
wurde aber durch die Berführungen zur finnlichen Lier 
be, denen er fich uͤberließ, für feine Gefundheit vers 
derblich. Sein Tod erfolgte allzufruͤh für die Kunſt 
im J. 1624 zu Mantua. Die meiften feiner Gemaͤhl⸗ 
de find in Kabinetten und Gallerien zerflreut, da es 
meiftens Staffeleybilder find. Ebenfalls ein Römer 
und ein Zögling des Eardi war Giov. Antonio Lelli, 
son dem. man verfchiedne Sachen in den Gemählde 
fammlungen der Römifchen Großen ſieht. 

Die Erhöhung eines. Barberini zur päbftlichen 
Würde unter dem Nahmen Urbans des achten, im Fahr 
1623, brachte in Rom glückliche Zeiten für die Kunft 
wieder zurück, Diefer Pabft war voll Geift, von eir 
ner edlen und großen Gefinnung; feine ganze Familie, 
fein Bruder und feine Neffen hegten nach feinem Bey⸗ 
fpiele eine leidenfchaftliche Liebe zur Kunft. Uber der 
Tod Urbans, der im J. 1644 erfolgte, veränderte die 
Geftalt und tage. dee Sachen in Nom gänzlih. Die 
Unruhen innerlicher Kriege zwiſchen benachbarten Für: 
ften, welche damahls Italien verbeerten, raubten für 
einige Zeit den Künftlern die Luft und die Gelegenheit 
fi in der Kunft zu üben, und hielten die Großen ab, 
fie dazu aufzumunitern. Innocenz der zehnte, aus 
dem Haufe Pamfili, »folgte, trotz den a der 

pa; 
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Spanifchen Warten und der Macht der Barberini, 
dem Urban nach. - Die Kriegsunruben, verbunden 
mit denen, welche die Uneinigfeit zwifchen dem Cardi— 
nal von Efte, Befchüger der Franzöfifehen Nation und 
Don Juan Alfonfo Enrique, dem Spanifchen Ge 
fandten, in Rom felbft erwarten ließ, hielten die Küns 
fte in einem _zwendeutigen und ungemiffen Zuftande; 
‚and durch die Flucht des Haufes Barberini litten fie 
noch größern Schaden. Endlich als ſich die Barberi- 
ni mit dem Pabft wieder ausgeföhnt hatten, kehrte der 
Cardinal Antonio, den der König von Frankreich be 
fhüßte, mit dem Titel eines Großalmofeniers feines 
Reichs u. ſ. w. zur großen Zufriedenheit der Künftler, 
wieder nach Rom zurück. Mach dem Tode Innocenz 
des zehnten beftieg Alerandec der fiebente den heiligen 
Stuhl: ünd dieß nebft dem Aufenthalt der Königin 
Ehriftina in Rom erhob die Künfie wieder zu einem 
- blühenden Zuftande, und verfchaffte den Künftlern 
reichliche Beſchaͤftigung. 

Wir ſind jetzt auf den Zeitpunkt der ſeltſamſten und 
fremdartigſten Ausſchweifung des Geſchmacks gefoms 
men, welche, ſo lange ſie dauerte, den regelmaͤßigen 
Fort: oder Rückgang der Mahlerey in Rom völlig un 
terbrah. Daß die Moden in Kleidern, Hausgerär 
the und fo vielen andern ung umgebenden Dingen- un: 
aufhoͤrlich wechfeln; daß fie fi nach einem gemiffen 
Kreislaufe wieder erneuern, und daß Dinge, die vor 
zehn oder zwanzig Jahren für lächerlich gehalten wur: 
den, jeßt die allgemeine Meynung für fid haben: dieß 
ift etwas, woran wir durch die tägliche Erfahrung. zu 
ſehr gewöhnt find, als daß es uns noch auffallen Fönn: 
te, und der Grund davon liegt am Tage. Wir las: 
fen uns bey der Unordnung diefer Dinge nicht durch 
eine gründliche Prüfung nach deu Regeln des Schönen, 
. # Edlen 
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Edlen und Schicklichen leiten, ſondern durch das An: 
ſehen der Hauptſtaͤdte und Höfe. Wenn wir aber bier 
die mächtige Göttin Mode gleihfam in ihrem Heilig, 
thume befchleichen, fo werden wir entdecken, daß die 
Grillen irgend einer begünftigten Bublerin, eines vor: 
nehmen Stußers, oder andrer verächtlicher Gefchöpfe 
die Quellen ihrer Gefeßgebung für das ganze gefittete 
Europa find. Daß fie dieſe aber auch über das heilige 
Gebiet des Schönen, über Muſik und die, zeichnenden 
Kinfte ausdehnen darf; daß. eine Kompofition von 
- Händel, von Bach oder Hafje nicht mehr in der Mode 
ift, weil man darin feine Kaßen heulen, Feine Hennen 
glucken, feine Efel ſchreyen hört, oder weil. das Hu: 
‚fin, Miefen und Gähnen nicht natürlich darin nach⸗ 
gemacht ift: dieß ift etwas, das in jedem Menfchen 
von Achtem Kunftgefühl ein mit Unwillen gemifchtes 
Erftaunen erregen muß. 

Und doch offenbart fi fich.eben dieſe Verkehrtheit ſehr 
auffallend in dem Gluͤcke, welches Peter Laar mit 
dem Spottnahmen il bamboccio zu Rom machte. Er 
kam zu Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts dahin, 
und erwarb ſich durch ſeine Poſſen, die durch ein glaͤn⸗ 
zendes Kolorit und einen kecken Pinſelſtrich gehoben 
wurden, ſo großen und allgemeinen Beyfall, daß viele 
Männer von Talent, die fehon eine beffere Bildung 
empfangen hatten, um Arbeit zu befommen genoͤthigt 
waren, den richtigen Weg der Kunft zu verlaffen, und 
fich auf gefehmacklofe Fragen zu legen, weil nur diefe 
von den Großen geliebt. und begünftige wurden. Das 
Wunderbarſte dabey ift, daß diefes Uebel nirgends in 
ganz Stalien fo ſehr gneiß als in Rom’; gleichfam 

im 


p. Man ſehe einen Vrief des Andrea Sacchi an den Alba— 
ni, und die Antwort darauf in der Felfina Pittrice T. 
I, p. 267 u. f. 
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im Angeſichte unzaͤhliger Denkmaͤhler der edelſten Gries 
chiſchen und Altroͤmiſchen Kunſt; dem Vatikan, der 
Capella Seſtina, und taufend andern daſelbſt befind⸗ 
lichen Meiſterwerken zum Trotz; in Rom, zu einer 
Zeit, wo die geſchickteſten Meiſter aus der Schule der 
Carracci dieſe Stadt verſchoͤnerten; in Rom endlich, 
wo man glauben ſollte, daß wenigſtens in den Adern 
der Großen noch irgend ein Tropfe vom Blut jener alten 
Roͤmer floͤſſe, von denen ſie ihr Geſchlecht ableiten. 
Aber gerade dieſe Pamfili, dieſe Colonna, dieſe Bor⸗ 
gheſi waren es, die in ihren Palaͤſten, ſtatt der heroi⸗ 
ſchen Thaten ihrer Vorfahren die platten und niedrigen 
Darſtellungen eines Teniers, eines Oſtade, eines Laar, 
“und fo viel anderer berühmter Rhyparographen (Bam- 
boccianti?) aufnahmen. 
Was die Funftvolle Behandlung betrifft, fo laͤugne 
ich keineswegs das große Berdienft diefer Mahler; ich 
werde mich vielmehr bemühen, es zu entwickeln, wenn 
von ihrer Schule die Rede feyn wird. Ich behaupte 
nur, dag man ihr niemahls das Recht hätte einräumen 
follen, die heroifche Mahlerey zu verbannen, welche 
den Menfchen an den Adel feines innern Natur erins 
nert, und indem fie feiner Phantafie Bilder des Wür: 
digften, Größten und vollfommenften einprägt, nicht 
nur feinen Schönheitsfinn, fondern durch ihn auch fein 
| ft 


q. Schwerlich möchte fich in einer andern neueren Sprache 
ein Wort finden, das dem Staliänifchen Ausdrude fo gut 
entfpräche, als der Sriechifche, der eben fo wie jener 
an die Wahl unedler Gegenftände fogkeich den Begriff 
des Unmwürdigen und Verachteten knuͤpft. Die Seltens 
beit der Selbfterfenntniß erklärt es ganz ——— daß 
da, wo die Sache zu Haufe iſt, die angemeſſene Benen⸗ 
nung fehlte. Die Hollandifchen Ausdrücke für diefe Gat⸗ 
tung von Mahlerey, ‚deuten feine folge Befremdung fonz _ 
dern ein behagliches Wohlgefallen an derfelben an. 
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ſittliches Gefuͤhl läutert und erhöht. Ludwig der vier 
zehnte, ein Monarch, der ſonſt ein großer Liebhaber 
der Künfte und vorzüglich der Mahlerey war, hat die 
Roͤmiſchen Gönner jenes Geſchmacks beſchaͤmt: fey es 
Eitelkeit oder natürliches Gefühl, niemahls Fonnte er 
fich ‚mit dergleichen gemeinen Darftellungen ausföh: 
nen. Mit vieler Schärfe des Urtheils bat ihnen vor 
kurzem ein Kenner", auf den wir uns in der Folge 
noch beziehen werden, ihren wahren Rang in der Kunſt 
angemwiefen,, und das, mworin ihr eigentliches Verdienft 
liegt, entwickelt. Ä 
Unter den vielen Nachfolgern des Laar will ich 
hier nur Michelangelo Cerquozzi erwähnen, 
der zuerft den Beynahmen delle battaglie, und dann 
delle bambocciate erhielt. Er ward zu Rom im J. 
1602 gebohren, und nachdem er in verfchiednen Schus 
len gemwefen war, blieb er endlich bey der Nachahmung 
des Peter kaar fteben. In der That brachte er es 
auch in. diefer burlesfen Gattung der Mahlerey, die 
dazu gemacht ift, den Pöbel zum Lachen zu bringen, 
ungemein weit. Paſſeri erzähle, er babe fich in der 
Solge bemüht, biftorifche Gemaͤhlde in einem edlen 
Styl auszuführen: allein die lange Gewohnheit hatte 
ihm jenen niedrigen Geſchmack zu fehr zur andern Na⸗ 
tur gemacht, als das er ihn hätte ablegen koͤnnen. Eis 
nes feiner vorzüglichften Werke finder fih zu Rom im 
‚ Palafte Spada : es ftellt den; Mafaniello vor, dem ein 
Haufe von tazzaroni Beyfall zuruft. Cerquozzi ftarb 
im J. 1660, 
Wir 


r. Man fehe: Befchreibung der Gemähldes Gallerie des 
Freyheren von Brabed von Bafilius von Ramdohr, 
wo man am Ende Betrachtungen über die Kunft das 
Schöne in ben Gemählden der Niederlän: 
diſchen Schule zu fehen findet. 
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Wir Fommen auf einen Zeitgenoffen diefes Mah— 
lers, aber einen Künftler von ganz andree Art, den 
der Ächte Geift der Römifchen Schule befeelte. An: 
drea Saechi murde im J. 1599 nicht in Rom, wie 
ſelbſt gleichzeitige Schriftſteller bezeugen, ſondern zu 
Nettuno in einer geringen Entfernung von Rom ger 
bohren... Er war der natürliche Sohn eines mittel 
mäßigen Mablers, des Benederto Sachi, der ihm 
auch den erften Unterricht in der Kunft ertheilte, aber 
da er feine-eigne Unzulänglichfeit fühlte, ibn felbft der 
feitung des Francefeo Albani übergab. Diefer ent: 
deckte bald die Talente des jungen Menfchen, und that 
fich etwas darauf zu Gute, einen fo wackern Schüler 
zu bilden. Nachdem fich Andrea durch einige Eleinere 
Sachen befannt gemacht hatte, ließ ihn der Cardinal 
dei Monte in Gefellfchaft des Filippo d'Angioli, eines 
Roͤmers, der Meapolitaner genannt, an feinen Luft: 
hauſe an der Straße Ripetta arbeiten. Er that dieß 
zur Zufriedenheit des Kardinals, der auch in der Fol 
‚ ge fein Gönner blieb. Als Urban der achte zum Pabft 
erwählt worden war, fand Sacchi Eintritt in das 
Haus Barberini, und befam ein großes Gemählde 
für die Kirche des b. Petrus zu machen, daß Grego: 
rius den Großen in der Verrichtung eines Wunders 
vorftelle *. Ob dieß Werf gleich nicht den allgemeinen 
Benfall davontrug, fo nahm ihn doch der Cardinal 

"Antonio Barberini, ein. Meffe des Pabftes in feine 
Dienſte; und als die Barberini ihren Palaft alle quat- 
| Ä tro 


s. Das auf. diefem Bilde — Wunder wird der 
Länge nach von Johannes Diakonus erzählt, der das Les 
ben diefes Pabſtes befchrieben hat. Das Gemählde ift 
unftreitig eins der fehönften unter den in der Peterskirche 
befindlichen, und ward im J. m von Aleſandro Cocchi 
in Moſaik uͤbertragen. 


— 


—* 


wuͤrde er Werke hervorgebracht haben, die feines ſelt 


der Mahlerey in Kom 177 
co Fontane vergrößerten, fo mahlte Andrea ein ſehr 
ſchoͤnes Gewoͤlbe. | ——— 

Härte dieſer Kuͤnſtler nicht eine. gewiſſe Liebe zur 
Ruhe an fich gehabt, welche bis zur Trägheit ging, fo 


nen Geiftes noch wuͤrdiger gemwefen wären. Allein dier 
fer Fehler, bey einer vollfommnen Kenntniß nicht nur 
des Guten, fondern felbft des Vollendeten in der Kunſt, 
war Schuld, daß er fich niemahls recht befriedigte _ 
und daher vieles nicht. unternahm, was er ſehr wohl 
hätte leiſten koͤnnen. | | 
Unter feinen vorzüglicheren Werfen verdient unftreis 
tig fein beruͤhmtes Gemaͤhlde von heiligen Romuald 
den erften Platz. Ungeachtet feiner großen Einfachheit, 
da es demfelben an Darftellnng des Nackten, an weib: 
lichen Figuren, an Verfchiedenheit des Fleiſches, an 


Pracht und Reichthum der Kompofition, an glänzen; 


dem Koutrapoft fehlt, bat fich diefes Werk mie dem 


vollſten Rechte den Ehrennabmen . erworben , eins von 


den vier fchönften Bildern zu fen, die es in Rom 
giebt”. Der Gegenftand ift eine Rede, welche ber 
Heilige zu feinen Schülern hält, um ihnen ein Geficht, 
das er gehabt, von einer Leiter, die von der Erde bis 
in den Himmel reichte, und worauf verfchiedne Moͤn⸗ 
che feines Ordens binanftiegen, mitzutheilen. Die 
Szene iſt in einem Thal, Camaldoli genannt, auf 
dem Apenninifchen Gebirge... Schon. Richardfon bat 
| - Die 

t. ©. Acdes Barberinae p. 82, mo man einen, Kupferflich 

davon von der Hand des J. Gerardin findet. 


u. Es find zufammen folgende: 1) die Verklärung von 
Raphael; 2).der heil. Komuald von Sacchi; 3). die Abs 
nehmung vom Kreuze von Daniel von Volterra; 4) die 
Kommunion des h. Hieronymus von Domenichino, 


giorillos Geſchichte d. zeichn. Rünfte- 2. M 
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die Bemerkung gemacht, daß Sacchi fuͤr die Wirkung 
der. Rompofition einen glaͤnzenderen Augenblick hätte 
wählen fönnen: z. B. die Stiftung des Ordens, wie 
Romuald fünf Mönchen, feinen Gefährten,‘ die geifte 
liche Kleidung anlegt; oder auch der Hintritt des Heiz 
ligen, wie er von eben diefen Ordensbrüdern Abfchied 
nimmt, und andre ähnliche Gegenftände, deren viele 
in der Legende erwähnt. werden. Doch vielleicht zog _ 
Andrea, um die Ueberlegenheit feiner. Kunft zu zeigen‘, 
eine fo einfache Unterredung vor, wo alles. in Rube if, 
indem die Schüler die Worte des Heiligen mit andächz 
tiger Betrachtung anhören. Sie find alle beynab von 
einem Alter, und ftehen in ähnlichen Stellungen, ohne 
Kontrafte in den Bewegungen und Gebährden; alle 
find gleich gekleidet; Feine überfpannte oder erheuchelte 
Andacht; Fein Schrecken, Feine Klagen, fondern alles 
athmet eine erhabne Stille.” Die große, bey dieſem 
Bilde angebrachte Kunft befteht erfilich in einer vortreffz 
lichen ausdrucksvollen Zeichnung, ohne den geringftere 
Schein des Gefuchten; dann in der vollfommnen Ver⸗ 
theilung der tichter und der Schlagfchatten , welche 
von einem großen Baume herrüßren, zu deffen Füßen 
der Heilige fißt “. Diefes Gemählde ift rt 
| 


x. Diefe Kunſt möchte ih zum Unterfchiede von dem, was 
man gewöynlich mit dem Worte Kontraft bezeichnet, 
Kontrapoft nennen. Der Kontraft kann von der Kom⸗ 
pofition verftanden werden, wenn in den Handlungen und 
Dewegungen der. Figuren eine unterhaltende Verfchiedens 
heit angebracht ift; er kann auch von der Anordnung vers 
fanden werden, wenn Figuren von verfchiednem Alter 
und Charakter , von verfchiedner Farbe des Fleifches, don 
verfchiednem Faltenwurf in ihren Drapperien, geſchickt 
zufammengeftellt find; kurz wenn in allen. nicht von der . 

Beleuchtung abhängigen Stüden fo viele Abwechslung 

ange⸗ 
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lich in Kupfer geftochen worden, am beften von Jakob 
Frey. Von eben demfelben hat man auch ein Blatt, 
nach. dem Gemaͤhlde, welches den Tod der h, Anna 
vorſtellt, und in S. Carlo a’ Catinari, befindfich ift. 

- Mach Bollendung feines Romualds und andrer 
Werke unternahm Sacchi eine Reife nach der Lombar⸗ 
dey, ‚bejuchte Bologna, Mantua, : Parma u. f. w. 
Pafleri * mache die treffende Bemerkung, es habe fich 
in den Werfen, die er nad) feiner Rückkehr verfertigs 
te, offenbart, daß fein Herz zu Parima.bey den Vers, 
fen des Correggio zurückgeblieben fey.: So viel vers 
mochten die Örazien über den Geift eines ſchon gebildes 
ten Künftles. FR * | 

Unter feiner Aufſicht und nach feinen Cartons wur: 
den verfchiebne Bilder in der Kirche des h. Johann. im 
Lateran ausgeführt ; auch fieht man dafelbft acht Dars 
ftellungen aus der Gefchichte Johannes des Taufers: 
von feiner Hand?. Außer feinen fchon genannten Ars 
beitew verdient noch die Sakriſtey der Minerva und vers 
fchieone andre Gemäblde, die man in n.. 
- en | oms 


angebracht iſt, als ohne Nachtheil der Harmonie jedes 
einzelnen Theiles und der Einheit des Ganzen Statt fin 
den. kann. Der Ausdruck Kontrapoft hingegen kann auf 
die veränderlihen und mit Kunft hervorgefuchten Wirkuns 
gen des Helldunfels eingefchränkt werden: wenn z. B. 
eine Lichtmaffe eine andre von Schatten oder von ſchwaͤ⸗ 
cherem Lichte zu heben dient; oder wenn man durch dei 
angemefnen Öegenfaß im Ton der Lichter und Schatten, 
"die Figuren mehr von einander abzufondern weiß, ald es 
| ber bloßen Verfchiedenheit der. Farben mögs 
lich iſt. af 
-y Sm Leben des Sachi p. 319. = ot 
2. Sie find im 5.1771 forgfältig in Kupfer geftochen wors 
den. 
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Roms ſieht, rühmliche Erwähnung. Indeſſen war 
Sachi doch nicht fo thätig, als er. hätte feyn koͤnnen, 
und feine Trägheit zog ihm den Zorn, nicht nur feines 
Gönners, des Cardinals Antonio Barberini, fondern 
auch Pabft Aleranders des fiebenten zu. 

Die Ehrerbietung diefes Künftlers vor allem, was 
das Gepräge von Naphaels Geift an fih trug, war 
fo. groß, daß er, wenn ihm zuweilen einer oder der anz 
dre feiner Schüler Zeichnungen brachte, die fie nad) 
Driginalen deſſelben verfertigt hatten, bey einer auf: 
merkſamen Betrachtung ganz ir Feuer gerieth, und, 
wie außer fi), mit Begeifterung ausrief: “Vergebens 
„will man mich überreden, Raphael fey ein Menfch 
„gervefen — er war ein Engel!” Als ihm einige feiner 
Freunde wegen feiner Langfamfeit im Arbeiten Vorwuͤr⸗ 
fe machten, fo antwortete er, Raphael und Hannibal 
(Earracci) machten ihn fchüchtern, und fchlügen feinen 
Muth nieder; zugleich. beklagte er ſich uͤber die ungünz 
ftige Lage. eines Künftlers in feinem Zeitalter, wo er 
niemanden finde, mit dem er fich über die Schwierigkei⸗ 
. gender Mahlerey befprechen Fönne, weil entweder niemand 
fie kennte, oder wer fiefennte, fie nicht eingeftehen wollte. 
Was den Styl des Sacchi betrifft, fo war. feine 

Zeichnung richtig und groß; aber Reichthum in der 
Zufammenfegung war nicht feine hervorftechende Eigen⸗ 
fchaft; fo daß feine Darftellungen. eher duch Mangel 
' als durch Heberfluß fich von der hoͤchſten Vollkommen⸗ 

en Er ließ häufig‘ leere Räume in feinen 
- Bildern, wo eine wohl angebrachte Figur die Schöns 
beit des Werkes erhöht haben. würde. Er drappirte 
mit unnachahmlicher Kunft nnd Wahl. Er. war ein 
unermüderer Beobachter der Natur, daben ſtudirte er 
die Werke der großen Meifter, ohne fie zu fopiren, ob: 
ne ſich auf eine Enechtifche Weife an ihre Nachahmung 
N feffeln 
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feſſeln zu laſſen. Mengs behauptet zwar, Sacchi fey 
der Urheber einer gewiſſen oberflaͤchlichen Methode, in⸗ 
dem er ſeine Bilder gleichſam nur angedeutet gelaſſen 
habe, ohne ihnen eine fleiſſige und beſtimmte Wollen: 
dung zu geben. Allein. der unpartheyiſche Kenner bes 
trachte feine Werke genau, und dann entfcheide er, ob 
dieſer Tadel gegründet ift. a 
Sacchi hinterließ ber feinem Tode, der im Jahr 
1661 erfolgte, troß- den Bemühungen feiner benden 
Gegner, DBerettini und Bernini, eine zahlreihe Schu⸗ 
le, in welcher hauptfächlich Francefco Lauri, Ludos 
vicoGarziund Carlo Maratta fich hervorthaten. 
Franceſco Lauri, ein Römer, würde bewun⸗ 
dernswuͤrdige Dinge geleiſtet haben, wenn ihn der Tod 
nicht in der erſten Bluͤthe der Jahre hingerafft hätte: 
Er hatte einen Bruder Filippo, der ebenfalls Mah⸗ 
ler war: allein fo zierlich auch die Bildchen find, wels 
che man von ihm im mehreren Gallerien aufbewahrt, 
fo ift doch der Geſchmack darin vollfommen Flamänz 
diſch. Der Vater der beyden Brüder, nach weichen 
fich der. zweyte ‚gebildet hatte, war nähmlich von Dies 
fer Nation, und ein Schüler des Brill; hatte ſich 
aber in Rom niedergelaflen. Ludo vico Garzi ein Pir 
ftojefer, der Rom zu feinem Aufenthalte gewählt hatte, 
fiudirte den Styl des Sachi mit. großem Fleiße, 
mifchte aber in feine Gemählde etwas von der unter? 
fheidenden Manier des Cortona. Diefe Verſchmel⸗ 
zung bemerft man deutlich an feinem fchönen Bilde 

von ©. Filippo Meri, das zu Fano befindlich if. 
Am Carlo Maratta befam die Römifche Schu: 
le eine neue Stüße. Er ward zu Camerano in der 
Mark von Ancona im Jahr 1625 geboßren. Schon 
als Knabe verrieth er eine leidenfchaftliche Liebe zur 
Mablerey, indem er. den Saft von Blumen und Kräu: 
— M3 | tern 
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gern ausdruͤckte, um Farben zum Mahlen zu befom: 
men. Er war erft eilf Jahre alt, als er fi nach 
- Rom begab, mo er zuerft von feinem Halbbruder Bar: 
nabeo einige Zeit hindurch unterrichter ward, der. ihn 
darauf in die Schule des Sacchi einführte. In diefer 
blieb er neunzehn Jahre, fudirte die AWerfe Raphaels 
und der Carracci, und übertraf alle übrigen jungen 
Leute, die fich dafelbft zugleich mit ihm bildeten. Man 
nannte ihn daher Carluccio d’Andrea; allein diefer 
Beynahme wurde bald von feinen Meidern in Carluc- 
cio delle Madonnine verwandelt, als ob feine Kräf: 
te nicht hinreichten , etwas größeres’ als Eleine Bilder 
der h. Jungfrau zu unternehmen. Seine Talente ge: 
wannen ihm die Gewogenheit des :Taddeo Barberini, 
eines Meffen Urbans des achten, der ihm allerlen Be⸗ 
fhäftigungen gab. Sein erftes öffentliches Aberf war 
‚ein Chriftusfind in der Krippe, für die Kirche des h. 
Joſeph de Falegnami, das er: im J. 1650 malte, 
Machber wurde er duch Bernini dem Pabft Alerander 
dem fiebenten befannt gemacht, und von diefem zu ver 
fchiednen Arbeiten gebraucht. Klemens der neunte, der 
Machfolger des eben genannten Pabſtes, ließ fi) vom 
Maratta mahlen: das Bildniß wird noch im Palaft 
Ruspilioſi aufbewahrt. Allein.der Tod des Clemens 
war Urfache, dag Maratta nicht zu. einigen für ©. 
Maria Maggiore beftimmten Arbeiten von größerer 
Wichtigkeit gebraucht ward. Im Palaſte Altieri fieht 
man verfchiedne Gemählde von ihm , die er für Pabft 
Clemens den zehnten verfertigt; fie Ludwig den vier; 
zebnten mahlte er fein berühmtes ‘Bild von der Daph⸗ 
ne *; für den Cardinal Porto: Carrero zwey Bilder, 
welche die vier Jahrszeiten vorfichten, und dem Köhis 
* — A ge 


a. Gianpietro Bellori hat ed in einem Briefe beſchrieben. 
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ge von Spanien, Karl dein zweyten, überlaffen wur⸗ 
den. Sn diefen legten Werfen that er fich durch eine 
Behandlung und einen Geſchmack hervor, die man 
bisher noch nicht an feinen Arbeiten bemerkt harte. 
Unter der Regierung Innocenz des eilften mußte er 
auf Befehl feiner Heiligkeit einer von Guido Reni ger 
mahlten Sungfrau die Bruſt bedecken. Man fieht diefe 
Madonna jegt in der geheimen Kapelle auf Monte Tas 
vallo. Maratta, um den Pabft zu befriedigen, ohne 
den Werke zu fehaden, uͤbermahlte die Bruft mit Leim; 
farben und Pajtellen, damit fie in einem Augenblicke 
mit einem Schwamm weggenommen werden könnten. 
Im J. 1689, als die Gefandten des Königs von Si⸗ 
am nad. Nom famen, verehrte ihnen der eben genann⸗ 
te Pabft unter andern: Gefchenfen ein. Bild von Mas 
ratta, eine Madonna mit dem Kinde?. Unter eben 
diefer Regierung wurde er zum Aufſeher der Vatikani⸗ 
fhen Zimmer ernannt. Unter der ungemeinen Menge 
feiner Gemaͤhlde verdient das große Bild in ©. Carlo, 
al Eorfo vorzüglich Erwähnung. Auch kann ich eine 
. Zeichnung, die Maratta für den Marcheſe del Car: 
pio verfertigt , und wovon der Kupferftich jelten gemors 
den ift °, nicht mit Stillfehweigen übergehen. Sie 
verfinnlicht Lehren für den jungen Künftler, die, wohl 
beherzigt und befolgt, ibm ‚nüßlicher werden fönnen 
als ganze Bände von Vorſchriften. Er ftellte auf 
. diefem Blatte eine Akademie dar,. wo allerlen Perfo: 
nen mit verfchiednen Studien,. die aber alle dem Mab: 
fer nothwendig find, mit Geometrie, Perfpeftiv, Ana: 
tomie, Zeichnung und Farbengebung , befchäftige * 
n 


| Siam, 
c. Das Blatt ift von N. Dorigny 
| M4 


b. ©. Second Voyage du Pere Tachard au Royaume de 
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An der Stelle, wo ein Profeffor die Geſetze der Per: 
‚fpeftive erfläre, Tieft man unten die Wortes Tanto 
che bafli. (Soviel als hinreiht.) Daffelde Motto 
feßte er unter die Theile der Zeichnung, wo Unterricht 
in der Geometrie und Anatomie ertheilt wird, um ans 
zudeuten, daß der Künftler über einer allzu wifjenfchafts 
lichen und umftändlichen Ergründung diefer Studien 
den Zweck, warum er fie treibt, nicht aus den Augen 
verlieren foll. An der andern Seite ſieht man den Far⸗ 
nefifchen Herfüles, die Mediceifche Venus, den Apok 
lo u. f.w., mit der Unterfchrift: Non mai abaftanza, 
(Diemabis genug) weil das Studium der Antife und 
bes Nackten fich nie erfchöpfen laͤßt. Endlich erfchei: 
nen die Grazien im einer Wolfe, und darunter lieſt 
man: Senza di noi ogni fatica € vana. (Ohne uns iſt 
jegliches Bemühn vergebens.) 

Als Innocenʒ; der zwölfteim J. 1693 ben paͤbſtli⸗ 
chen Stuhl beſtieg, wurde Maratta in dem Amte ei⸗ 
nes Aufſehers der Vatikaniſchen Zimmer beſtaͤtigt. 
Auch mahlte er unter dieſer Regierung das reizende 
Bild, das beym Eingange der, Peterskirche in der Ka: 
pelle des Tauffteins aufgeftelle iſt. Schon früher hat: - 
te er die Farnefifche Gallerie und die Gemählde Ras 
phaels- in der Farnefina * wieder aufgefrifch.. Ale 
Clemens der eilfte,. deffen Lehrer im Zeichnen er gewe⸗ 
fen war, im J. 1700 zum Pabſte ermählt ward, muß⸗ 
te er mit. der größten Sorgfalt und Vorſicht die Aus; 
befjerung der Batifanifchen Zimmer des Raphael uns 
ternehmen, woben ihm feine Zöglinge, Andrea Pros. 
caceini, Pietro de Pietri und Bartolomeo Urbani °, 


4 ©. Bellori Deferizione delle Imagini &c. p. gr. Della 
riparazione della Galleria del Caracci nel Palazzo Far- 
nefe, e della Loggia di Raffaelle alla Lungara. 

e, Der letzte hat das ganze Verfahren umſtaͤndlich ll 


* 
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Huͤlfe leiſteten. Zur Belohnung diefes und vieler ans 
- bern Verdienfte wurde Maratta im J. 1704, beh Ge 
legenheit der öffentlichen Feyerlichfeit der Preisvertheis 
lung auf.dem Kapitol, zum Chriftusritter gemacht ‘, 
Er ftarb endlich, mit Ehrenbezeugungen uͤberhaͤuft, 
im J. 1713. 

Nichardfon fagt, wo ich nicht irre, wie man Bru⸗ 
tus den legten Römer genannt habe, fo fönne man dem 
Maratta fchicfliher Weife den Nahmen des le&ten 
Maplers der Römifchen Schule beylegen. Zugleich 
befchuldigte er ihn aber, den Berfall derfelben begüns 
ffigt zu baben, und dieß ift ein ungegründeter Vor⸗ 
wurf. Die Ausartung des Geſchmacks rüßrte von 
ganz andern Urfachen ber. Es war zu. Rom ein be; 
ftändiger Zufluß von Künftlern ‚Die ſich von allen Ge 
- genden her verfammelten,. um die dafelbft. befindlichen 
Meifterwerfe zu ſtudiren. Verſchiedne Bolognefer, 
Neapolitaner, Floreminer, Genueſer, auch Franzo⸗ 
fen und andre jenſeits der Alpen ber. (mit den Italiaͤ⸗ 
nern zu reden) zeichneten fich Darunter aus. Da diefe 
nun ihre eigenthümliche Weiſe mitbrachten, welche fie, 
mie den in Rom gemachten Studien vermifchten, fo- 
konnte Dadurch der Gefchmack leicht auf mancherley Ab: 
wege. geführt werden. Die alte Methode zu ftudiren 
war nicht mehr im Gebrauch; an die Stelle derfelben 
trat eine gewiffe oberflächliche Leichtigteit des Styls, 

prah⸗ 
ben unter folgendtm Titel: Memorie de’ riſareimenti fat 
te nelle ftamze dipinte. da Raffaelle d’Urbino nel Palazzo 

Vaticano dal Cavaliere Carlo Maratti, d’ordine di N. S, 

Clemente XI, a quali fu dato principio uel mefe di Mar- 


zo 1702 e furono terminati nel mefe di Luglio 1703. 
&. aud) Muf. Fiorent, T. III. p. 187. 


f. = Le buone arti fempre piu gloriofe nel Campidoglie 
‚„ Relazione di Giufeppe Gherri &c. 1704. 4- 
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prahlendes Gewuͤhl oder Gruppirung uͤberhaͤufter Fi⸗ 
guren, und blendendes Farbenſpiel. 
Indeſſen verdienen doch einige Schüler des Marat: 
ta unter der großen Anzahl (er Fonnte deren bis auf 
funfzig zählen) mit Lob erwähnt zu werden. Micola 
Berettoni, im. 1637 zu Montefeltro gebohren, ftarb 
jung, und war fchon gebildet als er zum Maratta kam. 
Paſcoli E, ein unparthenifcher Schriftfteller, erzählt, 
dieſer babe ihn immer zuruͤckgeſetzt, und ihn ſogar die 
Farben reiben laſſen. Seine beſten Werke befinden ſich 
im Palaſt Altieri, und in der Kirche Madonna del 
Monte Ein auffallendes Beyſpiel, wie weit die Künft: 
Ier : Eiferfucht geben kann, ift es, daß fein Meifter 
durch Kabalen bewirkte, dag man ihm die Arbeit, das 
Gewölbe in der Kirche des h. Sylveſter zu mablen, 
abnahm, - und fie dem Giazinto Brandi zu machen 
gab; und doch Haben wir für diefen Limftand das un: 
verwerfliche Zeugniß des Pafcoli. Berettoni empfand 
dieſe Kränfung. fo tief, daß fie ihm im J 1082 den 
Tod zuzog. 

Giufeppe Chiari, Giacomo — 
ci, und Giuſeppe Pafferi waren Schüler und 
gute Nachahmer ihres Lehrers, aber auch nichts weiter. 
Dafjelbe kann man von Paolo Albertoni, Mar 
co da Duvenede von Brügge, und Roberto Ou: 
denaert fagen. Der legte gab indeffen dem Kolorit, 
das von Tage zu Tage ſchwaͤcher ward, wieder mehr 
Stärke. Andrea Procaccini, Pietro de Pie 
tri und Bartolomeo Urbano find fehon oben ge 
nannt worden. Andre verknüpften die Manier ihres 
Meifters mit der eines andern Künftlers: unter Diefe 

5 gehört 


g. Vite de’ Pittori, Scultori ed Architetti moderui &c, 
Roma, T.l. 1730. T.Il. 1736. 4. 
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gehoͤrt Alberto: Arnom, en fih zum Theil nach 
Maratta, zum Theil nach Luca Giordano gebildet. 
| Ich kann .diefes Verzeichniß der Anhänger des Ma: 
ratta nicht fehliegen, ohne des Ag oſtino Maſucci 
befondre Erwähnung zu thun. Seine Mahlerey hat, 
in der That etwas fehr gefälliges, befchränfe fich aber 
auf Fleine Gegenftände der Andacht. Vorzüglich war 
er in feinen Madonnen glücklich, die den fo ſehr ge: 
priefenen feines Meifters von Feiner Seite nachftehn. 
Dian fieht verfchiedne Sachen von ihm zu Rom, wor⸗ 
unter die in der Kirche S. Maria del Popolo befindfis 
chen die fehönften find. Sein Koloric ift indeflen in 
Diefen wie in allen übrigen matt. Cr arbeitete viel fire 
Johann den fünften, König von Portugal. Ein 
Schüler des Mafucci, nach andern aber: des Andrea .' 
Procaceini, war Stefans Pozzi. Allein an feir 
nen Werfen, die in S. Maria Maggiore, in S. Silk: 
veftro auf dem Quirinalifchen- Berge aufbewahrt wer: 
den, bemerft man wohl, daß mit ihm der Geift der 
Schule des Maratta gänzlich erlofh. Man gab ibm 
den Auftrag, eine Kopie von der Verklärung Raphaels 
zu verfertigen, nach welcher fie alsdann fir die Peters; 
firche in Mofaif übertragen werden follte. Er ftarb 
erft im J. 1767, alfo zu einer Zeit, wo Batoni 
ſchon mit Recht unter den Künftlern zu Rom den hoͤch⸗ 
ſten Rang behauptete. 

Wir haben geſehen, daß die Mahlerey zur Zeit 
des Arpina und des Merigi (nach dem gewoͤhnlichen 
Schickſale der Kuͤnſte und ſelbſt der Wiſſenſchaften, 
von einem Extrem ploͤtzlich zum andern uͤberzugehn) vom 
hoͤchſten Grade des Manierirten, von den willkuͤhrli⸗ 
chen Ausſchweifungen der Phantaſie, die ſich gar nicht 
mehr um die Wirklichkeit bekuͤmmerte, in eine ſklaviſch 
treue Nachahmung der Natur verfiel. Caravaggio, 

der 
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der diefe Umwandlung verurfacht hatte, machte fich eis 
nen großen Anhang. Dieſer beftand meiftens aus 
Fremden , die ſich aber zu Rom bildeten, und nachher 
diefen Geſchmack in andern, Gegenden verbreiteten. 
Dergleihen waren. Manfredi, Spagnoletto, 
Carlo Saracino, Balentino, Simon Bow 
et, Gerhard Honthorft und andre, von Denen 
ih an den Stellen, wo fie bingehören, reden werde _ 
Hier müffen wir indeffen zwey geborene Römer bemer: . 
Pen, die zu eben diefer Schule gehören: Tomafo Luis 
ni und Angelo Caroffelli. Machdem jener einige 
Studien in Rom und in. den verfchiednen Akademien 
für die Zeichnung nach nackten Modellen, welche es 
um dieſe Zeit dafelbft gab, gemacht hatte, legte er ſich 
. ganz. darauf, Karavaggio’s Manier nachzuahmen. 
Da er ihm außerdem in feinem grillenhaften, wunder; 
lihen und fteeitfüchtigen Charakter ähnlich war, fo 
erwarb er fich den Beynahmen il Caravaggino. Die 
Werke, die Baglioni von ihm anführe, find nur in 
geringer Anzahl; und dieß fommt daher, daß ihm feis 
ne feltfamen Streiche einen frübzeitigen Tod im Jahr 
1632, im 25ſten feines Alters, zugezogen haben. Ca: 
roffelli wurde im. J. 1885 gebohren, und Tegte fid) 
ebenfalls ausfchließend auf die Nachahmung des Cara: 
vaggio. Indeſſen befaß er zugleich das Talent, andre 
alte Meifter fo gefchickt nachzumachen, daß er felbft 
den Pouffin und Drazio Borgiani damit betrog, indem 
jener ein Werk feines Pinfels dem Raphael, diefer ein 
andres dem Caravaggio zufchrieb. Er wurde daher 
von einigen verläumder,, als ob er die Abficht hätte, 
feine Arbeiten für Werfe Raphaels, Tizians und Cors 
reggio’s zu verfaufen. Paſſeri verfichert uns hingegen, 
daß ihm dieß gar nicht in den Sinn gefommen fey; 
er ſey völlig uneigennuͤtzig geweſen und habe an nichts 
- anders 
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anders gedacht als.an die Bergnügungen der Liebe. 
Dieß war dann Schuld an dem wenigen Gluͤck, das 
er machte. Er mahlte auch Porträte, und batte eine 
vorzügliche Gabe Andre zu unterrichten. Er farb in 
feiner Vaterſtadt im J. 1663. 

Mit der Ankunft der Bolognefifchen Mahler, oder 
am genauer zu reden, mit der Verbreitung der, Schule 
der Carracci zu Rom im Anfange des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts, faßte der Achte Geſchmack in der Kunft wies 
der. feften Fuß. Uber eben diefe Bolognefer und foms . 
barden, hatten fich verſchiedne Manieren gebilder, und 
Schüler erzogen, die, wenn fie auch in den erfien . 
Grundfägen mit einander Üübereinfamen, Doch in ber 
Kompofition ,. oder in der Zeichnung, oder im Aus 
druck, oder im Kolorit bis auf einen gewiffen Grad 
abwichen. Domenichino ftudirte Raphael und die Ans 
tife. Guido erfchuf fich einen völlig originellen Styl, 
welcher dem Style des Caravaggio entgegengefeßt ift. 
Mengs nennt denfelben elegant und leicht; ich möchte 
binzufegen: "von fcheinbarer Leichtigkeit. Barbieri vers 
mifchte in feiner erſten Manier etwas von der Behand⸗ 
fungsart des Caravaggio mit der Weife der Carracei, _ 
und abmte Guido in der zweyten nach b. Wlbani: ers 
mählte auch feinen eignen Weg, indem er vorzüglich 
die antifen Formen und die Grazien ſtudirte. Lanfran⸗ 
0 brachte eine Miſchung aus den Manieren der Car; 
0 : | | racei 


h. Lanzi giebt uns Nachrichten von einem in ber Geſchichte 
fonft gar nicht bekannten Mahler Gianfrancefco 
Guerrieri aus Foffombrone, der die Manier des Bars 
bieri mit der des Caravaggio vermifchte. In der Kirche 
©. Filippo zu Fano fieht man eine Tapelle des heil. Karl 
mit Semählden von ihm ; auch im feiner Vaterftadt, fos 

wohl in Kicchen und im Palaft Paffionei, wie auch. in 
“ , Privarhäufern. werden ſchaͤtzbare Werke diefes Mahlers 
aufbewahrt. Ze ze De 
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racei und des Correggio hervor. Leonello Spada wur⸗ 
de der Affe des Caravaggio genannt, weil er die Schu: 
le ver Carracci verließ, und ſich bemühte, jenen nachs 
juabmen. , . 

Die bedeutendften Künfkler aus Nom oder aus dem 
Kirchenftaate gebürtig, welche. damahls aus diefer 
Schule hervorgingen, waren: Giov. Angelo Eas 
nini, ein Schüler des Domenichino; Giando— 
menico Cerrini, Luigi -Scaramucria aus Pes 
rugia, Giambatiſta Michelini ud Simone 
von Pefaro, alle von Guido gebildet; Andrea 
Sacchi, von dem fehon gehandelt worden ift, und 
Giov. Batiſta Speranza, welche Rom dem Als 
bani verdanft; Giambatifta Salvi, mitdem Zu: 
nahmen il Safe oferrato, von Domenichino, Guido- und 
Aldani unterrichtet, endlih Giacinto Brandi, 
Schüler des Lanfranco. 

Canini gehörte zu den. gelehrten Kuͤnſtlern: aus⸗ 
fer feinen Verdienſten als Mahler hat er ſich nicht un⸗ 
beträchtliche um das antiquariſche Studium erworben '. 
Einer feiner Mitſchuͤler war Giov. Bat. Pafferi, 
der mehr als Biograph der Mahler, als durch eigne 
Kunftwerke befanne if. Auch Scaramurcia bat 
fih als Schriftftellee gezeigt. Sein Werf* enthält 
Befchreibungen und Unterfuchungen, die vornehmften 
Gemaͤhlde, die-man in ganz Stalien bewundert, bes 


RER Die Schreibart ift fchlecht, wie fie esin dies 
gem 


i. Dan hat von ihm ein Werk, das folgenden Titel führt: 
Iconographia, cio& difegni d’Imagini de’ famoſiſſimi 
Monarchi, Regi, Filofofi, Poeti &c. &c. con annota- 
zioni di Mariantonio Canini. Roma 1669. fol. 


Xx. —E finezze de Pennelli Italiaui ammirate e ftudiate da 


\.. Girupeno etc. .Pavia. 1674. q4. Der erbichtete Nahme 


Girupeno bedeutet Perugino, BR Ar 
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fem Zeitalter nur allzu fehr war, allein das Buch ent: 
Hält Machrichten über die Zeitgenoffen des Mahlers; 
Die nicht zu verachten find. In Anſehung der Bor: - 
ſchriften für die Kunſt fann man ſich nicht auf ihm ver 
lafien, er trägt viele irrige Lehren vor: dahin gehört 
zum Beyſpiel alles, was er über das Studium der 
‚ Antife fage .  Speranza ftarb zu früßzeitig um die 
großen Hoffnungen für die Freſcomahlerey, die er er- 
weckte, vollfommen zu erfüllen. Ueber ven: Giam— 
batiſta Salvi find bisher in der Kunftgefchichte ſehr 
vertoirete und mit einander ftreitende Nachrichten ers 
theilt worden... Der Berfaffer des florentinifchen Mu; 
feums hat das Zeitalter diefes Künftlers um ein Jahr⸗ 
"hundert früher angefeßt, als er wirklich gelebt ‚hat ”; 
dieß ift dann Schuld gemwefen, daß fich mehrere vers 
geblich Mühe gegeben haben, feine Gefchichte ju ents 
deefen ”. Die folgenden Umſtaͤnde verdanken wir bem 
Lanzi, der Gelegenheit hatte, an dem Geburtsorte des 
Salvi, Saſſoferrato, wovon er den Beynahmen er⸗ 
halten, fie aufzuklaͤren. Salvi wurde im J. 160% 
gebohren, und zuerft von feinem Vater Tarquinio. un 
terrichtet. Nachher bildete er fich zu Nom unter Dos 
menichino, Guido und Albani weiter aus; dem letzten 
naͤhert er ſich am meiften, durch einen- gewiffen Fleiß 
in der Ausführung. Er ift alfo unter die Römifchen 
Zöglinge der Bologneſiſchen Schule zu rechnen. . Saft 
foferrato arbeitete nur im Kleinen; aber feine Köpfchen 
und halbe Figuren koͤnnen .in Veiracht der zierlichen 
Ausführung und age ER und zugleich edlen Aus: 
a. 


16©.p. 15,41 und an aitbern Stellen. 


m. T.I, p. 31. fagt er, Salvi fey im J. 1550 vor Atos 
Re 


m ©. Lettere Pittor. T. IV, p. 287. T. V. p. 257. 
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drucks den Werfen des Carlo Dolci gleichgeftellt wer: 
den. Er har im Ganzen ein fehr angenehmes Kolorit, 
doch bemerkt Lanzi, er fey in den Lofalfarben etwas 


bärtlih. Sein größtes Werk ift ein Aitarblate der _ 


Kathedralkirche zu Montefiaſcone. 

Giacinto Brandi, aus Poli in der Nachbar⸗ 
fehaft Roms gebürtig, twurde. in der Schule des fans 
franco erzogen. - Seine allzu große Gewinnſucht war 
Schuld, daß er die von der Natur empfangnen Talens 
se nicht gehörig ausbildete. Er hatte einen leichten 

Pinfelftrich, aber er ftrebte nicht nach großer Korrekt⸗ 
heit der Zeichnung, und.erreichte niemahls die Groß: 
beit, welche man am Lanfranco bewundert. Dieſer 
muß als der Schöpfer des leichten Styls . betrachtet 
werden. Allein ich möchte hier unter diefem Ausdrucke 
nicht bloß die Kunft des Effefts verſtehen, das. heißt, 
nach der Erflärung des Mengs, die Gefchioffichkeit, 
ein großes Gemählde auf eine gefällige Weife mit, Fir 
guren anzufüllen; „denn was diefe allein betrifft, fo 
giebt es frühere Benfpiele als das des Lanfranco. Mir 
ſcheint e8 richtiger, ihm in fo fern die Erfindung des 
leichten Styls zuzufehreiben , als er. verftand, vermit 
geift einer Menge Figuren die. Maffen auf feinen. Ges 
mäblden zu vertheilen, und den Schwierigkeiten der Kunft 
auszumeichen, indem er fie bloß dem Scheine nad) über: 


wand. . Diefe Behandlungsart lernte ihm nachher Pie 


tro von Cortona, unddie unzähliche Schaar der Anhaͤn⸗ 

ger deflelben, .der fo genannten Macchinifti, ab. 
Pietro Berettini, gewöhnlich. da Cortona:ges 
nannte, gehört von Rechts wegen den Tofcanern an. 
Denn ob er gleich fehr jung nach Rom Fam, fo unter: 
warf er fich doch in feinem Stücke. im: geringften der 
Methode des Hauptvorbildes der Schule, naͤhmlich 
Raphaels. Er war originell, und bildere fich einen 
Ä Ä Sul, 


* 
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Styl, der noch leichter und mehr darauf eingerichtet 
war, der Menge zu gefallen, als der Styl des Lanfran⸗ 
co. Seine Manier verbreitete ſich ſowohl zu Rom als 
in Toſcana; beyde Schulen waren ganz von den Ein: 
fluffe feines Anhanges angeftecft, und alle richtigen 
Vorftellungen über die Kunft wurden in Stalien ver: 
faͤlſcht. Von den- VBerdienften des ausgezeichnetften 
Künftlers unter diefer Partey wird bey Gelegenheit der 
DMeapolitanifchen Schule die Rede feyn. 

Die Scidfale, die Pietro in Florenz hatte, und 
die Aufnahme, welche feine Art zu mablen daſelbſt 
fand, bleiben ebenfalls für eine andere Stelle diefer 
Geſchichte aufgehoben. In Rom fand er anfangs ei— 
nigen Widerſtand, nicht ſowohl wegen der Neuheit ſei— 
ner Mahlerey, welche ſie bey dem bekannten Hange 
der Menſchen vielmehr ohne innern Werth haͤtte empfeh⸗ 
len koͤnnen; ſondern wegen der Feindſchaft des Sacchi, 
des allmachtigen Bernini und feiner Anhänger. Indeſ—⸗ 
fen verſammelte er, trotz ihren Bemühungen, eine große 
Schule um ſich her, im welcher fich befonders Ciro 
Ferri und Francefco Romanelli bervorthaten, 
die beyde ungeachtet ihres fremden Lehrers mit Recht 
zur Römifchen Schule gerechnet werden. Jener wurde 
in der Folge der Widerfacher des Maratta. Der Groß: 
herzog von Florenz, Cosmus der dritte, feßte ihm ein 
ehrenvolles Gehalt aus, mit dem Auftrage für die kei: 
tung der jungen Tofsanifchen Künftler zu forgen, Die 
nad) Rom .gefchicft wurden, um dafelbft zu fludiren. 
Romanelli war im J. 1617 gebobren, und erhielt den 
‚erften Untereicht von Domenichino. Machher begab 
er fich, in Cortona’s Schule, und feine glänzenden Tas 
lente erwarben ihm in Furzer Zeit den Beynahmen 
Rafaellino. Der Cardinal Francefco Barbe - 
rini, ein Meffe Urbans des achten, begünftigte ihn 

Fiorillo's Geſchichte d. Zeichn. Rünfte. B. 1. N in 
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in einem auſſerordentlichen Grade, und hoͤrte auch waͤh⸗ 
rend der gegen feine Familie erregten Unruhen nicht auf, 
ihn dem Cardinal Mazarin zu empfehlen. Diefen Ber: 
wendungen zufolge ging Momanelli nach Paris, und 
nachdem er Dort viele Werke vollendet hatte, kehrte er 
mit Ehrenbezeugungen und Reichthuͤmern überhäuft 
nach Rom zurück *). Cortona's Neid wurde dadurch in 
nicht geringem Grade erregt, daß er feinen Schüler in 
einen DMebenbußler. verwandelt ſah, der ihn beynah 
verdunfelte. Die Kunft des Romanelli war ganz Mas 
nier, er mablte immer ohne Vorbereitung aus dem 
Kopfe, und zog dabey weder nackte Modelle, noch 
wirkliche Drapperien, noch auf irgend eine andre Wei⸗ 
fe die Natur zu Mathe. | 
Unter allen Schülern des Berettini war Eiro Fer: 
ri derjenige, dem die Nachahmung feines Meifters am 
beften gelang. Er war daher auch im Stande, viele 
Werke, die felbiger zu Rom und zu Florenz unvollen: 
det gelaffen hatte, auszuführen; und man vermwechfelt 
zumeilen auf den erften Blick die Gemählde des Schir 
lers mit denen. feines Meifters. Doc fehle ihm die 
Anmuth, die man dem Eortona nicht abfprechen kann, 
und jener umfaſſende Geift fiir eine Fühne Machinerie 
in feinen Gemaͤhlden. Pafeoli ° giebt uns ein langes 
Verzeichniß von den Werfen des Ciro Ferri; ich will 
bier nur die Kuppel erwähnen, die er in der Kirche der 
bh. Agnes auf der Piazza Diavona unternommen und 
unvollendet gelafjen hat. Diefes Werf, von dem er 
ungeachtet der Mebenbuhlerfchaft wünfchte, Maratta 
möchte es nach feinem Tode vollenden, was Maratta 
auch wirklich zu thun verfprach, aber nachher aus be; 
| ons 
*) Nomanelli mahlte in 9 Monaten die große u im 


Pallaſt des Cardinal Mazarin. ©. Fran. de la Mothe 
le Vayer, Tom. X, p.8I. ; | 


o. T. I, p. 93 u. f. 


der Mahlerep in Kom. 195 


fondern Gründen unterließ, wurde einem feiner Schuͤ⸗ 
fer, Corbellini, zue Ausführung übergeben, unter 
defien Händen, wie Pafcoli richtig geurtheilt hat, nicht 
ein mittelmäßiges, fondern ein entfchieden fchlechtes 
Gemählde daraus ward ?. Ciro Ferri hinterließ viele 
Schüler, aber feinen von erheblichen Verdienſten, fo 


Se 


daß mit ihm die Schule feines Meifters Berettini und - 


feine eigne in Rom ausftarb. | 

Um diefe Zeit bluͤhete dafelbft einer der achtungs: 
mwürdigften Künftler, befonders. was Ausdruck und 
vollfommne Zeichnung betrifft; ich meine Nicolaus 
Pouffin. Indeſſen gehört er ganz der Gefchichte der 
franzöfifchen Kunft an, und wir bemerken bier nichts 
weiter von ihm, als daß fein langer Aufenthalt in Rom 
gar nichts für die Verbreitung des guten Gefchmacks 
wirkte. Er wurde nur von wenigen Kennern bewun: 
dert, aber niche von andern Mahlern nachgeahmt, 


weil’ 


p. Die Unverfchämtheit, welche dazu gehört, um die Haͤn⸗ 
de an ein fremdes Kunftwerf zu legen, und es, fey ed 
zu welchem Zwede es wolle, zu verändern, ift fo groß, 
daß fih Achte Künftler felten dazu Haben entfchliefen föns 
nen. Lanfranco mollte die vom Domenidhino angefans 
gene Kuppel im Dom zu Neapel oder in der Capella del 
Teforo nicht vollenden; Gaulli fchlug die Einladung , 
das Gewölbe der Kirche S. Andrea della Valle in Nom 
zu mahlen , bloß aus Ehrerbietung vor den dafelbft bes 
findlichen Semählden des Domenichino und Lanfranco 
aus; Maratta’3 Weigerung ein Werk des Ferri auszus 
führen, Haben wir eben gefehen, und ähnliche Beyſpiele 
liefert die Kunftgefchichte in großer Anzahl. Der heilige 
Cyprian, ein Schriftfteller des dritten Jahrhunderts fagt 
fehr treffend: Si quis pingendi artifex vultum alicuius 


et fpeciem, et corporis qualitatem aemulo colore fignas- . 


fet , et fignato iam confummatoque fimulacro, manus 
alius inferret, ut iam formata , iam picta, quafi peri- 
tior reformaret, gravis prioris artificis iniuria et iufta 
indignatio videretur. ©. Caecilii Cypriani Opera P« 99 
Edit, Oxon. 1682. fol. N 
2 
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weil er das Farbengepraͤnge und die Magie des Hell 
dunkels nicht befaß, die dent Auge fchmeichelt und durch 
finnliche Lockungen das firengere Urtheil des — 
zu feſſeln weiß. | 

. Die Vereinigung zweyer großen Talente im Pouf 
fin, indem er außer der Höhe, die er in der heroifchen 
Gefchichtsmahleren erreichte, auch einer der beften Land: 
fchaftsmahler war, giebt mir Veranlaſſung, bier eis 
niges über die Künftler einzufchalten,, welche ſich da: 
mals in diefer Gattung bervorgethan. Die meiften 
darunter waren zwar feine gebohrne Römer, fondern 
Fremde; aber ihr langer Aufenthalt in Rom, wodurch 
diefe Stadt der Mittelpunkt auch für dieg Studium 
ward, berechtigt fie zu einer Stelle in einer allgemei: 
nen UWeberficht des damaligen Zuftandes der. Mablerey 
in Rom. 

Gegen die Mitte des fi ebzebnten Jahrhunderts 
bluͤhten die größten Landfchaftsmahler, die nicht bloß 
Stalin, fondern Flandern, Holland, Deutfchland 
und Frankreich jemals hervorgebracht hat. Mit Ti 
zian, der als. der Schöpfer diefer ganzen Gattung ans 
gefehen werden muß, verlor fich die trockne Manier, 
die Bernazzano und Matthäus Brill darin eingeführt 
“hatten. Paul Brill bildete feinen Styl nach den Wer⸗ 
‚fen des Vecelli und des Hannibal Earracci, und mabl- 
te kleine Cabinetſtuͤcke, dergleichen man viele von- ihn 
in den Römifchen Gemähldefammlungen ficht, ganz 


vortreffllich. Ein Zögling von ihm war Agoftino Taf 


fi, der nachher Lehrer des berühmten Gelée ward. 
Durch nicht geringere Vorzüge glänzen die Landfchaf: 
ten des Fabrizio Parmegiano, der mit feiner 
Frau gemeinfchaftlich mahlte. Die meiften Landfchafts 
mabler diefes Zeitalters hatten darin ein großes Ver: 
dienft, daß fie die —— Stoſe, die in der Na: 

tur 
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tur vorkommen, die Gattungen der Bäume, ben ver: 
ſchiednen Blaͤtterſchlag u. f. w. auf das treffendfte zu - 
charafterifiren wußten. In ihren Fernen waren dage 
gen die Umrifle zu beftimmt angegeben: es fehlt das, 
was die vor ihnen befindliche Luftmaſſe an der. Erfcheis 
nung verändert; der um die Gegenftände —— 
feuchte Duft; kurz alle die wechſelnden Luftphaͤnomeñe, 
die zum Theil durch die Senne, nach ihrem Stande 
zu den verfchiednen Tageszeiten, zum Theil ducch die 
Dämmerung und andre phnfifche Urſachen erzeugt wer: 
den. Giambatifta Viola und Filippo d' Ans 
geli (ein Römer, der aber megen feines langen Aufs 
enthalts in Neapel den Beynahmen der Neapolitaner 
erhielt) gehören zu dem erften, die, eine weichere Ber 
handlung annahmen, und indem hie anfingen,, jene 
fehlerhafte Genauigkeit aufzugeben, die alle Kleinigs 
-feiten in der Entfernung unterfcheiden läßt, mehr Wir; 
fung in ihre Iändlichen Ausfichten brachten. 

Ein Nachahmer des Tizian und des Giorgione war 
Meter Paul Rubens, deffen Schule auch viele beruͤhm⸗ 
te Landſchaftsmahler hervorbrachte. Vincenz Ar 
man, ein Flamaͤnder kam erſt als ein ſchon voͤllig aus⸗ 
gebildeter Kuͤnſtler nach Rom. Paſſeri ſagt, er habe 
in ſeinen Erfindungen und in der Darſtellung der Fer⸗ 
nen einen ſehr von den uͤbrigen abweichenden Styl ge⸗ 
habt; er ahmte die Natur nach, und mar. einer der er 
ſten, die in Landfchaften jenes fanft gemilderte Kolos 
rit einzuführen gewußt, das gleich auf den erften “Blick 
zur Betrachtung einlader. Es folgten auf ihn die drey 
größten Meifter in der Landfchaftsmahleren, amd Die 
dennoch, was am meiften in Erftaunen feßt, jeder ei⸗ 
nen völlig verfchiednen und faft entgegengefeßten Styl 
und Charakter harten. . 7 


N3 Der 


138.0 Befhihte 


Der erfte war Salvatore Rofa, auf den wir 
ber Gelegenheit der Neapolitanifchen Schule umftänds 
licher zurückkommen werden. Er fann.als Benfpiel 
dienen, daß der oft durch auffallende Aehnlichkeiten 
betätigte Schluß von den Kunftwerfen auf die Ger 
muͤthsart nicht immier gilt. Rofa war zwar fatyrifch, 
jedoch auf eine fröhliche Art, und zur Freude geneigt. 
In feinen tandfchaften herrſcht hingegen ein gemifler 
Schauer und eine ſo öde Wildheit, daß feine Wälder 
dem Betrachter die Urt von panifcher Furcht erregen, 
die zuweilen den entfchloffenften Wanderer überfällt, 
wenn er bey einbrechender Macht auf einmal fich ver: 
ieet zu haben glaubt. Seine Berge, Felſen und Klips 
pen find berühmt; fie tragen das Gepräge vermwitterter 
Urgebirge an der Stirn 1. Diefe wilde und fehauerlis 
che Natur ‚wird gewöhnlich durch einige Figuren in 
ſchoͤnen Stellungen gehoben, die aber oft ein fo fchreck: 
baftes Werfen an ſich haben, daß ſi ie das Unheimliche 
des Eindrucks noch vermehren. 

In einer ganz andern Gattung glänzte Cafpat 
Dugbet. Er war zu Rom im J. 1613 gebohren, 
ein Verwandter und Schüler des Micolas Pouffin;, 
weswegen man ihn ebenfalls Pouffin nannge. Cr 
ftudirte die großen Naturerfcheinungen bis zu einem bo: 
ben Grade der Vollkommenheit. Zur Szene feiner 
Darſtellungen waͤhlte er meiſtens Auficheen. von Rom, 

oder 


@. Man hat verſchiedne Gemaͤhlde von — die nur 
einen einzigen Fels vorſtellen. In ſeiner Satyre uͤber 
den Neid ſagt er, indem er dieſe Leidenſchaft anredet: 

Ma per tornare a te, giammai difcofto 
Non mi fei ftata alla Rotonda un pa. 
Quando vi fu qualche mio rg ofto, 
Ond'io, che al tuo latrar mi piglio a 
Accioche dentro tu vi fpezzi i denti; 
a auno non ciho meſſo altro che un faffo, 


« 
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oder den benachbarten Gegenden, Tivoli, Albano und 
Srefcati, fo daß alles darin die Anmuth jener bezauber: 
ten Gärten athmet. Allein er begnügte fich nicht da: 
mit, die bloße leblofe Natur zu fehildern: er. wußte fie 
durch die mannichfaltigen Wirkungen der Beleuchtung, 
oder auch duch Wind, Regen und Gewitter zu bele⸗ 
ben und in Bewegung zu fegen. Er und Elande Gelee 
find ganz einzig in ihrem Fache, wegen der Wahrheit, 
womit fie die Wirkung der. Sonne zu den verfchiednen 
Stunden des Tages, und die fanften Lühlenden Lüfte, 
die durch die Wipfel binfpielen und in das Gemurmel 


eines unter dem Schatten fich binfchlängelnden Baches 


flüfteend einſtimmen, täufchend auszudrücken mußten. 
Der leidenfchaftliche Hang des Dughet zur Zagd und 
Fiſcherey Fam feinem Talente fehr wohl zu Statten; 
er hatte bey diefen Ergößungen Anlaß genug, die Mas 


tur im Großen zu ſtudiren, und befonders die Lufter⸗ 


fheinungen nicht bloß treu nachzuahmen, fondern fie, 
in ihrem eigenften Leben ergriffen, auf die Leinwand 
binzuzaubern. Ob er gleich der Bildung der Blätter 
viel Mannichfaltigkeit gab, (eine Gefchicklichkeit, die 
ven den neuern Landfchaftsmahlern ganz vernachläßigt 
wird, indem fie nur auf die Maffen achten) fo wirft 
man ihm doch mit Recht vor, daß er in Anfehung der 
Ferbe, die überhaupt zu fehr ins Grüne fiel, fein 
Geſtraͤuch und Buſchwerk allzu einförmig machte, Da 
er Zögling eines fo einfichtsvollen Meifters, wie Nico: 
las Pouffin, war, fo ift’es nicht zu verwundern, daß 
man überall in feinen Landſchaften die zierlichfte Wahl 
und einen Durch gelehrte Bildung erhöhten Sinn wahr: 
nimmt, der ihre Schönheit noch vermehrt. Cr wußte 
nicht nur in den Gebäuden, womit er feine Landfchaf: 
ten fchmückte, den zu dem Lande, welches er vorftellen 
wollte, paflenden Charakter zu beobachten, er mochte 

| ‚Ra nun 
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— die Szene in das alte Italien, Griechenland oder 
Egypten verlegen; ſondern auch ſeinen Figuren ein hoͤ⸗ 
heres Intereſſe zu geben, als die ven den Flamaͤndi⸗ 
ſchen und Hollaͤndiſchen Mahlern beſtaͤndig wiederhohl⸗ 
ten Hirten oder andre Menſchen aus niedrigen Staͤnden 
haben koͤnnen. Er waͤhlte darzu Darſtellungen aus 
der Geſchichte oder Mythologie, und machte auf dieſe 
Art die Landſchaft zum Hintergrunde eines kleinen hi⸗ 
ſtoriſchen Gemaͤhldes. Ob nun gleich dieſe Figuren 
mit unnachahmlichen Fleiß und Sorgfalt ausgefuͤhrt 
ſind, ſo ſtoͤren ſie doch keinesweges die allgemeine Ruhe. 
Vielmehr wenn der Blick des Betrachters ſich genug 
an dieſen anmuthigen, mit Pappeln, Platanen und 
Buchen bedeckten Hügeln ergoͤtzt hat, fo ſteigt er erft 
zu den belebten Weſen herab, die dem Geifte reihe 
Nahrung gewähren, indem fie ihn in eine fremde, be 
roifche oder fabelhafte Welt entrücken, und Erinneruns 
gen an die fchönften Stellen der Dichter des Alterthums 
in ihm werfen. Dughet ftarb im J. 1675; er hatte 
eine faft zahllofe Menge Bilder zu Stande gebracht, 
indem er das Talent befaß, mit eben der Schnelligkiit 

wie fein Nebenbuhler Salvator Rofa zu arbeiten. 
Wir fommen auf den dritten Mann diefes Triums 
virats nähmlich Claude Gelee, gewöhnlich Claude Lor⸗ 
rain von feinem Vaterlande Lothringen genannt, vo 
er im J. 1600 in der Diöcefe. von Toul gebohren wa:d. 
Eine umftändlichere Entwickelung feiner Verdienſte bes 
balten wir einem ‚andern Orte vor; bier fen es genug 
ju bemerken, daß er bis jegt den glänzendften Ruhm 
und den Rang vor jenen beyden bey den Liebhabern der 
Kunft behauptet hat. Dieß kommt vorzüglich. dabe:, 
daß feine Gemählde mehr ſtudirt find, und daß er aufs 
fer den Eigenſchaften, die er mit Dughet gemeinſchaf⸗ 
lid beſaß, einen großen Reichtum der Erfindung ba; 
sl, 
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te, und daher in den Gegenfländen einen beftändigen 
Wechſel anzubringen wußte. Man glaubt bey der Bes 
trachtung feiner Werke ſich auf der bezauberten Inſel 
zu befinden, wovon der Dichter fingt: 

Bewegliche Kryftallen, Waſſerſpiegel, 

Verſchiedne Blumen, Kraͤuter und Geſtraͤuch, 

Hier ſchatt'ge Thale, dort beſonnte Huͤgel, 

Und Grott' und Wald entdeckt der Blick zugleich; 

Und, was noch mehr, den Zauber muß erhoͤhen, 

Die Kunſt, die alles ſchafft, iſt nie zu fehen ". 
Vorzüglich fcheint mir Claude korrain darin feine Ne 
benbubler übertroffen zu haben‘, daß er einigen dunfel 
befchatteten Stellen eine thauige Feuchtigkeit zu leihen 
wußte, die ganz unnachahmlich iſt. Seine Figuren 
waren dagegen unvollfommen, und er fab fich gend: 
thigt, zu dem Pinfel andrer Künftler feine Zuflucht zu 
nehmen. Ben einem großen Theil feiner Bilder ha: 
ben ibm Lauri und Francefco Allegrini diefen Dienft 
geleifte. we | 

Aus der Schule des Salvator Rofa zeichnete fich 
allein Bartolomeo Torregiani im Fache der 
tandfchaften aus; er wußte fie nur nicht mit Figuren 
zu - zieren, fonft erregte er außerordentliche Hoffnungen: 
allein ein früher Tod nerhinderte ihn, fie zur erfüllen. 
Giovanni Öpifolfi legte fich mehr auf die Per: 
fpeftiv: als eigentliche tandfchaftmahlerey, und war in 
diefer Gattung berühmt; er fehmückte feine Gemählde 
mit Figuren, die ſich nur durch etwas mehr Lieblich: 
feit von denen feines Meifters unterfchieden. Dughet 
batte feinen andern Zögling als Erefcenzio di Ono: 
frio, einen Römer, von dem man verfchiedne Sachen 
in feiner Vaterſtadt fieht. Ein berühmter Nachahmer 
m | Dughets 


5. Geruſalemme liberata. C. XVI, St, 9» 
— Ns, 
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Dughets war Julius Franz Bloemen, mit 
dem Beynahmen POrizonte; man bewundert ſehr 
fchöne Gemaͤhlde von ihm in diefem Gefhmad im Gars 
ten des Pabftes auf dem Monte Cavallo, und in ans 
dern Roͤmiſchen Patäften. Claude Gelee hatte zwar 
‚mehrere Schuͤler, allein feinen von großer Bedeutung, 
ausgenommen einen gewiffen Angeluccio, der ſehr 
jung'ftarb, aber. nad Pafeoli’s Zeugnis viel Lob vers 
diente. 
Diie uͤbrigen Landfchaftmahler, welche nach dieſen 
zu Rom blühten, waren großentheils Fremde, und 
hielten ſich nur die einen längere, die andern fürzere 
Zeit dafelbft auf. Unter den einheimifchen Künftlern 
that fich jedoch Lucatellie, aus Mom gebürtig, herz 
vor. Seine tandfchaften haben fehr ſchoͤne Maffen , 
er verftand Dem Baumfchlage in einem ganz neuen Ges 
ſchmack Mannichfaltigkeit zu geben, und artige Figürs 
chen auf feinen Bildern anzubringen, im Geifte der 
bäurifchen Darftellungen nach Holländifcher Sitte oder 
der fogenannten Bambocciate, dergleichen er auch bes 
fonders mahlte. | i 
| Zu 


s. Orlandi und Titi geben und Nachricht von einem Pies 
tro Rucatelli, einem Römer, der ein Schüler des 
Pietro da Cortona war. Man fieht von ihm verfchiebne 
Semählde in öffentlihen Gebäuden Roms, und. fein 
Nahme fteht im Verzeichniß der Römifchen Afademiften 
unter der Jahreszahl 1690. Diefer wurde nachher mit 
dem oben erwähnten Künftler verwechfelt, welcher im J. 
1741 ju Rom ftarb. Selbſt Lanzi fheint hier ein Wer: 
jeden gemacht zu Haben: im Negifter nennt er ihn Pie 
tro Locatelli oder vietmehr Lucatelli, und im Buche ſelbſt 
©. 588 giebt er ihm den Vornahmen Andrea. Kr. von 
Hagedorn meldet in feiner Lettre d un amateur: de la pein- 
sure etc. Dresde 1755. ©. 234, unfer Lucatelli ſey zu 
Kom in dem angegebnen Sabre, ungeachtet feiner großen 
Talente, im Außerften Elende geftorben. 
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Zu Anfange diefes Jahrhunderts that fich zu Rom 
Aleſio de Marchis, ein gebohrner Neapolitaner, 
in der fandfchaftmahleren hervor. Arbeiten von diefenz 
Künftler fieht man in den Paläften Rufpoli und Alba: 


ni, und zu Perugia und Urbino. Hagedorn ! giebt 


Nachricht von mehreren Stücken von ihm, die ſich in 
der Herzoglich : Weimarfchen Gallerie befanden, und . 
beym Brande des Schloffes mit zu Grunde gingen. 
Lanzi erzählt, daß er, um Feuersbrünfte defto natuͤr⸗ 

licher mablen zu fönnen, einmahl einen Heuboden in 
Brand ſſteckte, wofür er aufeine Anzahl Sabre zu den 
Galeeren verbannt ward, und erſt unter der Megies 
zung Pabft Clemens des eilften wieder davon los fan 
Sm Palafte deffelben zu Urbino bat er vortreffliche Ars 
chitefturftücfe, weite Augfichten. und Seeſtuͤcke ge⸗ 
mahlt. Eines feiner ſchoͤnſten Werke iſt der Brand 
von Teoja, den er in. eben der Stadt im Palaſte Sems 
proni dargeftellt bat. 

Wir dürfen bier neben den Landſchaftmahlern die⸗ 
jenigen Kuͤnſtler nicht mit Stillſchweigen uͤbergehn, die 
ſich vorzugsweiſe auf Seeſtuͤcke gelegt. In dieſer Gat⸗ 
tung bluͤhte zu Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts 
ein Peruginer, Agoſtino Buonamici, der unter 
dem Nahmen Taſſi mehr bekannt iſt. Er vereinigte 

mit einem ſehr verwerflichen Charakter viel Geiſt und 
Anlage zu allerley Arten von Mahlerey, hauptſaͤchlich 
zu Seeſtuͤcken. Die Gegenſtaͤnde der letzten hatte er 
Gelegenheit zu ſtudiren, als er ſeiner Verbrechen we⸗ 
gen für einige Zeit auf die Galeeren verdammt tar”, 
Zaffi war auch einer der. erſten, ber Felder mit: Ro; 
ſons und andre antife Zierrathen abbildete. Er kopir⸗ 
nd SER Be 9 te 
t. In der angeführten Schrift ©. 325. 
u, ©. Salvator Rofa Satira della pittura (Goͤtting. Aus⸗ 
—28 p . 80., und feine Lebensbeſchreibung von va | 
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te ſie von Triumphbogen oder andern Gebaͤuden, mahl⸗ 
te fie mit Licht und Schatten, und brachte einige Vers 
goldung dabey an. Seine Manier hiebey that eine 
fehr gefällige Wirkung; allein bald wurde dieſer Ge: 
ſchmack verfälfcht, wie es zu geben pflegt, und man 
verfiel in das Schwerfällige und Plumpe: ö 

Taffı wurde ſowohl in der Bösartigkeit des Ges 
muͤths als in feinem Talent fir - Seeftücke von einem 
Holländer, Nahmens Peter Molyn, Mulier oder 
de Mulieribus genannt, übertroffen. Man fennt ihn 
auch unter dem Nahmen des Ritter Sturm, (Ca- 
valier Tempelta) den er fich durch feine Stärfe in der 
Darftellung diefer fchrecflihen Naturerfcheinung erwor⸗ 
ben bat. Sein Leben hat Pafcoli umftändfich beſchrie⸗ 
ben; auch findet man es im Florentinifchen Muſeum 
und beym Defcamps. Die Gefhichte, mie er feine 
eigne Gattin umbringen laſſen, nebft feiner Verdam⸗ 
mung wird von feinen Biographen mit abweichenden 
Umftänden erzählt; dagegen vereinigen fich alle in der 
Bewunderung der Stärke und Wahrheit, die er in 
feinen Abbildungen des durch ungeftüme Winde beweg⸗ 
ten Meeres erreicht hat. Wem fallen nicht beym An: 
blick feiner Seeſtuͤcke jene Virgiliſchen Schilderungen 
ein ? e 
- > Una Eurusque Notusque ruunt, creberque procellis 

Africus, et vaftos volvunt ad litora fluktus, 

Eripiunt fubito. nubes coelumque diemque 


Teucrorum ex oculis; ponto nox incubat atra, 
- , Intonuere poli, et crebris micat ignibus aether. etc. 


+ ein Zögling war ein Roͤmiſcher Juͤngling, der 
in der Kunſtgeſchichte bloß unter dem Mahmen Tem- 
peſtino bekannt iſt. Von demjenigen Kuͤnſtler, der in 
dieſer Gattung alle uͤbertraf; naͤhmlich Ludolph 
Backhuyzen, wird an einem andern Orte die. Rede 

ſeyn. 
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feyn. Hier bleiben ung nur noch zwey Franzöfifche 
Mahler von Seeftüchen anzuführen, die durch ihren 
langen Aufenthalt in Rom dafelbft beynah einheimifch 
wurden. Der erfte ift Adrian Manglard,. der 
im %. 1736 Mitglied der Föniglichen Afademie zu Pas 
ris, nachher in die Afademie des heil. tucas zu Rom 
aufgenommen ward, wo er im J. 1760, nach Baſan 
und andern im J. 1762 ftarb; der zweyte fein Zögling, 
Joſeph Berner. DBende find jedoch eigentlich zur 
Franzöfifchen Schule zu rechnen. 

Eine andre Gattung von Mablerey, bie fich nicht 
ganz von der Landfchaftmahleren trennen läßt, machen 
die Schlachten aus, von denen es indefjen zwey wefentlich 
verfihiedne Arten giebt. Die Schlachten im großen 
Styl, wozu der Stoff aus der heiligen oder profanen 
Gefchichte, oder aus der Mythologie und den alten 
Dichtern gefchöpft wird, gehören ganz in das Fach der 
Hiftorienmahlerey. Hauptmufter hierin find die Schlacht 
von Conftantin, von Raphael entworfen und von 
Giulio Romano im Vatican ausgeführt; die berüßm: 
ten Schlachten Aleranders des Großen von le Brun u. 
ſ. w. Die zwente Art, wovon der Künftler allein den 
Drahmen eines Schlachtenmahlers befümme, befteht - 
in folchen Gemäblden, die Fleine Gefechte, , Schar: 
müßel, Hinterhalte, Weberfälle zwifchen bewaffneten 
und leichten Truppen vorftellen. Der Mahler kann 
dabey von den Feuergewehren fowohl für die Kompofiz 
tion und Gruppirung als für das Helldunfel und die 
-Farbengebung den mannichfaltigften Vortheil ziehen ; 
er fann das Feuer und den Dampf nach Willführ an; 
‚ordnen, fodaß er dadurch die müßigen Theile des Raus 
mes, dergleichen denn doch nicht vermieden werden fünz 
nen, verftecft, und ſich die Schwierigkeit diefer oder 
jener den Augen unangenehmen VBerfürzung Ar 
* Line 
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Eine andre Gattung, welche, in Anſehung des dazu 
erforderlichen Studiums von Landſchaften und Pferden, 
viel Aehnlichkeit mit der eben beſchriebenen hat, ſind 
die Vorſtellungen von großen Jagden, bey denen jedoch 
noch das Studium der wilden Thiere hinzukoͤmmt. Vie⸗ 
le Mahler haben ſich darin beruͤhmt gemacht; wir wer⸗ 


den bier nur die wenigen ertvähnen , die mit der Ges 


fhichte dee Mahlerey in Rem in einiger Verbindung 
ehen. 

du Dbgleich der ſchon an einem andern Orte angeführ: 
te Filippo d'Angeli, ein Römer von Geburt, ei: 
nige Schlachten mit Pleinen Figuren gemalt hatte, fo 
erweiterte fich doch diefe Gattung, betraͤchtlich, als in 
derfelben die LBerfe des Florentiners Antonio Tem: 
pefti zum Vorſchein famen. Nachdem derfelbe vom 
Stradano in der Kunft unterrichtet worden war, 
-begab er fi nah Rom und ließ fi) dafelbft nieder. 
Man hat von ihm unzähliche Arbeiten, fowohl Ge: 
mählde als Zeichnungen, und von ihm felbft geftochne 
Kupfer nach. denfelben, welche Schlachten, Jagden 
und hiftorifche Begebenheiten darftellen. Tempeſti war 
freylich manierirt, nicht nur in feinen Kriegern ſondern 
auch in: den Pferden, allein feine Gruppen find voll 
Feuer und Leben, das noch mehr in feinen gezeichneten 
und geftöchnen Blättern ſichtbar ift als in feinen Ge 
mählden, weil es feinem Kolorit ganz an dem frifchen 
Glanze fehlt, den man von folchen Darftellungen vers 
langt, und wodurch ihn auch feine Nachfolger verduns 
Felt haben. Michelangelo Cerquozzi, ben wir 
unter den Machahmern des Peter Laar genannt, betrat 
diefelbe Laufbahn; doch ftehen feine- Pferde denen des 
Tempefti bey weitem nach. Um diefelbe Zeit war 
Aniello Falcone fo berühmt, daß man ihm den 
Mahmen eines Orakels der Schlachten rer 

elle 
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delle battaglie) beylegte. Allein die ganze Kunftge 
fhichte hat Fein hervorftechenderes Talent in dieſem Fa⸗ 
che aufjumweifen, als das, welches der Pater Jakob 
Courtois, le Bourguignon genannt, in feinen 
Schlachten offenbarte. Er war ganz jung in der Zei: 
henfunft unterrichtet worden, und folgte hierauf meh: 
rere Jahre hindurch einer Armee, wobey er Gelegen: 
beit hatte, die entfcheidendfien Momente von Belage: 
rungen, Scharmügeln und ‚größeren Treffen niederzus 
zeichnen. DMachdem er in den Orden der efuiten ge 
treten war, ließ er fi) zu Rom nieder, wo er im J. 
1676 ftarb. In der Gefchichte der Franzöfifchen Schu: 
le wird er genauer beurtheilt werden. 

Lanzi zähle unter feine Schüler den Giannizze 
ro, Girolamo Bruni und Öraziani, ofne in 
Anfehung des legt genannten zu beftimmen, ob er den 
Pietro damit meynt, den Domenici* erwähnt, oder 
den Eiccio, von dem man ziemlich viel Arbeiten in 
Rom fieht. Beyde waren Meapolitaner und berühmte 
Schlachtenmahler 7. Andre behaupten, Francefco 
Monti delle Battaglie, Giufeppe Pinacci und 
Kornelius Verhnuik ſeyn feine Schüler; noch ans 
dre wollen endlich nur den einzigen Giuſeppe Par 
rocel dafür gelten laſſen. Micht ein Schüler fondern 
ein Nachahmer von ibm war Antonio Calza; er 
vereinigte die Manier des Bourguignon mit der des 
Caſpar Dughet. Wir übergehen viele andre, die ſich 
in der Schlachtenmahleren hervorgethan, aber auf fei: 
ne Weife der Römifchen Schule angehören. Doch fey 

es mir erlaube, ehe ich dDiefen Artikel ſchließe, den be: 
| rühmten 


x. Vite dei Pittori Napoletani T. III, p. 175. 


y. Ueber den legten fiehe Filippo Titi di Deferizione etc. Ro- 
“ma 1763. p. 399. 


208 _ Geſchichte 


ruͤhmten Franceſco Caſanova zu nennen, der 
noch lebt und ſich, wo ich nicht irre, gegenwaͤrtig in 
Wien aufhält. Ein geiſtvoller Schriftſteller? ſchließt 
ſeine Betrachtungen uͤber den Verfall der Kuͤnſte in 
Italien mit. folgender Bemerkung, die, wenn fie ges 
gründet wäre, eine troftlofe Ausficht gewähren würde : 
“die Mahler feyn verdammt, einander zu fopiren, ſich 
„u erniedrigen und alles zu erfchöpfen, was eine dp: 
„pige, ſchlaffe Einbikdungsfraft reizen kann, weil 
„dieß das einzige Mittel fen, fich die Gunft der Gros: 
„fen zu fichern ; es habe des Blutbades von Drefcha: 
„kow bedurft, um Eafanova’s Phantafie zu entzün: 
„den, und feinem Pinfel einen würdigen Gegenftand 
„darzubieren”. Ä p 
Auch die Perfpeftiomahleren wurde von einigen der 
- Mömifchen Schule angebörigen Mahlern getrieben: 
Baglioni giebt Nachricht von einem gewiffen Tarquis 
nio von Viterbo, deffen Profpefte mit Figuren von 
‚einem Römer. Zanna geziert wurden. Zu Unfange 
des fiebzehnten Jahrhunderts wurde dieſe Kunft durch 
die Bemühungen eines Theatiner: Mönche, Zacco 
lini von Cefena, böber getrieben. Außer den Ars 
‚beiten von ibin, die man zu Rom in der Kirche des 
‚heiligen Spivefter bewundert, find in der Bibliothek 
des Haufes Barberini Driginalfchriften von ihm vor: 
handen. Hierauf blühten nach einander Pierfrans 
cefco Caroli, der das Innre einiger Bafllifen mei: 
fterbaft darftellte, und Biviano Codagpra, der 
die Ruinen. Roms in großer Vollkommenheit nach: 
ahmte. Jenem mahlte Garzi die Figuren auf feinen 
Bildern, diefem Cerquozzi, Miele und Gargiuoli. 
as 


z. Antonio de Giuliani Saggio Politico, fopra le vieifhtu- 
dini inevitabili della Societä civile ete, Vienna 1791. 4. 
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Was indeffen Kabinetſtucke i in. dieſer Art von Maße 
deren berrifft, fo muß man den beyden Peter Neef, Bas 
ter. und. Sohn, Steenwyf, und andern Flamändern 
und Holländern den Preis zuerfennen; fie haben-darin 
einen folchen Grad der Bolltommenheit erreicht, daß 
es vergebliche Muͤhe ſeyn wuͤrde, ſie uͤbertreffen zu wol⸗ 
Ten. In der großen und theatraliſchen Perſpektivmah⸗ 
lerey müffen ‚Die Römer ebenfalls den Bolognefern, 
welche diefelbe vorzüglich bearbeitet, den erften Rang 
zugeftehn. 
= Man fieht zu Rom verfchiedne Werke von An— 
drea Pozzo, die nicht von Geiten des darin here: 
ſchenden archireftonifchen Geſchmacks, denn diefer war 
in den damahligen Zeiten nur -allzufehr verderbt und 
mit Zierrarhen überladen, fondern wegen der ungemein 
fünftlihen Täufhung, großes Lob verdieneh. Diefer 
Künftler wurdezu Trident im J. 164.2 gebohren, und 
trat im J. 1665 in den Orden der Jeſuiten. Geine 
biftorifchen Gemaͤhlde haben nichts gefälliges, aber in 
der-Perfpektiomableren hat er viel fehäßbares Heleifter, 
Er wußte von unebnen Flächen, worauf er Gelegen⸗ 
heit hatte zu mahlen, Vortheil zu ziehn, und eine eben 
ſo große Taͤuſchung hervorzubringen, als waͤre alles 
eben geweſen. Uber ein Talent, das vor ihm noch nie 
mand in dem Grade befeffen hatte, war feine Gefchick- 
lichkeit das Auge mit bloß ſcheinbaren Kuppeln zu be⸗ 
truͤgen. Man ſieht dergleichen in verſchiednen Kir⸗ 
chen, die ehedem den Jeſuiten gehoͤrten: zu Modena, 
zu Arezzo, zu Rom in der beruͤhmten Kirche des h. Ig⸗ 
nazius*, und zu Wien, wohin ihn Kaifer Leopold 

hatte 
a. Pozzo giebt ſelbſt in ſeinem beruͤhmten Werke über die 


— wovon es mehrere Ausgaben und Be 
gen s 
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harte berufen laſſen. Doch, es mag nun’ von feiner 
fehlerhaften Behandlung der Farben, oder von einer 
andern phnfifchen Urfache herrühren, alle feine Werke 
haben ſo nachgeſchwaͤrzt, daß. alle Taͤuſchung und 
Schoͤnheit verlohren gegangen iſt. | 

Der befte Schüler des Pozzo war Alberto Car 
lieri, ein Römer; er that fich unter vielen, die fich 
damahls auf dieß Fach legten, hervor, Wenig .be 
kannt ift Tiburzio Verzelli; die Familie der Ca⸗ 
lamini die Recanati befißt ein ſchoͤnes Gemaͤhlde 
vonihm, welches den Durchſchnitt der Peters⸗ 
Kirche vorſtellt. Gabrielle Vanyvitelli em 
Neapolitaner mit dem Beynahmen degli occhiali, und 
Pannini waren die legten, die zu Rom in diefer 
Gattung twetteiferten. Noch müflen wir. bier einen 
Sranzöfifchen Künftler, den berühmten Carl Ele 
riffeau erwähnen, der fich lange zu Rom aufgehalten 
bat. Er mahlte gewöhnlich mit Wafferfarben, und 
die meiften feiner Arbeiten gingen nach England >. 

Nur wenige Ftaliäner in Vergleich mit den Nie 
derländifchen Künftlern widineten fich der Blumen: und 
Fruchtmahlerey. Mom brachte darin den Tomafp 
E Sas⸗ 


gen giebt, im erſten Theil, nach der Roͤmiſchen Ausgabe 
von 1702 Fig. 9T,- eine Zeichnung von dieſer Kuppel, 
die er im 5. 1685 auf ein fehr großes flach ausgefpanns 
tes Stuͤck Leinwand mahlte. Hier find feine eigne Worte 
über gewiffe Freyheiten, die er fi) bey diefem Werte ge⸗ 
nommen: Mirati fuerunt architecti nonnulli, quodco- 
lumnas anteriores mutulis impofuerim ;:id enim in ſo- 
lidis aedificiis ipfi non facerent. , Verum eos metu om- 
ni liberavit amiciflimus mihi pidtor, ac pro me fpopon- 
dit, damnum omne fe ftatim reparaturum, fi fatiscen- 
tibus mutulis, columnas in praeceps ruere contingat. 
b. S. Reprefentation des plus celebres monumens de l’an- 
tiquitẽ en Italie etc, deflinde par C. Cleriſſeau, gravte 
par D. Cunego, à Rome, erh Bu? 


* 
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Salini und den Mario Nuzzi hervor. Dieſer 
wurde auch Mario dai fiori genannt; allein ſo ſehr 
feine Schilderehen zu feinen Zeit geſchaͤtzt wurden, fo 
haben fie doch in der Folge den — friſchen Glanz 
verlohren, den: man bey diefer Gattung verlangt. 
taura Barnasconi ahmte ihn nach, und an ibe 

zen Farben offenbarte fich derfelbe Fehler. Giovans 
ni Manni hatte ſchon bey mehreren Gelegenheiten, 
. bauptfädhlich.in den Baticanifchen Logge Früchte meis 
fterhaft abgebilver- Mach ibm erwarben fih Michels 
angelo di Campidoglio und Pierro Paolo 
Bonzi in der. Fruchtmahlerey Ruhm. ‘Der le&te, 
den einige zu einen Nömer machen, pflegte auch il gob- 
bo (der Bucklichte) di Cortona, il gobbo de’Carrac« 
ei, und ‚endlich il gobbo dai frutti genannt zu werden. 
Zwey Hamburger; Chriftian Berneß und Franz 
Werner Tamm (deffen Nahmen Pascoli-und an— 
dre- in Francesco Varnetam verfälfcht haben) bielten 
ſich lange Jahre in Rom auf, und arbeiteten viel in 
dieſer Gattung, der ſie durch Abbildungen von Voͤgeln 
und metallnen oder kryſtallnen Gefaͤßen mehr Abwechr 
felung gaben. ch habe in einer Privarfammlung 
zwey allerkiebfte Gemaͤhlde im Geſchmack des Bernetz, 
im J. 1734 verfertigt, von einem Roͤmer Gabrielle 
Salli gefehen, von dem ich fonft nirgends die geringe _ 
fie Nachricht babe finden Fönnen. : 
Arcangelo Reſani und Nicola Recco, 
ebenfalls Römer, mahlten wilde Tpiere ; BR und 
dag i 


x iub 
gr re Me 
Doch es iſt nun Zeit, daß wir, nachdem wir. mit 
einem flüchtigen Blicke die Sem Kuͤnſtler, Be 
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ſich in untergeordneten Gattungen ausgezeichnet haben, 
durchgegangen find, wieder zu den Geſchichtmahlern, 
unſerm Hauptaugenmerk, zuruͤckkehren. 

Man ſieht zu Rom mancherley Werke von Gia⸗ 
cinto und Lodovieo Gimignani, von Lazzaro 
Baldi und von Salvi Eaftellucci: allein fie ges 
hen uns hier wenig an, denn außerdem, daß ſie keine 
gebohrne Roͤmer waren, ſind ſie unter die Schuͤler und 
Nachahmer des Pietro da Eortona zu rechnen. Das 
hin gehören auch mit geringen Einfchränfungen Gus 
glielmo Eortefi, Carlo Ceſi, und Giov. Ben 
tura Borgbefi, worunter die beyden legten aus 
dem Kirchenftaate find. Neapel brachte in dem Zeit: 
alter, wo Solimene dafelbft blühte, ‚eine große Ans 
zahl Mahler hervor: dergleichen waren Sebaftia: 
no Conca, von dem man fo viele Gemählde in Rom 
ſebt; Gaetano Lapis und Corrado Giaquin— 

Von allen wird bey der Neapolitaniſchen Schule 
die Rede fenn. 

Auch) verfchiedne Benezianer und Genueſer gelang⸗ 
ten um dieſe Zeit in Rom zu Anſehen, und hatten ei- 
nigen Einfluß auf den Gang der Kunft, indem fie 
Schulen anlegten. Jedoch näherten ſich die meiften 
entweder der Manier des Cortona, oder der des Ma: 
tatta. Unter mehreren andern find: vorzüglich Sram 
cesco Trevifani, Pasquale Roffi, und Gio. 
Batifta Gaulli, il Baciccio genannt, zu mers 
fer. -- Der leßte behauptete einige Zeinbindurch in Nom 
eine Art von Herrfchaft, theils wegen feiner eignen 
Verdienfte, theils weil ihn Bernini begünftigte, der 
über die Vertheilung der Kunftarbeiten uneingefchränfs 
te Gewalt hatte. Schuͤler des Baciccio waren Gios 
vanni Odazzi, ein Roͤmer, und Francesco Cis 
valfi aus Perugia; aber beyde erreichten ihren Mei⸗ 
Ä ſter 
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fter nicht. Giuſeppe Ghezzi war zu Anfange diefes 
Jahrhunderts Sefrerär der Akademie des h. Lucas, 
und hat mehrere, Reden befannt gemacht, die er auf 
dem Kapitol bey Gelegenheit der Preisvertheilung ge 
halten. Sein Sohn Pietro Leone bat fich durch 
viele Werke feines Pinfels, die man in Rom zeritreut 
ſieht, durch feine Bemühungen in der Alterthumskun⸗ 
de, indem er viele alte Grabmaͤhler befannt gemacht “, 
vornehmlich aber durch ein außerordentliches Talent für 
Karikaturen? berühmt gemacht. 

Wie wir gefehen haben, hatten fich die beyden in 
Rom gegründeten Kauptfchulen, naͤhmlich die des 
Sacchi (geft. im J. 1661) und des Berettini, (geſt. 
im J. 1670) jene mit dem Maratta, diefe mir dem 
Eiro Ferri erneuert. Als aber der legte im G. 1689 
geftorben war, behauptete Maratta zu Roin das hoͤch⸗ 
fte Anſehen im Fache dee Mahlerey. Zur volltändi: 
gen Einficht in die Kunftgefchichte dieſes Zeitalters iſt 
es nöthig, etwas von Giov. Lorenzo Bernini, 
der zugleich Mahler, Bildhauer und Baumeiſter war, 
zu fagen. Eine gründliche Beurtheilung feiner Vers 
dienfte ift der Gefchichte der Skulptur vorbehalten: 
bier reden wie nur von ihm in Ruͤckſicht des großen 
Einfluffes, _ den er während feines langen Lebens. zu 
Kom auf alle Kunftarbeiten, von welcher Art fie auch 
feyn mochten, hatte. Unter Paul dem fünften fing er 

an 


c. Camere fepolcrali deliberti eliberte diLivia Augufta ete., 
ed altri fepolcri difegnati dal Cavaliere P. Leone Ghez- 
zi. Roma 1731 fol. 

d. Raccolta di XXIV. caricature, difegnate da P.L. Ghez- 
zi, confervate nel Gabinetto di S. M. il Re di Poloniaetc. 
Dresda 1750. fol. Potsdam 1766. Sie find von M. 
Oeſterreich geſtochen. 
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an fich einen Nahmen zu machen; aber erft unter den 
Degierungen Urbans des achten und Innocenz des zehns 
gen wurde er der Vertheiler aller‘ öffentlichen Arbeiten 
zur Verfchönerung Noms: durch die Ernennung zum 
Auffeher über den Bau der Petersfirche wurde ihm dies 
fe Macht noch mehr beftätigt. Als ein Feind des Sac 
chi, des Rofa, des Pafleri, des Algardi, des Bor⸗ 
romini — und weflen Feind war Bernini nicht? — 
begünftigte er nur diejenigen, die ſich berabließen ihm 
den Hof zu machen, ‚oder die durch Nothwendigkeit 
oder wahren Trieb bewogen wurden, ihn nachzuahmen, 
nebſt den wenigen deren Talente ihm ſelbſt unentbehrs 
lich waren. 

Schon Algardi hatte in die Bildbauerfunft den 
Styl der Mahler feines Zeitalters eingeführt, die fich 
mehr um den Effefe des Helldunfels als um Wahrheit 
und um fchöne Formen befümmerten, und nur nach eis 
nem glänzenden Scheine haſchten. Dieß ift indeffen 
in der Mahlerey noch eher zu ertragen als in der Bild 
bauerkunft, deren Zwecken es ganz entgegen ift. Ber— 
nini ging nun in diefer manierirten Ausarbeitung noch 
weiter, und ſuchte durchaus nur das Geficht zu blenden. 
Es gelang ihm auch in: hohem Grade, :theils durch die 
kuͤhnen und phantaftifchen Stellungen, die er feinen 
- Figuren und Gruppen gab, theils durch ein gemiffes 
zierliches Wefen, das freylich dem Unmiffenden gefals 
len muß, und auf Augenblicke fogar den Kenner täus 
fhen kann. Mach ibm bildete fich nicht nur eine zahl; 
lofe Schaar von Bildhauern, fondern er ‚hatte auch 
unter den Mahlern viele Schüler und Nachahmer, die 
fich aus den oben angeführten Gründen um feine Gunſt 
bewarben. Er ertheilte fie bald dent einen,. bald dem 
andern, je nachdem fein eigner Vortheil es mit fich 
brachte. eben dieſer Manier des Bernini, hatte ſich 


auch 
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auch unter den Romiſchen Kuͤnſtlern eine völlig falſche 
und willkuͤhrliche Farbengebung verbreitet. Die Far⸗ 
ben wurden, ſo zu ſagen, grade zu auf die Leinwand 


gebracht, wie fie ſich auf der Palette fanden, ohne ſie 


zu verſchmelzen, und ohne auf die allgemeine Harmo⸗ 
nie zu achten, die jedem Gemaͤhlde Haltung geben muß: 
ein Fehler, der fuͤr Unwiſſende ebenfalls anlockend iſt, 
indem ſie ſich uͤber die ſchoͤnen rothen, blauen oder gel⸗ 
ben Tuͤcher freuen. Und wie das Ungluͤck immer in 
—— kommt, ſo traf ſichs auch zum Nachtheile 

Kuͤnſte, daß grade um dieſe Zeit verſchiedne Schrif: 
= tbeils von Künftlern, theils von Gelehrten erfchie: 
nen, die voll von Abgefchmacktheiten waren. Man be⸗ 
bauptete darin: Raphael fen trocken und hart; feine 
Manier fey fteinern (Statuina); er habe feinen begeis 
fterten Drang noch fühnen Schwung des ‚Geiftes: 
(Furia.o fierezza di fpirito) lauter Ausdrücke, wel—⸗ 
che damahls in Gang gefommen waren. Boschini 
läßt in feiner Carta del Navigar pittorssco einen Por⸗ 
traͤtmahler ſagen: 

- KRafael a dirve el vero, 

Piaſendome eſſer libero, e ſincero, 

Stago per dir, che nol me piaſe niente. 
Unter die Hauptgrundſaͤtze des Zeitalters gehoͤrten auch 
folgende: daß ſo viele Studien nichts helfen; daß Aehn⸗ 
lichkeit der Natur und Befriedigung des Auges hinrei⸗ 
chen; daß, wer ein ſchoͤnes Kolorit hat, von den hun⸗ 
dere Theilen: der Mahlerey neun und meunzig beißt, 
und dergleichen mehr. Die Theorie war immer das 
Reſultat der Ausübung, auf die fie Daun, bey einer 
foichen Verkehrtheit, wiederum. ſchaͤdlich zuruͤckwirken 
mußte. Man begreife daher leicht, wie damahls die 
Maͤhlerey ihre natuͤrliche Geſtalt ganz verlohr, ſo Daß 
nur eine Larve, ein leeres Phantom Davon zuruͤckblieb. 

| O 4 Gern 
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Gern würden wir dieſe Zeiten vom Tode des Mas 
ratti bis auf die Epoche der beyden Wiederherfteller ver 
Römischen Schule mit Stillfchmweigen übergehen, wenn 
nicht der Zufammenhang der Gefchichte das unangeneh⸗ 
me Gefchäft nothwendig machte, der Kunft auch in 
ihrer größten Erniedrigung zu folgen. 

In der Schule des Ant. Dom. Gabbiani in Flo: 
ren; war Benedetto £utti erzogen, der fich grade 
um die Zeit als Eiro geftorben war , in Rom nieder; 
ließ. Er bildete dafelbft eine große Schule, in der for 
wohl fremde als Roͤmiſche Künftler ihre Anleitung em: 
pfingen. Die vorzüglichften Anlagen unter den leßten 
zeichten Bianchi, Coftanzi und Pannini. 

Pierro Bianchi, aus Rom gebürtig, war zu: 
erft Schüler des Gaulli, nachher des tutti, "Schon 
im %. 1708, im vierzehnten feines Alters, erhielt ee 
unter den Preifen, welche die Afademie des h. Lucas 
austheilt, den unterften in der dritten Klaffe, wo die 
Aufgabe war, eine Zeichnung von dem in: der Peters: 
kirche befindlichen Grabmahle Paul des dritten zu nebs 
men, Sm 1735 wurde er Mitglied der Akade⸗ 

mie 


c. Ich bemerke diefen Umftand hauptſaͤchlich deswegen, - das 
- mit man den D’ Argenville, Fußli's Künftler : Lericon, 

. + Volkmann u. f. w. darmach berichtigen können, die hier 
alle einer dem andern eine Ungereimtheit nachfchreiben. 
Sie erzählen naͤhmlich, Bianchi habe im feiner Jugend 
als Mitwerber unter vielen andern Künftfern, einen Ents 
wurf zu dem Srabmahle Pauls des dritten, welches in 
der Peterskirche errichtet werden follte, verfertigt. Es 

ift unbegreiflich, wie fie bey dem geringften Nachdenken 

fo etwas haben niederfchreiben koͤnnen, da doch, wie bes 
kannt, das.obige Grabmahl von Guglielmo della. Porta 
nach einer Zeichnung Michelangelo’s ausgeführt worden 
if, und aus mancherley Urfachen einen fo großen Nah: 
men Bat. Man fehe überjene Preisaufgabe Le — 

— * illus. 
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mie. Bianchi ahmte feinen Lehrer durch eine gefällige 
aber Eraftlofe Manier nach, und verband damit ein ges , 
wifjes vom Gaulli entlehntes, was die Staliäner macchi« 
nofo nennen, nemlich die Kunft große Flächen mit Figu⸗ 
ren auszufüllen. Sowohl in den Kirchen als in den Ge 
mähldefammlungen in Rom fieht man ſelten Werfe 
von feiner Hand. Lanzi giebt uns Nachricht, daß man 
zu Gubbio eine heilige Klara mit einer himmlischen 
Erfcheinung von ihm fieht, ein Gemaͤhlde welches durch 
die Art, wie er es beleuchter, große Wirfung thun 
foll; der König von Sardinien habe die gemahlte Skiz⸗ 
ze Davon gekauft. Bianchi ftarb im J. 1740. 

- Bon feinem Mitfchülerr, Placido Coftanzi, 
ebenfalls einem Römer, der im J. 1741 Mitglied der 
Akademie des h. Lucas ward, ſieht inan in den Roͤmi⸗ 
fhen Kirchen und Gallerien eine große Anzahl Arbeis 
ten. Das Gewölbe in der Kirche des h. Gregor iftvon 
ihm, ſo wie auch die Emporfirche in S. Maria in Cam- 
po Marzo. Er verfertigte auch. ein Gemaͤhlde für 
S. Maria Maggiore, ‚das nad) feinem Tode, der in 
das J. 1759 fiel, zugleich mit einem andern von Bi⸗ 
anchi, in Mofaif gefegt ward. Die Driginale von 
benden werden in der Karthaufe aufbewahrt. 

Gianpaolo Pannini wird auch unter die 
Schüler des tutti gezählt, aber fein Fach waren wenis 
ger biftorifche Gemählde, als tandfchaften und Pro: 
fpefte, die er mit artigen Figuͤrchen zierte und in denen 
er fich großen Ruhm erwarb. Er flarb im J. 1745. 

Filippo Evangelifti, gleichfalls ein Zögling 

dieſer Schule, würde gar feine Erwähnung verdienen, 
wenn er nicht durch Protektion des Cardinals Corra: 
Fu Ä Dini, 
illuſtrate dalle belle arti nel Campidoglio, per l' Acad. 
- “del 1708. p. 14 & 70. 
— DR 
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dini, bey dem er Kammerdiener war, eine erſtaunli⸗ 
che Menge von Arbeiten bekommen haͤtte. Allein er 
haͤtte dieſe gar nichteinmahl unternehmen koͤnnen, wenn 
ihm nicht die Geſchicklichkeit eines andern Mahlers da; 
bey zu. Hülfe gekommen wär. Marco Benefiale 
wurde im. 1684 zu Rom gebohren, und. noch fehr: 
jung der Aufficht des Bonaventura Lamberti übergeben, 
Der, als ein Schüler des in grader Linie von der Schu: 
fe der Carracci abftammenden Cignani, ein vortrefflis 
‚her Zeichner war. Beneflale machte fich die gute "Ans 
Teitung fo fehr zu Muße, daß er als ein Jüngling von 
neunzehn Jahren ein Gemaͤhlde öffentlich'aufftellte, wel: 
es allgemeinen Benfall davon trug. Allein das Glück 
wer feinen Berdienften beftändig abgeneigt, fo daß er 
ſich genoͤthigt ſah, zu feinem Unterhalt für Tagelohn 
bey einem DBergolder zu arbeiten, und fi mit einem 
elenden Mahler, Francesco Germifoni, zu verbinden, 
dem feine Befanntfchaften und Gönner Befchäftigung 
zumiefen. Benefiale mahlte für Clemens den eilften 
‚einen der Propheten, naͤhmlich den Jonas, in der Kits 
che des h. Johann im Lateran, der ihm großes Lob 
erwarb, und bey diefer Gelegenheit madjte ihn der 
Pabſt zum Ritter. . Da er fich- deffen ungeachtet wies 
der ohne Befchäftigung fand, Tieß er fich das Anerbie 
ten des oben genannten Evangelifti gefallen, unter fei? 
nem Nahmen zu arbeiten, und den Gewinn mit ihm 
zu theilen, Daher kommt es denn, daß viele Werke 
zu Rom dem Evangeliſti zugefchrieben werden, die 
durchaus vom Benefiale ausgeführe find. Da diefer 
es indefjen überdrüßig ward, feine Werke unter einein 
fremden Nahmen loben. zu hören, nahm er fich vor, 
um. den Publifum aus dem Irrthume zu helfen, an 
der nächften Arbeit, die dem Evangeliſti aufgetragen 

a a2 wer⸗ 

fi ©. Letter. Pittpr. T. V, p. 9 u.f. 
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werben wuͤrde, feinen Theil mehr zu nehmen. Erfand 
auch bald eine Gelegenheit, dieß auszuführen. Bene 


diet der vierzehnte gab dem, Evangelifti Auftrag zu eis 


nem Gemählde: und da Benefiale nichts mehr von Ge? 
meinfchaft_bören wollte, fo fiel das Werk fo fchleche 


aus, und ſtach fo ſehr gegen die vorhergehenden ab, 


daß die mit fremden Federn geſchmuͤckte Kraͤhe leicht zu 
entdecken war. Unter den fehöneren Werken von “Bes 
nefiale verdient. die Geiffelung in der Kirche der Stige 
maten den erften Rang ®,; obgleich eine große Menge 
andre ebenfalls fehr fhäßbar find. Mit der ©. kw 
cas: Akademie hatte er zu verfchiednen Malen Verdrieß⸗ 
lichfeiten, die ihm große Feindfchaften zugogen. Zus 
erſt ftellte.er fich an die Spiße derjenigen Mahler, die 
nicht Mitglieder wer Akademie waren, und gegen wel: 
che diefelbe von Clemens dem eilften ein ausfchließendes 
Privilegium zu erfchleichen gewußt hatte. Gr bewirkte 
auch) in der That, daß es aufgehoben ward. Als er 
nachher felbft in die Afademie aufgenommen worden 

war, 


g. Diefes Gemaͤhlde dient zum Seitenftüce eines andern 
von-Muratori, welcher behauptete, Feiner der lebenden 
Mahler würde im Stande feyn, einen Pendant dazu zu 

machen Benefiale übertraf ihn bey weiten, und um den 
Uebermuth feines Nebenbuhlers zu demüthigen, mahlte 
er einen. von den Henkern in der Stellung , daß er Mius 
ratori’8 Bild anfieht und darüber in Lachen ausbricht. 
Mit weit mehr Salz brachte Bernini einmahl einen fatys, 
rifchen Einfall über den Boromint in einem Kunſtwerke 
‘an. Diefer hatte die Fagade der Kirche der h. Agnes auf 
der Piazza Navona in feinem gewöhnlichen Barocken Ges 
ſchmack, mit zwey Thürmen u. f. w. gebaut, Bernini 
‚ftellte bev der Verzierung des großen Springbrunnens, 
der gegenüber fteht, einen von den vier Slüßen, womit 
er ihn umgab, nähmlich den Niodella Plata, in der Ges 
baͤhrde vor, als fürchteteer, die Kirche würde ihm auf den 
Leib fallen. -=: 0° - “ F 
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war, bewies er oͤffentlich beym Zeichnen nach einem 
nackten Modelle allen jungen Studirenden, daß man 
ſich in Anſehung der Methode des Unterrichts durchaus 
von dem richtigen Pfade entfernt habe. Dieß zog ihm 
nicht nur den Haß aller uͤbrigen Lehrer, ſondern ſogar 
die Ausſchließung aus der Akademie zu. Der Graf 
Nicola Soderini, fein großer. Gönner, gab bey diefer 
Gelegenheit eine Schrift heraus, worin er Benefiale's 
Verfahren rechtfertigte., Derfelbe ftarb im J. 1764 
und hinterließ verfchiedne Schüler, naͤhmlich Joſeph 
Rupra, Johann Strebel, John Parker, 
Domenico de Angelis, und Gio. Batiſta 
Ponfredi. Dem letzten verdanken wir die Lebens: 
beſchreibung ſeines Meiſters, in Form eines an den 
Grafen Soderini gerichteten Briefes. Viele Jahre 
nach ſeinem Tode wurde ihm von ſeinen Freunden und 
Schuͤlern ein Monument mit einer ſchoͤnen Buͤſte von 
Pacetti im Pantheon errichtet. 


Pompeo Girolamo⸗Batoni 
geb. zu Lucca im 9. 1708 ; geft. zu Nom im J. 1787. 


Batoni Fam fhon in feiner frühen Jugend nad 
Mom, und lernte die Anfgngsgründe der Kunft vom 
Sebaſtiano Eonca und Agoſtino Mafucci, die dafelbft 
zu der Zeit für die erften galten. Aber von der Natur 
mit außerordentlichen Anlagen begabt, fah er baldein, 
daß Raphael, die Natur und die Antife die beften Fuͤh—⸗ 
ver zur Bollfommenheit in der Kunft ſeyn. Er hielt 
ſich daher ganz an diefe drey Mufter; vorzüglich ftus 
dirte er die Natur: bey jedem Gemählde zog er * 


h. ©. Letter. Pittor. T. V, p. 1-23. 
ĩ S. Antologia Romana T. X, p. 326. 
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Rathe, indem er ihre Mängel durch Vergleichung der 
Antike ergänzte. Dieß bemerkt man in feinen gefaͤlli⸗ 
gen und mannichfaltigen Phyfiognomien , in den Ge 
bährden und Stellungen feiner Figuren. Sogar im 
Wurf der Falten wußte er der Natur eine gewiſſe nach⸗ 
läßige Grazie abzulaufchen, von der ich bier Fein aufs 
fallenderes Benfpiel anzufüpren weiß, als fein hinreis 
gend Tiebliches Bild der reuigen Magdalene in der 
Dresdener Gallerie. Der Ruhm des Batoni flieg von 
Tage zu Tage höher. Er hatte fi) ſchon durch viele 
Gemählde, die in fremde Länder famen, mie auch 
durch ein entfchiednes Talent für Porträtmahleren (das 
fi felten in dem Grade’ mit den Anlagen zum Ger 
ſchichtsmahler vereinigt findet) auf das glänzendfte ger 
zeigt, als ihm durch die Bemühungen mehrerer Gönner, 
vorzüglich des Cardinals Alerander Albani der Auftrag 
ertheilt ward, ein großes Gemaͤhlde für die Petersfirs 
he auszuführen , welches in Mofaif gebracht und an 
die Stelle des Bildes von Banni aufgeftellt werden foll- 
te: die größte Ehre, auf die ein Künftler bey feinem 
teben Anfprüche machen Bann. 

Diefes Werk ftelle den Fall Simons des Zauberers 
vor, und Batoni hat den Augenblick gewählte, da 
Simon durch Hülfe feiner teuflifchen Künfte fich vor _ 
den Mugen eines zahlreichen verfanimelten Volkes in 
die £uft erhoben hat, und numder h. Petrus durch feir 
ne Reden beiwirft, daß die böfen Geifter ihn in der 
Luft verlaſſen, fo daß er zu Boden ſtuͤrzt. Gegen das 
Jahr 1761 war es vollendet, und wie vortrefflich auch 
diefes Gemaͤhlde von Seiten der Nichtigkeit der Zeich⸗ 
nung und des-fchönen Kolorits, und megen taufend 
andrer Vorzüge, feyn'mochte, fo üÜberhäuften es doch 
die vielen’ Feinde und Meider Batoni’s mit den bittet: 
ften und ungerechreften Kritiken: Man behauptete: 
x . bie 
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die Hauptfigur fey ein gemeiner Menfch vom Pöber, 
der, erſchrocken davonlaͤuft, als er den Zauberer herab; 
ftürzen jieht, und die ganze Aufmerkſamkeit des Be 
trachters auf fich lenken muͤſſe; der h. Petrus, der die 
wichtigſte Rolle bey der Begebenheit fpielen follte, fen 
im Hintergrunde unter dem Gedränge des Volkes ver: 
fteckt, und was dergleichen mehr iſt. Man befchuldig- 
fe den Kuͤnſtler fogar, er habe dieß und jenes Verſehen 
gegen die Proportion gemacht. Batoni nahm das Ger 
maͤhlde noch einmahl zu ſich, und arbeitete ungefaͤhr 
ein Jahr daran. Allein es war nicht moͤglich, die 
ganze Kompofition und Anordnung der Figuren zu vers 
ändern ; er konnte nur-einige Fehler verbeffern, die er 
ſelbſt dadurch entdeckt hatte, daß ihn die Ausſtellung 
‚Gelegenheit gegeben, fein Werk in einer gewiffen Ent 
fernting zu betrachten: eine Sache, die in feiner Werk; 
ftätte nicht thunlich war. Allein Neid und Kabale wa; 
ven bey dieſer zweyten Ausftellung (woben der Verfas⸗ 
ſer diefer Schrift fich gegenwärtig befand) nicht wenis 
ger gefchäftig als bey der erften, fo dag das Werk nicht 
zu feiner urfprünglichen Beftimmung gebraucht ward. 
Es blieb in der Karthaufe, wo man es auch jegt noch 
bewundert, und an feine Stelle wurde eines von Pia: 
cido Tonftanzi gewählt: ein Werk, das nach meinem 
Beduͤnken tief unter. dem Des Batoni. ſteht, aber der 
Ucheber deffelden lebte nicht mehr. | 

Dieſer empfindliche Streich, -den ihm feine Feinde 
beybrachten, verhinderte indeſſen nicht, daß fein Ruhm 
ſich immer noch mehr verbreitete, welches zum Theil 
durch die vielen Fremden. gefhah, die unaufpörlich 
nach Rom reifen, ‚theils Durch das Gluͤck, daß er mit 
feinen. Porteäten, befonders von angefepenen Perfonen, 
hatte, Wir nennen hier nur. einige von den regieren⸗ 
den ‚Herren, die er gemahlt; die. Päbfte Benin kit) Ä 
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Clemens XHI und Pius VI; den jegt regierenden Herz 
309 von Brauuſchweig; den verfiorbnen Herzog von 
Hork; den Kaifer Jofepp II und feinen ‘Bruder Leopold, 
damahls Großherzog von Tosfana*; denjegigen Ranfer 
von Rußland und feine Öemaplin. Eine große Anzahl 
Bildniffe vornehmerPrivatperfonen von Batoni find zum 
Theil in England zerftreut. Bey der Öelegenbeit,daß das 
Bild des Kaifers nach Wien gebracht wurde, ſchickte 
Maria Thereſia dem Batoni einen, Adelbrief und mac): 
te ihn zum Ritter, 

Für Benedict den. vierzehnten mußte er ein kleines 
——— machen £ Bun die — der — 


ira» 


—* von ae zu a auftrug, und top} 
fie.in der That. einen fonderbaren Gegenftand. aan 
hatte, naͤhmlich die vier  Belnbeilp, melde das Herz 
Jeſu anbeten. 

Maenss allein war im Stande, uch den Weg des 
Verdienſtes, nicht der Raͤnke uud. Kabalen, dem Ba; 
toni die oberfte Stelle unter den Künftlern zu Rom, 
‚welche diefer vierzig Sabre hindurch behauprer ‚hatte, 
freitig zu machen... Mach dem Tode. des Mengs, den 
fein älterer Nebenbupler überlebte, erhob fich gegen Ba: 
toni eine Partey, theils son Fremden, die fich in Kom 
wiedergelafl fen, theils von Einheimifchen, die ‚den ehr: 
würdigen Greis (er grreichte ein Alter von beynah ach⸗ 

zig Jahren) zu kraͤnken ſuchten: alein fie maren ‚int 
Grunde nichts anders als Hunde, Die gegen den — 


37; 


ik Eine Befhreißung. Diefie Sernähldes, finder fig: in der 
Neuen Bibliothek der Schönen as ꝛc. Ba 9 P- 144 
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bellen. Der Ritter Onofrio Boni hat bald nach Ba⸗ 
toni's Tode ſeine Verdienſte durch eine ſehr gruͤndliche 
robſchrift geehrt. — 


Anton Raphael Mengs, 
geb. 1728, geſt. 1779. 


So weit mir die Kunſtgeſchichte bekannt iſt, habe 
ich kein Beyſpiel von einem Kuͤnſtler finden koͤnnen, 
der bey einer ſo ſtrengen, und Beſchaͤftigungen, wozu 
Genie erfordert wird, ſo entgegengeſetzten Erziehung, 
wie die war, unter welcher Mengs feine Jugend bins 
"brachte, einen fo hohen Gipfel des Ruhmes erreicht 
hätte. Er wurde im’. 1728 zu Außig in Böhmen 
gebohren, und von feinem Vater Ismael, einem gus 
ten Miniatur: und Email: Mahler, für die Mahlerey 
Beftimmt. Schon in feinem fechften Jahre mußte er 
anfangen zu zeichnen, im achten in Del, Miniatur 
und Email zu mahlen, ohne doch die Hauptſache, nahm: 
lich die Zeichnung, darüber zu vernachläßigen. Auf 
diefe Studien mußte fich der Knabe mit’einer fo-ununs 
terbrochnen Anftrengung legen, daß ihm kein Augen⸗ 
blick der Erhohlung vergönne mar. - Jsmael war ein 
Menfch von der härteften Gemürhsart, und gegen die 
'geringften Verſehen feiner Kinder unerbittlich. Wenn 
er aus dem Haufe ging, pflegte .er ſie einzufchliegen, 
und ihnen eine gewiſſe Arbeit aufzugeben, welche bey 
feiner Zuruͤckkunft bey "harter Strafe ferrig ſeyn mußte. 
Als er die täglichen Fortfchritte feines Sohnes Raphael 
bemerkte, entfchloß er fih im J. 174: , ihn von Dress 
den, wo er damahls lebte, nach Rom als der ächteften 

| | und 


l. Elogio di Pompeo Girolamo Batoni. Roma 1787. 8. 
©. Efemeridi letterärie di Rönia.' A, 1787. Num, XL, 
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und reichten Quelle der Künfte zu führen. Der rege 
Geift des damahls etwa dreyzehnjährigen Knaben hätte 
gern alles auf einmahl umfafjen mögen, was fich dort 
* Augen darbot. Allein fein Vater leitete ihn verz 
ftändig von einem zum andern fort. Zuerfitieß.er ihr 
einige alte Statuen, als den Laokoon, den Torfo u. f.m., 
dann die Werfe Michelangelo’s in der Capella Seſſina, 
und endlich nach Raphael kopiren. Uebrigens blieb er 
bey derfelben ſtrengen Behandlungsart feines Soh⸗ 
nes: er führte ihn des Morgens in den Batican, des 
Abends ging er um ihn wieder abzuholen, und prüfte 
auf das fehärffte die Ausführung feiner Befehle, 
Daß ſich Mengs durch diefes anhaltende und ein: 
fame Studium gruͤndliche Einfichten von Raphaels 
Styl verfchaffe babe, davon bin ich vollfommen über: 
zeugt. Allein ich kann mich nicht überzeugen, daß er 
fchon forjung die. Werfe deffelben mit folcher Weberlegens 
heit zu beurtheilen verftanden babe, wie der Ritter 
Azara ” erzähle. - *Er:zergliederte, ſagt Diefer verz 
„dienftoolle Gönner der Künfte, ‚die Ideen, denen Ra: - 
„pbael. bey der Ausführung. eines: Gemaͤhldes gefolgt 
„war. Aus der Art, wie ein Theil gemahlt war , be: 
„wies er, Raphael babe mit demſelben angefangen, 
„weil man daran noch feine erfte Manier bemerkte; an 
„der zwenten, die in einem andern Style ausgeführt 
„war, zeigte er, was für Betrachtungen diefe Berduz 
„derung bey dem Künftler vorausfegte, und tie er feine 
„Mängel eingefeben und verbeffert babe. Er zog bierz 
„aus. folche Folgerungen, daß man am Ende dieſer 
— des Gemaͤhldes die Pan aller Gedan⸗ 
fen 
m, Opere di Antonio Raffaelle Mengs etc. ,. — dal 


‚Caval. D. Giufeppe Niccola d’ Azara etc, Baflano 17836 
8. p. XXIII u. folg. 
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„een hatte, die dem Urheber bey feiner Anlage und 
„Bollendung durch den Kopf gegangen waren. Mengs 
„mußte feine Behauptungen hierüber mit fo einleuch- 
„renden Gründen und Beobachtungen zu unterftüßen, 
„daß er eine beynah eben fo fefte -Ueberzeugung hervor: 
„brachte, als härte er den Beweis geomerrifch geführe.” 
Wie ſtimmt dieß mit dem Umſtande überein, den der 
Verfaſſer in even der Schrift meldet ", Mengs habe 
bey feiner Ruͤckkehr nach Rom, als er die Schule von 
Arhen für den Lord Morthumberland kopirte, geſtan⸗ 
den: er fehe jeßt ein, wie unvollfommen er in feinen 
früheren Jahren den Raphael begriffen habe? : Sehr 
richtig bemerkt der Ritter Azara, daß die oben befchries 
bene Erziehung Urfache einer gewiffen Schuͤchternheit 
war; die ihn ungefchicft zu den Verhaͤltniſſen des ge⸗ 
felligeh Lebens machte; daß fie ihm ein Auſehen von 
Mistrauen gab, nnd ihn in einer Unbefanntfchaft mie 
der Welt und einer Gleichgültigfeit gegen feinen Vor⸗ 
theil erhielt, die für ihn und. feine Familie febr un 
glückliche Folgen hatte. \ 

Drey Jahre brachte Mengs in Rom unausgefeßt 
mie denfelben Studien zu. Hierauf führte ihn fein Va⸗ 
ger nach Dresden zurück, und als König Auguft der 
dritte die Talente des jungen Künftlers kennen lernte, 
bewilligte er. ihm ein Gehalt: von 600 Rthlr. Mengs 
nahm es unter der Bedingung an, daß ihm erlaube 
ſeyn follte nach Rom zurückzufehren. Der damahls 
almächtige Minifter, Graf Brühl, nahm zwar gror 
fes Aergerniß hieran, ‚allein der König war es voll 
kommen zufrieden, und-fo machte ſich alſo Mengs mit 
feinem Vater und zwey Schweftern wieder auf. den Weg 
nach Rom, , Hier erneuerte ex feine vorigen Studien, - 
befuchte die Akademie, die anatoiniſchen Lehrſtunden 
0 As, FR 
n. Ibid pi XXXI. * * 
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im Hofpital Spirito fando, u. ſ. w. Machdem vier 
Sabre auf diefe Weiſe verfloffen waren, fing er an eigs 
ne Kompofitionen zu unternehmen.‘ Eine heilige Fas 
milie war das erfte eigne Werk, womit er öffentlich aufs 
trat, und erwarb ihm allgemeinen Beyfall. 

Gegen das Ende des Jahres 1749 verlieh er Rom 
zum zweyten Male und begab fich nach Dresden. Da 
fich der erfte Hofmahler, Silveftre, damahls nach Paz 
vis zurückgezogen hatte, fo erhielt Mengs diefen Titef 
nebjt einem Gehalte von 1000 Rthlr. Sch übergehe 
. bier das Verfahren Ismaels gegen feinen Sohn mit 
Stillfhweigen. Im J. 1751 wurde die Katholifche 
Kirche in Dresden eingeweiht; Mengs bekam den Aufz 
trag ein großes Gemählde für den Hauptaltar zu vers 
fertigen, und erbat fich von feinem Fürften die Gnade 
diefes Werk in Rom ausführen zu dürfen, wohin er 
auch nach erhaltner Erlaubnig im J. 1752 zuruͤckging. 
Er hatte eine Römerin zur Gattin gewählt, und dieß 
trug viel zu feiner Teidenfchaftlichen Vorliebe für dieſen 
Aufenthalt bey. 

Die erfte Arbeit, die er nach feiner Ankunft unters 
nahm, mar eine Kopie von Raphaels Schule von 
Arhen in gleicher- Größe mit dem Original °. Er hatte 
das Altarblatt ſchon angefangen, als der fiebenjährige 
_ Krieg und der Einbruch der Preußifchen Armee in Sach 

5 jen 


0, Dean fehe darüber einen Brief an meinen würdigen 
Freund, Carlo Bianconi, vom Grafen Algarotti im fechs 
ften Theil feiner Werke, und The Englifch Connoiffeur. 
Der Lord Northumberkind ließ Überhaupt von vier Ges 
mähldenKopien nehmen. Das zweyte war das Gaſtmahl der 
Sötter,ebenfalls von Raphael in der Farnefina, von Batont 
Fopirt; das dritte die Aurora von Guido in der Billa Roſpi⸗ 
glioſi, von Maſucci kopirt; endlich das vierte der Triumph des 
Bacchus von Hannibal Carracci, von Felice Eoftanzi kopirt. 
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ſen eine Unterbrechung in der Zahlung ſeines Gehalts 
verurſachte. Mengs, der Frau und Kinder zu ernaͤh⸗ 
ren hatte, fand fich in einer üblen Lage, und nahm da; 
ber den Vorfchlag an, den ihm die Coeleftiner Mönche 
thaten, die Decke ihrer Kirche des h. Eufebius zu maß 
fen. Dieß war fein erftes Werf-a fresco, eine Art 
Mabhlerey, worin feit der Entfernung des Corrado 
Giaquinto zu Rom faft nichts gefchehen war. Ob: 
gleich die Kompofition wegen einer gewiſſen Einfachheit 
dem herrſchenden Geſchmacke der Kritifer nicht Genuͤge 
leiftete, und von dem großen Haufen der Mahler, die 
feit langer - Zeit an gemühlvolle Gruppirung gewöhnt 
waren, und fich durch den erften Eindruck auf den 
äußern Sinn beftimmen ließen, ohne das Urtheil zu 
Mathe zu ziehn, kalt genannt wurde, fo ertheilte man 
ihr doch viel Lob wegen des Fräftigen Kolorits, das an 

einem Fresco-Gemaͤhlde ganz ungewöhnlich war. 
Es wuͤrde mich von meinem Zwecke entfernen, wenn 
ich bier die Intriguen einiger Hofleute und Künftler ers 
zählen wollte, die gegen Mengs bey feiner erften Reife 
nach Neapel ins Spiel gefeßt wurden, um ibm den: 
Zutritt zu diefem Hofe zu vermehren, Ich vermeife 
deshalb den Leſer auf die ſchon mehrmahls angeführte 
gebensbefchreibung 1. . Als Mengs nad Rom zurüd: 
kam, gab ihm der Cardinal Aleffandro Albani die De 
cke der Gallerie in feiner neu erbauten Billa zu mahlen, 
worauf er Apollo mit den Muſen vorgeftellt haben 
wollte". Der Ritter Azara fagt davon: “Mengs 
— mahlte 
p. Es hat weder in Rom noch im uͤbrigen Italien jemahls 
ganz an Frescomahlern, aber wohl zuweilen an guten 

Frescomahlern gefehlt. 
. Opere di Mengs: T. I, p. XXXIII u. f. 

- x, Ueber diefes Plafond und das in der Kirche des h. Eu— 
febius fehe man. eine Kritik in Caftilhon Journal des Scien- 

ces. 1776. T. I, p. 363. Bu 
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„mahlte es wie ein gemöhnliches Bild, das nur ander 
Decke befeftige wäre, wie es Raphael bey der Farne⸗ 
„ſena ebenfalls gemacht; er erfannte, daß es ein gros 
„ger Fehler fen, dergleichen Gemählde mit dem Ges 
„fichtspunfte von unten binaufwärts zu machen, wie 
„es der moderne Gebraud) if. Denn es ift dabey un: 
„möglich die unangenehmen‘ VBerfürzungen zu vermeis ' 
„den, welche die Schönheit der Formen unausbleib; 
„lich entftellen. Allein um die Mode nicht ganz vor 
„den Kopf zu ftoßen, mahlte er die beyden Seitenſtuͤ⸗ 
„cke, deren jedes nur eine Figur enthält, dem moder⸗ 
„nen Geſchmacke gemäß mit Verkuͤrzungen.“ “Allein 
Diefe Methode einen modernen Gebrauch zu nennen, ift 
uneichtig, wenn man das Wort modern nicht bis 
auf die Zeiten des Correggio rückwärts. ausdehnen will. 
Diefer hat nicht nur in feiner Kuppel zu Parma, fon: 
dern auch in allen Seitenftücken dazu, die Verkuͤrzung 
oder den Gefichtspunft von unten hinaufwaͤrts in eis 
nem unglaublich ftarfen Grade gebraucht. Ich babe 
ſchon bey einer andern Gelegenheit meine Meynung 
über die Plafondmahlerey im allgemeinen entwickelt‘; 
bier will ich nur noch die ‘Bemerkung hinzufügen, daß 
es, obgleich der Geſichtspunkt von ünten der Schön: 
heit der Formen großen Machtheil bringt, dennoch ver 
Natur der Sache zumider ift, Plafonds anders zu 
mahlen. Ben einer genauen ‚Prüfung der von Ra; 
phael in der Farnefina angewandten Methode wird 
man finden, daß die Figuren, fie mögen figen oder fte- 
ben, fich nicht in ihrer Stellung erhalten fönnen, fon: 
dern dem Betrachter auf den Leib fallen müffen; daß 
auch) die hinteren Flächen nicht zurüeftreten, und Das 
her die Täufchung verlohren gebt. 

| Um 
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Um die Zeit als Mengs mit jener Arbeit beſchaͤf⸗ 
tigt war, kam ein Engländer, Nabmens Webb, nach 
Mom, der, wie eg die unter feiner Marion übliche Er: 
ziebung mit fich bringe, mit. dem Flaffifchen Alterthum 
gut befannt, und voll von Enthufiasmus für die Küns 
fie war. Menges fand Wohlgefallen an der Lebhaftig: 
feit feines Geiftes, und theilte ihm nicht nur alle feine 
Gedanken über die Kunft muͤndlich mit, fondern gab 
ihm auch, wie der Ritter Azara bezeugt, was er dar⸗ 
uͤber zu Papier gebracht hatte‘, naͤhmlich feine Ab: 
handlung von dee Schönheit, und feine Betrachtungen 
ber die dren großen Meifter in der Mahlerey. Webb 
benußte dieß alles, ftußte es durch einige Stellen aus 
Griechen und $ateinern auf, und fehicfte es als fein 
Werk in die Welt”, 

Als 


t, Der erfte Umſtand ift fehr glaublich, denn Mengs war 
gutmäthig, und es geht einem denfenden Künftler, weil 
er felten jemanden findet, der für feine Jdeen Empfängs 
lichkeit und Intereſſe bat, wie den Karthäufern, die, 
wenn fie einmahl die Erlaubniß Haben zu ſchwatzen, Fein 
Ende finden fönnen. Die Mittheilung fehriftlicher Auf 
fäße bezweifle ich dagegen aus mehreren Gründen. Der 
Hitter Azara fagt felbft S. CVI, die Schriften des Mengs 
feyn ein wahres Chaos gewefen, und Deutfch, Sstalids 
nifh, Franzöfifh und Spaniſch habe darin miteinander 
abgewechfelt. Ferner verficherte mir der. im vorleßten 
Sjahre zum Nachtheile der Kunft in Dresden 'verftorbne 

Giov. Safanova , ein Mann von großen Berdienften im 
theoretifchen Theile der Kunft, der ſchon in meiner Zus 
gend in Rom als ein Schüler des Mengs befannt war, 
als ich ihn das letzte Mahl fah: diefer fein Meifter fey 
nicht im Stande gewefen, zivey Zeilen ſelbſt zu fchreißen ; 
er habe ihn oft bewundert, wann er in feiner und Gui— 
bats Gegenwart, während er mahlte, Lehren diktirte, 
die ihm von einem wahrhaft göttlihen Enthufiasmus 
eingegeben zu feyn ſchienen. 

u, Euquiry into the beauties of Painting, and into the 

merit 
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Als Mengs fchon den Entſchluß gefaßt hatte, ſich 
in Rom ganz niederzulaffen, erhielt er einen Ruf nach 
Spanien von König Kart dem dritten. Diefer bot ihm 

ein Jahrgehalt von 2000 Dublonen, außerdem freye 
Equipage u. f. w., und zu feiner Meberfunft die Gele: 
genheit eines Kriegsfchiffes an, das von Neapel nad) 
Spanien zurückkehrte.  Mengs nahm feine Anerbies 
tungen an und ging im J. 1761 dabinab. - 

Bey feiner Anfunft fand er zwey Mahler von Vers 
Dienft Corrado Giaquinto, einen Menpolitaner, und 
den Venezianer Giov. Batifta Tiepola, in Dienftenr 
des Monarchen. Allein der Anblick der Werke des’ 
Mengs erregte fo allgemeine und lebhafte Berwunde: 
rung, daß felbft feine Nebenbuhler Beyfall vorgeben 
mußten, um mit defto größerer — tuͤkiſche An⸗ 
ſchlaͤge gegen ihn ſchmieden zu koͤnnen *., Er fing feine 
unſterblichen Werke in Spanien mie” einen? Plafond 
fuͤr das Zimmer des Koͤnigs an, welches die Verſamm⸗ 
lung ter Götter darſtellt. Unter der großen Anzahl 
der uͤbrigen verdiene vorzuͤglich eine Abnehmung vom 
Kreuze geruͤhmt zu werden, derentwegen ich den Leſer 
auf die vortreffliche Beſchreibung verweiſe, die der edle 
Freund des Mengs davon gemacht hat*. Er nenne 
es mit Recht ein philofephifches Gemählde (il quadro 
della Alofoha). Während Mengs damit befehäftigt 
war, die verfchiednen Wohnungen des Königs und der 
roniglichen Familie auszuſchmuͤcken, ſuchte er auch, 

a [8 


merit of the moſt celebrated painters ancient and mo- 
dern; by Daniel Webb Efq. 1760 8. ine deutfche 
= Ueberfeßung davon von. H. —3 Voͤgelin iſt zu Zuͤrich 1766 
und wiederum‘ 1771 erſchienen. 
x.Opere T.T; p. XLI. 
‘y.Opexe T. 1, p. XLIL u, folg, 
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als Mitglied der Akademie von Madrid, verſchiedne 
Einrichtungen zur Verbeſſerung derſelben in Gang zu 
bringen?. Man ſtellte ſich, als ob man in feine Vor⸗ 
ſchlaͤge mit Freuden einginge, handelte aber im Grun⸗ 
de ganz dagegen, zum Theil aus Unwiſſenheit, noch 
mehr aber aus boͤſem Willen. Da ſeine Geſundheit 
durch die beſtaͤndigen Anftrengungen gelitten hatte, fo 
erhielt er die Erlaubniß nach Rom zuruͤckzugehen. Hier 
mahlte er nach ſeiner Wiederherſtellung ein nach Englend 
beſtimmtes noli me tangere, und fuͤr ſeinen Koͤnig äne 
Geburt Chriſti. Für Clemens den vierzehnten umer⸗ 
nahm er im Vatican das Zimmer, wo die Handfcrif: 
ten auf altem Papyrus aufbewahrt werden, zu wah⸗ 
fen. Außerdem befchäftigte er fich auch mit Porträet: 
man fieht noch von ibm in Rom das Bild Elenens 
des dreyzehnten und feines Meffen des Kardinal Carlo 
im Beſitz des Prinzen Rezzonico,das Bildniß des Cardis 
nal Zelada, und einige andere Sachen beym Ritter 
Azara, 

Es waren fihon mehrere Jahre verfloffen, ſet fich 
Mengs, vollkommen wiederhergeftellt, in Rom aufs 
hielt, obne daß er daran gedacht hätte, nach Spanien 
‚zu einem fo freygebigen Fürften zurückzufehren, ver 
ibm während diefer ganzen Abwefenheit fein Gehalt 
beftändig hatte auszahlen faffen. Endlich gelang es 
dein Ritter Azara, ihn zur Ruͤckkehr anzufpornen. 
Doch reifte er vorher. noch nach Meapel und Florenz, 
worüber er verzögerte und, einiges maplte‘. Gobab 

er 
%. ©. Frammento di un Dilcorfo fopra i mezzi per far 

fiorire le belle Arti in Spagna in den -Opere T. 1, P- 

225, und Ragionamento fu — delle belle” erti 

di Madrid, ebendafelöft T. IL, p 

a, In der Sammlung von Gore. a Florenz fieht nan 


ein feines, von —— eignen Hand ——— auge⸗ 
tt 
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ee in Madrid angekommen war, nahm er feine voris 
gen Plane wieder vor, und fing ein großes Plafonds 
ſtuͤck für den Speifefaal des Königs an, worauf er die 
Dergötterung Trajans und den Tempel des Ruhmes 
darftellte. Er übertraf fich in diefem Werke felbft. 
Allein nach dem furzen Aufenthalt von zwey Jahren 
erlitt feine Gefundheit einen noch beftigeren Anfall; der; 
König willigte von neuem in den Wunſch des Mengs 
nach Rom zurückzukehren, und ließ ibm daben fein eh⸗ 
renvolles Gehalt und das Mecht feine Arbeiten nach 
Belieben zu beftimmen. Er lebte nun aljo wiederum 
an dem Orte feiner Wahl, aber dieß machte ihn wer 
der gefünder noch zufriedner; er verlohr furz darauf ' 
feine Frau, und diefer Schlag verwicrte. feine Einbils 
dungskraft. Von Tage zu Tage mehrten fih bey ihm 
die Aengſtlichkeiten über feinen Zuftand, den er durch 
allerley wunderliche Einfälle noch verfchlimmerte, und 
die Aerzte erklärten ihn für fchwindfüchtig. Ungeach⸗ 
tet feiner Kränflichfeit arbeitete ee noch immer, ob: 
gleich mit Unterbrechungen, und man bemerfe in feis 
nen damahligen Werfen feine Spur von Abnab⸗ 
me der Geiſteskraͤfte. Er entwarf unter andern die 
Skizze eines Gemähldes, welches im der Petersfirche 
aufgeftelle werden follte ). aber die Unmiffenheit bes 
hielt die Oberhand, und das Werf blieb unausgeführt, 
Seine leßte Arbeit war eine Verfündigung für feinem’ 
König, die er jedoch nicht ganz zu Ende brachte. 

In einem Anfall von Aengftlichkeit hatte der arme 
.Mengs heimlich feine Zuflucht zu einem Quackfalber 
genommen, und nicht lange DAESHL erfolgte fein Tod 


im 


‚b. Diefe Gran in Gran verfertigte Skizze ift jetzt im Palaſt 
chigl beñnduch 
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im J. 1779. Ob er gleich nach den ſicherſten Anga⸗ 
ben in den letzten achtzehn Jahren ſeines Lebens mehr 
als 180000 Scudi (ungefaͤhr 270000 Rthlr.) ein: 
genommen, ſo hinterließ er doch kaum genug um die 
Koften feiner Beerdigung zu beſtreiten. Acht Tage 
nach feinem Tode kam das Diplom von Meapel, dem 
zufolge fi) Mengs, mit Zuftimmung des Königs von 
Spanien, dorthin begeben follte, um eine Afademie 
der zeichnenden Künfte zu errichten. Sein vortreffliher 
Freund, der Ritter Azara ließ ihm im Pantheon ein 
Denkmahl, neben dem des Raphael, mit folgender In⸗ 
ſchrift fegen : 
Ant. Raphaeli Mengs 
Pictori Philofopho 
Jof. Nic. de Azara Amico fuo P. 
| MDCCLXXIX. 
Vixit Annos LI. Menfes III. Dies. XVII. 


‚Mit der großen Sammlung von Gipsabgüffen, 
die Mengs nah Madrid gebracht, hatte er dem Kös 
nige für die dortige Akademie ein Gefchen? gemacht; 
das vorher in Nom befindliche Eremplar ift nach Dres: 
den gefommen. Die Abficht des Mengs, als er dieſe 
ungeheure Merige alter Statuen zufammenbrachte, 
war, fie mit mehr Bequemlichkeit benugen zu fönnen. 
Er wollte audy etwas über die Merhode antike Kunfts 
werfe zu fludiren und ihre Schönheiten zu entdecken 
ſchreiben. Winfelmann zog biebey großen Bortheilvon 
den Einfichten feines Freundes: aber er verfland entz 
weder nicht immer die wahre Meynung deffelben, oder 
diefer hatte nicht die Gabe fich deutlich zu machen. 
Man finder davon in Winfelmanns Werfen mehrere 
Spuren; 3. B. in der erften Ausgabe der Gefchichte 

| | ber 
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der Kunft die Angabe einer Proportion, die ihm Mengs 
mitgetheilt hatte, und die ganz verworren ift °. 
Indeſſen ſieht man aus den Werken des Mengs, 
welch ein erfabrnes Auge für die Antike er hatte. Ein 
noch auffallenderer Beweis davon ift feine Ergänzung 
einer Venus im Beſitz des Ritters Azara, die er unters 
nahm, ohne jemahls den Meißel in Händen gehabt zu 
haben. Außerdem machte er ein altes Gemaͤhlde nach, 
einen Jupiter mit dem Ganymedes, welches von allen 
Kennern für eines der fehönften Ueberbleibſel aus dem 
Alterthum gehalten ward. 
Mengs hatte fih aus den drey größten Meiftern 
der Kunft in ihren drey wefentlichften Stücken, in der 
Zeichnung und dem Ausdrucke, in der Harmonie, des 
Helldunkels, und in der Wahrheit der Lofalfarben: 
aus Raphael, Correggio und Titian ein deal zuſam⸗ 
mengeſetzt d, das noch nie exiſtirt hat, und auch nie ans 
ders als in der Einbildungsfraft eriftiren wird. Cr 
ſtrebte unaufhörlich fich dvemfelben zu nähern: und durch 
feine unter den Hauptbeftandtheilen der Kunft gleich vers 
theilte Sorgfalt, gelang es ihm wirflih, in allen 
dreyen vortrefflich zu werden. Aber dennoch Eonnte er _ 
feinen Figuren nicht fo viel Seele einhauchen wie Ras 
phael; nicht fo wie Correggio durch Die Magie des Hells 
dunkels entzuͤcken; nicht durch den Anblick des Fleis 
fches, worin man das durchfchimmernde Blut mwallen 
zu fehen glaubt, täufchen wie Titian: er näherte fich 
allen, 


©. en fehe hierüber Meufels Mufeum 10 St. 
. 301 “ 

d. Es ift nicht zu läugnen, er und fein vortreffliher Freund 
Winkelmann haben es verfhuldet, daß fih, hauptſaͤch— 
lich unter den angeblichen Kunſtkennern in Deutfchland, 
eine Seuche verbreitet hat, die man die — 
nennen koͤnnte. — 


— 
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— aber er erreichte keinen, viel weniger übertraf er 
einen von ihnen. Es ſey mir erlaubt, dieſem allge⸗ 


meinen Urtheil, die treffende Vergleichung, welche der 


Ritter Boni zwiſchen den beyden großen Wiederherftel: 
lern der Kunft anftelle, mit feinen eignen Worten 
hinzuzufügen °. Dieſen, fagt er vom Mengs, 
„hatte die Pbilofopbie, den’ Batoni die Natur zum 
„Mahler gemacht; Batoni hatte einen natürlichen 
„Sinn, der ihn zum Schönen hinriß, obne daß er 
„fi deffen bewußt war: Mengs erreichte es durch 
„DMachdenfen und Studium; die Gaben der Grazien 
„waren dem Batoni wie dem Apelles, dem Mengs wie 
„dem Protogenes die höchften Anftrengungen der Kunft 


„zum Loofe gefallen. Der erfte war vielleicht mehr Map: 


„ter als Denker, der zweyte mehr Denker als Maler. 
„Dieſer war vielleicht vollendeter in feiner Kunft, aber 
„mehr ftudire; Batoni war weniger tief, aber natürs 
„licher. Die ift jedoch nicht fo weit auszudehnen, 
„als ob die Natur gegen Mengs misgünftig gemwefen 
„wäre, oder als ob’ dem Batoni das gehörige Urtheil 
„über die Mahlerey gefehlt hätte.” 


Ehe wir Mengs und mit ihm die Roͤmiſche Schu⸗ 
le verlaſſen, ſcheint es mir wichtig, noch einige gegen 
die Werke des unſterblichen Kuͤnſtlers gemachte Kritis 
fen durchzugehen und zu beleuchten. Zwar find die, 
welche ein Engländer, Cumberland f, vorgebracht, felbft 
fo weit unter der Kritif, daß fie hier gar Feine Erwaͤh—⸗ 
nung verdienen. In einem ganz andern Geifte dages 
gen, und mit geoßem Scharffi inn bat Hr. von Ranız 

\ dohr 


e. Elogio di Batoni. 


£. R. Cumberland Anecdotes of eminent Peters in Spain 
etc, Loudon 1783 8. 
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dohr S einige Gemählde von Mengs getadelt. Er bil: 
ligt die Kompofition des Parnaffes in der Billa Alba: 
ni nicht: die Figuren handeln nach feiner Meynung 
nicht übereinftimmend, bilden fein Ganzes, find. ifos 
lirt und haben fein gemeinfchaftliches Sintereffe. Er 
ſchlaͤgt daher einige andre Situationen und Augenblicke 


vor, deren Darftellung, wie er glaube, für den Künfts 


Tee vortheilhafter gewefen ſeyn würde: z. B. Apollo 
müßte fingen und die Mufen um ihn aufmerffam vers 
ſammelt feyn, und feinen Gefang im Chor wiederhoß: 
len; oder der Cardinal Albani müßte auf dem Parnaß 
empfangen, und ihm von den Mufen eine Schale mit 
dem Waffer der Hippofrene dargeboten werden, und 
dergleichen mehr. Es ift wahr, der Kardinal war in 
feiner Jugend ein. Mann gemwefen, der fich bey dem 
ſchoͤnen Gefchlechte vollkommen gut zu benehmen wußte; 
allein damals als Mengs die Ausfchmückung feiner 
Billa unternahm, mußte er beynab fiebzig Jahre alt 
ſeyn: ich überlaffe es daher dem Lefer, fich vorzuftellen, 
welche traurige Figur diefer alte Geiftliche unter fo vies 
len reizenden Göttinnen gemacht haben würde. An ei⸗ 
ner. andern Stelle bezeigt der Berfaffer fich unzufrieden 
mit zwey Mufen, wovon Mengs die.eine nach der Mars 
chefa Lepri, gebohrnen Carofini, die andre nach feiner 
eignen Gattin abgebildet hat. Beyde ſind Portraͤts in 
„dem hiſtoriirten Bilde geblieben.” — Allein, was 
würde denn aus dem Cardinal aeworden ſeyn? Meh—⸗ 
tere achtungswuͤrdige Kıimftler haben die Sitte gehabt, 
in ihren biftorifchen Bildern SPorträte anzubringen ; 
felbft beym Raphael bemerft man fie in einem vorzligs 
lich hohen Grade in feinen beften Kompofitionen. 
Barum ſollte das dem Mengs zum Verbrechen gemacht 
wer⸗ 


z. — — und Vild hauerarbeit u. ſ. w. Th. 2. 
. 35 u ’ { 
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werden, worüber, fo viel ich weiß, noch niemanden 
eingefallen ift, Raphael zu tadeln? Ich möchte eher 
glauben, wenn man bey jenem den lebendigen Hauch 
und das Sprechende in den Phyfiognomien vermißt, 
was Raphael den feinigen zu geben wußte, fo rübre es 
daher, weil er die Natur nicht genug zu Rathe zog 
und fie mit der Antife verglich, auf deren Studiun er 
fich faft ausfchließend befchränfte. Da Mengs mit feis 
ner Einbildungsfraft immer‘ unter einem überirdifchen 
Menfchengefchlechte umherſchwebte, indem er die übrig 
geblieben Meifterftüicke der alten Bildhauerkunſt nur 
für Kopien von weit vollfommmneren Werken anfab, fo 
fuchte er feinen Figuren ein beynah göttlihes Weſen 
zu geben, welches recht zu faſſen ‚man fi nothwen⸗ 
dig auffcehwingen und ganz in feine Ideen —— 
muß. 


Micht —— als die vorhergehende Kritik, 
finde ich die, welche der oben angefuͤhrte Schriftſteller 
uͤber das Plafondſtuͤck in der Kirche des h. Euſebius 
vorträge®. Hier find feine eionen Worte: “Der Mah— 
„ter hat den Standpunkt für den Befchauer an der Thür 
„der Kirche angenommen: mithin erfcheinen die Engel, 
„welche der Thür zumächft befindfich find, größer als. 
‚Diejenigen, welche dem Altare in der $änge des Bil: 
„des die nächften find, der Heilige in der Mitte aber 
„nebft den ihn tragenden Engeln am allergrößten, um 
„anzuzeigen, daß fie von einer untern, uns nähern, - 
„Region zu einer höheren auffteigen. Dieſe Beftim: 
„mung des Standpunftes widerfpricht aber der Natur 
„der Sache, und der Gewohnheit des Betrachters. 
„Man wirft bey dem Eintritte in ein Gebaͤude nicht 
„zuerft den Blick in die Höhe, ſondern um ſich > 
e⸗ 
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„Gegen dem, daß man damit fertig geworden iſt, und nun 
„auch nach der Dekoration der Decke ſieht, iſt man in 
„die Mitte des Gebäudes, mithin auch des Plafonds 
„gekommen, und num finder man die Merfpectiv falfch. 
„Freylich fonnte der Mahler aus einem andern Ger 
„fichtspunfte das Emporfteigen des Heiligen ber die 
„Engel auf gleicher Sphäre hier nicht wohl ſinnlich 
- „machen; aber fo hätte er es unfinnlich laſſen follen.” 
Diefer Behauptung zufolge müßten alle Plafonds if: 
ven Geſichtspunkt in der Mitte haben: eine Wahl, 
die ich häufig fogar an Kuppeln (mo fie noch weit ver: - 
zeihlicher feyn würde) wegen der großen Unbequemlichz 
feit für den Betrachter vermieden gefeben habe. Ueber: 
dieß, wenn man unter der Mitte ſteht, wird man nur 
die obere Hälfte des Plafonds uͤberſehen Fönnen; um 
auch die andre Hälfte zu betrachten, wird man ſich zus 
rückwenden müffen, und alsdann werden die Figuren 
verkehrt erfcheinen. Mengs war ein Feind der Ver: 
‚ Fürzungen, wie das Plafond in der Villa Albani be; 
weißt: dadurch, daß er den Gefichtspunfe- beym Ein: 
tritt in die Thüre annahm, erfparte er dem Berrachter 
die gewaltfame Verdrehung des Halfes, und gewann 
für ſich felbft die Freyheit feine Figuren weniger verkürzt 
zu. mahlen. Dieß allein war es, was ihn dazu bewog, 
nicht der angeführte Grund, als ob der Heilige bey 
einem andern Standpunfte nicht fo täufchend emporfteis 
es Fönnte. Denn diefes hängt gar nicht von der dem 
eträchter angemwiefenen Stelle und Entfernung ab, 
fondern von der Luftperfpeftiv, worin niemand dem 
Mengs die tieffte Einficht abfprechen wird. Er bat fie 
in einem feltnen Grade an dem großen Altarblarte in 
Dresden in Ausübung gebracht: der Punkt ift tief un: 
ten im Gemaͤhlde genommen, und das Zurücktreten der 
Siguren wird nicht Durch die DA. Flächen — 
wirkt, 
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wirkt, die man nicht ſehen kann ‚ fondern allein dutch 

die Luftperfpeftiv '. 

Zur kitteratur des Mengs gehören — ſeinen eig⸗ 
nen Schriften, die in. Italiaͤniſcher, Spaniſcher, 
Franzoͤſiſcher und Deutſcher Sprache en find, 
folgenve Buͤcher: | 
I) Difcorfo funebre in lodedel Cavaliere A.R. Menge 

Roma, 1780. 8. 

-2) Elogio florico del Cav. Ant. Raff. Mengs con un 
catalogo delle opere da eflo fatte in Milano. Mila- 
no 1780. — Diefe Schrift iftvoll von Irrthuͤmern. 

3) Notice de. la Vie et des ouvrages d’ Ant. R. Mengs, 

peintre celebre, par Mr. de St. L**, 

4) Epilogo della vita del fu Cavaliere Ant. Raff. Mengs 

etc. Genova, fol. — Der VBerfaffer ift Giufeppe 

Ratti, der einige Zeit binduch Schuler des Mengs 

geweſen war. Machrichten von ihm finder: man in 

den Werfen feines Meifters: Opere. T.1l, p. 202 

in der Mote. 

5) Ludovico Bianconi, Elogio di A. R. Mengs. 

6) Fabroni Elogi di Uomini Illuſtri. Pifa 1789. 8. 

T. II, p. 311. 

7) Abbildungen Boͤhmiſcher und Maͤhriſcher Gelee 

ten und Künftfer. Prag. 1782. 8. T.IV, p. 181. 


i. Man fehe die Beſchreibung dieſes Gemaͤhldes von Caſa⸗ 


nova, nebſt der deutſchen Ueberſetzung davon in der 
Neuen Bibliothek der ſch. W. u. 8. T. III, p. 136. 


An⸗ 


— 


der Mahlerey in Kom. 241 


Anhang WE 
zur Sefehichte ber Roͤmiſchen Schule. — 
Li 
Es iſt im Verlauf der vorhergehenden Sefiicht 
fo oft von Mofaifen-die Rede geweſen, daß eine kurze 
Nachricht von den Fortſchritten, welche diefe Art von 
Mahlerey in Rom gemacht, und din Urtheil über den 
Werth der‘ darin- ausgeführten Kunftwerke "hier wicht 
am unrechten Orte ſtehen wird, 05 wir gleich die nähe: 
te Befchreibung ihres Mechanismus, ihrer Geſchichte 
und Litteratur einem eignen Abſchnitt zu widine gedenken - 
Wir uͤbergehen alſo bier als nicht zu unſerm Zwecke 
gehörig die alten Moſaiken, und Diejenigen, welche ſi ich 
noch aus dem Mittelalter erhalten haben; ſo wie auch 
die von Andrea Tafi um das Jahr 1213, nachs 
ber von Giotto und von feinem Schüler Piero se 
vallini verfertigten. 2 ee 
Um das J. 1600 arbeitete Zireca Fiorentind | 
zu Rom viel in Moſaik. Etwa dreißig Jahre fpäter 
wurde die Kunft durch Giov'-Burifta Calandra— 
vervollkommt. Er erfand naͤhmlich einen ſtaͤrkeren Kitt 
um die Spitzen der Stuͤckchen Glas oder Schmelz dars 


1 Ueber die Nomiſche Myoſait. 


in einzufugen. Gegen das Ende des ſiebzehnten Jahr⸗ 
bunderts errichtete Pietro Paolo Chriſtofano 
eine eigne Schule für die Kunſt der Moſaik, aus weh 


cher die beruͤhmteſten Arbeiter bervorgingen, Deren 


Meiſterwerke im der Petersfirche bewundert werden. 


Alefio Matioli lieferte durch Erfindung der Purs 


-purfarbe einen wichtigen Beytrag zur Ausbildung dies 


fer Kunft. Die den Gemaͤhlden fhädliche Feuchtigkeit, 
weicher die Petersficche in einem. hoben Grade unters 


Siorilloſs Geſchichte d, zeichn Rünfte. Bu  - -  WORs 
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worfen iſt, war Urſache, daß man den Entſchluß faß⸗ 
te, alle in derſelben befindlichen Gemaͤhlde, die meiſten⸗ 
theils Die Höhe von 16 Fuß haben, ‚in Moſaik zu fer 
Gen. Man dehnte dieß fogar auf die Frescomahlereyen 
aus. Unter fo vielen bisher ausgeführren ‚ud die heil. 
Perronella nach Guercind und der Heil. Hieronymus 
yarh. Domenichino als die vorzüglichften beruͤhmt. Der 
Meeis foiher Gemählde in Moſaik ift unmaͤßig hoch: 
ein Altarbild fuͤr Dig Peterskirche Fofter zehn bis zwoͤlf⸗ 
tauſend Thaler. Unter der Regierung Benedict des 
vierzehnten erhielten die Moſaiken in der Perſon des 
Pietro Leone Ghezzi einen eignen Aufſeher. Um 
das Jahr 1778 fing dieſe Manufaktur an abzunehmen: 
die Anzahl der Arbeiter ‚belief fih nur noch: auf funfz 
zehn, und dieſe waren nicht einmal mit bedeutenden Uns 
— ——— beſchaͤftigt, ſondern verfertigten kleine 
gr für Ringe, Tabacksdoſen und ſo weiter. 
Die Moſaik ift unftreitig die. muͤhſamſte und koſt⸗ 
fpiefigfte Art der Mahlerey: aber daraus folgt. nicht, 
daß fie auch die ſchoͤnſte und vollkommenſte ſeyn muͤßte. 
Was find im Grunde jene Meiſterwerke in dieſer Gat⸗ 
tung, die man in der Peterskirche bewundert? Muͤh⸗ 
felige Kopien von Kopien! Eine ſolche Mahlerey, wie 
genau fie auch fey, wird niemahls Das Lob verdienen 
koͤnnen, fie ſey mit Geift, mit Fener,. mit Dreiftigs 
keit, mit Leichtigfeitgemablt. Alle diefe zarteren Schön? 
heiten, welche das Mechanifche der. Del: und Fresco: 
mablerey dem Künftler zu. erreichen verftatter, muͤſſen 
in der Mofaif durchaus verlohren gehn... Dagegen ers 
hält man nichts zum Erfaß als Eleinliche Genauigkeit, 
als knechtiſche Nachahmung :. aller originelle Geift ift 
verfhwunden. Es ift daher in der That. lächerlich, 
wenn Volkmann faat * Die Kenner sahen einraͤu⸗ 
224 „Men, 
x. Hiſtor. tritiſche Rachtichten über alien, 2.2, S. bar. 
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„men, daß die guten Mofaifen das Original in mans . 
„hen Stücken übertreffen. Die Kopiften in Moſaik 
„wiſſen alle Schönheiten des Driginals, felbft den £räfs 
„tigen Ausdruck mit einer bewundernswürdigen Ges 
„nauigkeit zuübertragen”. Und kurz vorher hat er doch 
gefage!: "Man kann die Arbeit alsdann am beften mit 
„den Türfifchen Tapeten, die in. Paris gemacht wer: 
„den, und gleihfam aus vierecfigen an einander ge: 
„twirften Punkten beftehen, vergleichen. Die Seßer 
„der Mofaiken verftehen eben fo wenig als die Parifer ' 
„Fabrifanten etwas von der Zeichnung”. Der einzige 
Hauptvorzug der Mofaiken ift ihre Dauer, (wenn fie 
ſich nicht etwa einigen Leuten durch ihren Glanz em⸗ 
pfehlen ; worin fie Jeden andern bis jetzt für die Mahles 
rey erfundenen Mechanismus übertreffen. Aber Daus 
erhaftigkeit ift nicht der, Hauptzweck ‚der fchönen Kunft. 
Dur das, was bis zur höchften Vollendung ausgebils 
der ift, verdiene -Linfterblichfeitz; das Unvollfemmene 
mag immerhin zu Grunde gehen. Hr. von Ramdohr 
bar über dergleichen Arbeiten vortrefflich geurtheilt ”. 


U, Ueber die Mahlerakademie des heil. Lucas 
; in Rom. i 
Schon im dreyzehnten Jahrhundert gab es in Nom 
wie in verfchiednen andern Städten Staliens eine Bruͤ⸗ 
derfchaft von Mahlern unter dem Schuße des h. Lucas, 
die eine Zunft oder Gilde ausmachte. Seit dem Jah⸗ 
re 1478 nahm dieſe Brüderfchaft unter demfelben Nah⸗ 
‘men die. Öeftalt einee Akademie an". Cie hatte zum 
Orte 

l. ©. 639. 

m, Ueber Mahlerey und Bildhauerey Th. II, ©. 209 u. f. 
Auf den Seiten 210-213 lefe man Perneti ſt. Ps 
retti. j £ 

n, ©. Lettere Senei T. I, p. 25. 
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Orte ihrer Verſammlungen eine kleine Kirche, vom h. 
Lucas benannt und auf dem Esquiliniſchen Berge gele⸗ 
gen. Unter der Regierung Gregors des dreyzehnten 
machte Girolamo Muziani, ein berühmter Mahler aus 
Brescia, den Entwurf, dieſe Anftalt zur Beförderung 
der fchönen Künfte zu verbeſſern. Er erlangte daher 
von dem Pabfte einen apoftolifchen "Brief in Geftale eis 
nes breve, worin ihm verftattet ward, eine Akademie 
der zeichnenden Künfte zu errichten; aus der ganzen Ans 
zahl der Künftler die gefchicfteften zu Mitgliedern zu er: 
wählen, u.f.w. Allein der unerwartete Tod des Pab- 
ftes verhinderte die Ausführung. Sie blieb Sixtus 
dem fünften vorbehalten, der nicht nur alles beftätigte, 
was fein Vorgänger zu Gunſten der Afademie verord: 
net hatte, fondern den Mahlern auch im J. 1588 
am sten Julius, im vierten Sabre feiner Regierung 
die Pfarrkirche der h. Martina zugeftand °. 
Es fehlte nun weiter nichts, als daß Muziani die 
von den Päbften erlangten Privilegien wirklich in Aus; 
Übung gebracht hätte. Allein feine vielen andermeiti- 
gen Arbeiten waren Schuld, daß er das Gefchäft von 
Tage zu Tage verfchob, bis er endlich im J. ı 590 dar: 
über binftarb. Indeſſen hinterließ er der Afademie 
‚ein anfebnliches Vermaͤchtniß. Unter diefen Umftäns 
den Fam Federico Zucchero bey feiner Ruͤckkehr von Ma; 
drid zu Rom an. Da er erfuhr, was Muziani zum 
Vortheile der Akademie hatte thun wollen, wandte er 
beym Pabfte alles an, damit die Sache ins Werf ge 
ftelle würde, und wurde einftimmig zum Oberhaupte 
und erften Direktor der Akademie erwählt P._ Sie wur: 
| de 


u 9% ©. Iforia della Bafilica di S. Maria in Cosmedin p, 
” 334, wo die Apoftolifche Bulle abgedruckt iſt. 


p. In dem fchon erwähnten Werke des Zucchero, Idea de’ 
. Pittori 
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de unter der Regierung Clemens des achten im abe, 
1593 3 am ı4ten November eröffnet, und beftätigte 
dem zum Aufſeher erwählten Zucchero diefe Wuͤrde auf 
das nächfte Jahr 594. In der Folge war Urban 
der achte der Akademie fehr günftig. Unter feiner Mes 
gierung war fein Neffe, der Cardinal Francefco Bar: 
berini, Befchüßer derfelben. Der ſchon von den Cars 
racci eingeführte Gebrauch Preife zu vertheilen, wurde 
von dieſer Zeit an fortgeſetzt. Der Cardinal pflegte 
felbft bey der Preisvertheilung gegentwärtig zu ſeyn, 
und aus feinem eignen Beutel die. Mitwerber, deren 
Urbeiten ſich der gefrönten am meiften näherten, bis 
zum vierten, zu belohnen. Machher pflegte er dem er: 
jten ein Gemaͤhlde von derfelben Gefchichte aufzugeben, 
welche auf der mit dem Preife beehrten Zeichnung dars 
geſtellt war. Diefe Einrichtung dauerte unter der Aufficht 

| des 


Pittori, Scult. et Architetti ete., welches Bottari in den 
6ten Th. p. 35 der Letter. Pittor. eingerüct hat, iſt 
haufig von der Akademie die Rede. Es werden viele 
nüßliche und nothwendige Vorfchläge erwähnt, welde 
Zuchero während der Zeit feines Worfiged gethan; ein 
Buch, welches die Akademie ans Licht gegeben; Reden, 
die in der Akademie gehalten worden u. f. w. 


g. Daß vor diefer Gründung durch Zucchero fchon ein Aka⸗ 
demifches Kollegium in der Brüderfchaft des heiligen Zus 
cas vorhanden war, wird in folgendem Werke bewiefen; 
Trattato della nobiltä della pittura, compofto ad iftan- 
za della«Venerabil Compagnia di S. Luca, e nobil Ac- 
cademia dei Pittori di Roma, da Romano: Alberti della 
‚itta del Borgo S. Sepolcro etc, Roma. 1585. 4°. Ors 
landi nennt in feinem Abecedario Pittorico außer diefer 
Ausgabe eine andre zu Pavia gedrudte vom J. 1604. 
Allein dieß iſt gewiß ein Irrthum, indem er ein andres 
Merk deffelben Verfaflers, dag den Titel führe: Origine 
dell’ Accademia etc. mit jenem verwechfelt hat. cf, Fon- 
tanini Bibliot. dell’. Eloqu. Ital. T. II, p. 410 
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des Pietroda Cortona viele Sabre hindurch fort. Aber 
weil die der Akademie zugehörige Kirche neu gebaut 
werden mußte, ward diefe Uebung auf einige jahre 
unterbrochen. Unter der Regierung Aleranders des 
fiebenten nahm man fie mit erneuerrem Eifer wieder 
vor. Unter Innocenz dem zwölften begieng die Akade⸗ 
mie ihre hundertjäßrige Subelfeyer im J. 1,695 ". 
Hierauf war Elemens der eilfte einer der eifrigften 
Beſchuͤtzer der Künfte und der Afademie Er machte 
für diefe eine Stiftung, um die Unfoften der jährlichen 
Preisvertheilung davon zu beftreiten. Benedikt der 
vierzehnte gab der Akademie ihre heutige Geſtalt, in: 
bem er auf dem Kapitoleinen geräumigen Saal erbau: 
en ließ, um dafelbft das Studium des Nackten mit 
größerer Bequemlichkeit treiben zu können ®. - Unter 
Clemens dem dreyzehnten wurde zu dem vorhandenen 
Kapital ein neues Vermaͤchtniß für die Preisvertheis 
lung hinzugefügt. lemens der vierzehnte und der jeßt 
regierende Pabit Pius der fechite haben die Akademie 
ebenfalls begünftigt, und durch die Errichtung des be 
zühmten Mufeum Pio-Clementinum nicht allein ein 
unfterbliches Denfmahl zum Vortheil der Künfte errich: 
tet, fondern auch im Gemuͤth vieler Großen den edlen 
Wetteifer, die Künjte zu befördern, rege gemacht, fo 
daß man vielleicht für diefelben eine neue glückliche Epo— 
che hoffen darf. 

Ueberhaupt Fann man nicht laͤugnen, Daß die 
Paͤbſte in unferm Jahrhundert, von Clemens dem eilf 
ten an, der im J. 1700 erwählt ward, fich mit un: 

glaub: 


x. Il Centefimo dell’ anno 1695, celebrato in Roma dall’ 
Accad, del difeguo etc,, defcrito da Giufeppe Ghezzi, 
Roma 1696. 


». Notizie dell’ Accademia eretta in Roma da Papa Bene- 
detto XIV. Roma 1740. 12. 
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glaublichem Eifer fuͤr die Befoͤrderung ber: Schönen 
Künfte verwandt haben. Wie groß war nicht Die Anz 
zahl verineu errichteten, oder mit Mahler; und Bild: 
Hauer-Arbeiten ausgefchmückten Gebaͤude in Rom und 
im Kirchenftaate!: Welch ein erftaunliches. Unterneß: 
men waren ferner.die Moſaiken und gewirkten Tapeten? 
Der Vortheil, die antiken Statuen ſtudiren zu koͤnnen, 
verbreitete ſich unter der Regierung Benediet des vier⸗ 
zehnten immer mehr, nicht allein in Rom, ſondern 
auch in Bologna und Venedig. Der beruͤhmte Abate 
Farſetti hatte naͤmlich die Erlaubniß erhalten, auf ſei⸗ 
ne Koſten jede Statue, Basrelief u. ſ. w. abformen zu 
laſſen, mit dem einzigen Beding, daß er jedesmal dem 
Inſtitut zu Bologna (dieſe Stadt war der Geburtsort 
des wohlwollenden Pabſtes) einen Abguß davon geben 
mußte‘. In dieſe Zeit fällt auch die Entſtehung der 
Billa Albani. hr Urheber, der Cardinal Aleffans 
dro Albani, diefer große Gönner der Künfte, hinter⸗ 
ließ fie bey feinem Tode dem Nömifchen Volke als ein 
Vermaͤchtniß. 

Wo wurden jemals, ſeit der Wiederauflebung dee 
Wiſſenſchaften, die antiquariſchen Studien mit ſo na⸗ 
hem Bezuge auf die Kuͤnſte getrieben, als in dieſem 
legten Jahrhundert? Die Buonarotti, Maffei, Mont: 
faucon, Caylus, Winkelmann, Heyne, Lanzi, Eckel, 
Visconti, und fo viele andre, die ich hier der Kürze 
Segen nicht nenne, haben philofopbifchen Geift mit ger‘ 

lehrter —— verbunden, und — neue 


Bab⸗ 


A Sm Jahr 1770 erlaubte Leopold U Grosherzog von 
Toscana dem Mengs, die vorzäglichften Statuen der als 
lerie mit mehr Freyheit abzuformen, ald es einige Jahre 
vorher dem Abate Farſetti und dem General Skowalow 

vergoͤnnt war. 

24 
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Bahnen und Ausſichten fuͤr dieſe Wiſſenſchaft eroͤffnet. 

Wie viele Akademien und andre den Kuͤnſten vortheil⸗ 
hafte Anſtalten wurden nicht in dieſem Jahrhundert er⸗ 
richtet! Wie viel alte Kunſtwerke hat man nicht in Rom, 
Toscana u. ſ. w., ausgegraben! Die Aufgrabung von 
Hereulanum und Pompeji. kann als die Entdeckung eis 
ner ganz neuen Welt für das: Spubium 
Betrachter. erden. Ä 


Unter Clemens dem drenzehnten wurde zu Rom ber 
fhöne Springbrunnen von Trevi mit. Statuen von 
Bracei und Valle zu Stande gebracht. Endlich legte 
Klemens der vierzehnte, ungeachtet er in die wichtig: 
ften politifchen Angelegenheiten verwickelt war, dennoch 
während feiner Furzen Regierung den Grund zu dem 
erfiaunenswürdigen Mufeum, das unter feinem Mad): 
folger noch fo fehr vermehrt worden. 

Jetzt, da wir diefes fchreiben, naͤhert ſich der 
Schauplatz der öffentlichen Begebenheiten immer mehr 
dem Mittelpunfte der Kunft; und die Augen Aller, 
denen Diefe am Herzen liege, müfjen mit der gefpanns 
teften Aufmerkſamkeit auf jene gerichtet feyn. Die 
Zernichtung großer Kunftiwerfe ift vielleicht nicht zu bes 
fürchten; aber ſchon ihre Wegverfeßung von Rom tod: 
te ein großes Uebel, welches der ſchuͤtzende Genius die 
fer unvergänglichen Stadt, und die beffere Einficht der 
- ſelbſt, abwenden möge! 

* *ᷣ 
V | 

Die ——— welche man uͤber die Roͤmiſche 

Akademie zu Rathe ziehen kann, ſind folgende: 


Romano Alberti Origine e progrefli della Academia 
del Difegno di Roma. Pavia 1604. 4. 


> 


Ordini 
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Ordini detl” Academia de* PittorieScultori di Ro. 
ma. Roma 1609. 4 Ron Paul dem fünften‘ 
beftätigt).  . 

. Ordini e flatuti aell Accademia del Difegno de’ Pit- 
cori, Scultori et Architetti di Roma, Roma, [ot- 
to gli aufpizi diClemente XI. Paleflrina 1716.4. . 

Raccolta di. tutte ’Accademie'del difegno fatte nel ‘ 
Campidoglio di- Giufeppe- Ghezzi. T. I-IV. 4. 
(Diefes Werk wird immer noch fortgefeßt). 


Einige andere afabemifche Einrichtungen, die eg 
ehedem in Nom gab, oder noch jebt giebt, z. B. die 
Verbindung der Flamändifhen Mahler unter dem _ 
Nahmen der Schilder-Bend; die Franzöfifche Afader 
mie zu Rom; die Stifrungen für befoldete Spanier u. 

f. w., werden wir, jede an iprem gehörigen Orte, abs 
handelnm 
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der Mahlerey in Toscana, 
hauptſaͤchlich in Florenz, | | 
von ie an bis auf die Zeiten. 
: — — 


8 ſe in * barbariſchen —— des Mit⸗ 
KT ielalters die Kuͤnſte zu Siena, Piſa, Cortona, 
Arezzo, Florenz, Lucca, und in den übrigen Städten 
bertandfchaft, die wir jegt untet dem Nahmen Tosca⸗ 
na begreifen, ungefaͤhr in demſelben Zuſtande waren *, 
wie im uͤbrigen Italien: dieß iſt eine Behauptung, ; 
die ſich zwar nicht hiſtoxiſch beweiſen läßt, aber doch 
nach wahrſcheinlichen Analogien vorausgeſetzt werden 
darf. Dur die beguͤnſtigenden Einfluͤſſe des religioͤſen 
Eifers, des Republikanismus, des Wohlftandes, und 
vorzüglich des Handels, konnten einer oder der andern 
dieſer Städte einigen Vorfprung in den Künften vers 
Schaffen. Ihr mwerteifernder Gemeingeift wandte fich 
zunächft auf öffentliche Denfmähler der Baufunft, des 
ren in dem Zeitraume vom J. 1000 bis 1300, wenn 
' wir uns auch bloß auf Toscana befchränfen, eine er: 
ftaunliche Anzahl errichtet ward. Die Domfirchen 
von Pifa, von Lucca, von Fiefole, von Arezzo, von 
Siena u. f.w. fehreiben ſich fämtlich aus demfelben her, 
und ihre Erbauung bezeichnet die Epoche der blühend: - 


ften 


a. Man fehe darüber Maffei, "Muratori, den P. della 
Balle, Tirabofcht, Lami und den Doktor Tempefta in feiner 
Gedaͤchtnißſchrift auf den Pifanifchen Mahler Siunta, die 
inden erften Theil der Memorie IRoriche di piu Uomini 
illuſtri Pifani eingerückt iſt. 


ꝛ* 


der Mahlerey in Toscana. u 251 


fin Macht diefer Republifen : Vom J. 1166 an 
wurde die Kirche des heil. Andreas zu Piftoja gebaut; 
vom %. 1174 ander Glockenthurm zu Pifa, der im 
J. 1178 vollendet ward. Im J. 1180 goß Buonan⸗ 
no die Thore von Piſa aus Bronze. 

Was ferner unſer jetziges Hauptaugenmerk, die 
Mahlerey, betrifft, ſo erzaͤhlt man gewoͤhnlich, die 
Florentiner haben Griechiſche Mahler kommen laſſen, 
um die Kapelle de Gondi in der Kirche S. Maria No- 
vella zu mahlen. Dieß ift indeffen eine bloße Webers 
lieferung, für deren Glaubwürdigkeit fich Fein gültiges 
Zeugniß oder Dofument anführen läßt. Die Florenz 
tinifchen Schriftfteller pflegen die Ankunft der Griechiz 
ſchen Mahler in ihrem Vaterlande in das Jahr 1225 
oder auch 1250 zu feßen. Allein diefe für ganz ta: 
lien fo nachtheilige Meynung ift nicht Alter als Vaſari, 
der nicht aus üblem Willen, wie ibm viele vorgeworz 
fen haben, fondern weil er, bey den damals allgemeis 
nen Mangel an Keitif, feine Unterfuchungen nicht mit 
der gehörigen Genauigkeit anftelfen onnte, alle Werfe 
Ktaliänifcher Mahler, die älter als Cimabue waren, 
für Griechifche Arbeit hielt. Von diefem VBorurtbeil 
eingenommen, glaubte er fogar in einigen Gemaͤhlden 
des Pifaners Giunta den Griechifchen Pinfel zu erfenz 
nen. In der Folge bielt fich eine unzählige Menge 
Schriftfteller ereulich an den Bafari, und man glaub: 
te feine Meynung noch mehr aufzufchmücken, indent 
man dem Stalienifchen Genius die edle Sorge zugeftand, 
die Künfte aus dem Morgenlande nach Italien zurück 

zus 


b. Mit Grunde bemerft dieß della Valle in feiner Vorrede 

zur neuen Ausgabe des Vaſari, T.I. p. XXXIII. Daß 
dieß aber zugleich die Epoche des guten Geſchmacks newer 
fen fey, wie er Hinzufügt, kann ih ihm keinesweges eins 
gefichen. 
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zufuͤhren, wo ſie doch im Grunde niemals ganz unter⸗ 
gegangen waren. | | 
Zu den älteften Weberbleibfeln der Italiaͤniſchen 
Mahlerey gehören die mit Miniaturbildern verzierten 
Handfchriften, die in großer Anzahl in den verfchied: 
nen Bibliothefen Toscana’s aufbewahrt werden. Ders 
' gleichen find: aus dem zehnten Jahrhundert eine Hands 
fchrift der vier Evangeliften in der Medicea Laurentia- 
na Plut. XVII. Cod. 27, und des Julius Cäfar in 
der Riccardifchen Bücherfammlung ; wahrſcheinlich aus 
dem eilften Jahrhundert Plut. XVII. Cod.4., der den 
Pfalter und andre Gebete, und in demfelben Plut. Cod. 
38., welcher Homilien enthält; aus dem zwölften 
Jahrhundert Plut. XII. Cod. 21 mit dem Bilde des 
beit. Yuguftin, und Plut. XVII. Cod. 20 mit dem des 
Heilandes verzierte. Wenn man die bey diefen Hands 
ſchriften befindlichen Bilder gruͤndlich unterfucht, fo 
wird man fich überzeugen, daß fie Werke Jtaliänifcher 
Mahler find. Man darf nur eine genaue Vergleichung 
derfelben mie der Manier und dem Gefchmack der Zeichs 
nungen auf den Staliänifchen Münzen aus diefem Zeit 
alter auftellen. Ich will nicht fo weit gehen zu behaup⸗ 
ten, daß alle dergleichen Miniaturbilder von Toscanis 
ſchen Künftlern herruͤhren; ja ich will nicht laͤugnen, 
daß eins und das andre darunter einen Griechen zum 
Urheber haben mag. Es ift unmöglich, die Gränzlis 
nien der verfchiedwen Manieren ftrenge und ſchueidend 
genug zu ziehen , um die legten Zucfungen der ſterben⸗ 
den Kunſt bey einem Wolfe von den ſchwachen Verſu⸗ 
hen der noch unmündigen bey einem andern immer mit 
Sicherheit unterfcheiden zu koͤnnen. Ich behaupte nur, 
was fchon Andre mit einer weit ausgebreiteteren Gelehr⸗ 
famfeit, als mir zu Gebote fteht, bewieſen haben: 
nicht ale Mahler und Bildhauer, Die im eilften, zwölf: 
ten 


— 
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ten und dreyzehnten Jahrhundert in Stalien arbeite 
ten, feyen Griechen gewefen, der größte Theil babe 
vielmehr aus Einheimifchen beftanden. Doch muß ich 
zugleich zur Vertheidigung der Griechen bemerfen, dag 
nicht alle wirklich von ihnen herrührenden Arbeiten aus 
diefem Zeitalter ungeftale und abentheuerlich find. 


Um mich bey den Älteften Denfmählern der Mah—⸗ 
ferey , die noch in Tosfana vorhanden, und gewiß nicht 
Griechiſchen Urfprungs find, nicht laͤnger aufzuhalten 
als es mein Zweck erlaubt, will ich ftatt aller nur ein 
einziges erwähnen, nähmlich den berühmten Chriftus 
am Kreuz in der Dreyeinigfeitsfirche zu Florenz. Er 
ift auf Leinwand gemahlt, und auf ein hölzernes Kreuz 
geklebt. Man hat Nachricht, daß er wenigfteng fchon 
im J. 1003 vorhanden war‘. 


Die fleißigen Nachforſchungen, welche man in dier 
fem Jahrhundert in verfchiednen Archiven Italiens anz 
geftellt, haben viel dazu beygetragen, die Partifulars 
Hefchichte der Künfte in den einzelnen Städten aufzu— 
Elären. Doch fcheint man mir zu weit gegangen zu 
ſeyn, wenn man die Gefchichre einer abgefonderten 
Schule in jeder derfelben als Refultar biefer duͤrftigen 
Nachrichten hat aufſtellen wollen; ein Verfahren, 
nad) welchem man in Toscana allein eine Pifanifche, 
Sienefifhe, Lucchefifche, Aretinifche und Florentini⸗ 
ſche Schule haben wuͤrde, derer, die man noch etwa 
entdecken koͤnnte, nicht zu gedenken. Noch mehr iſt 
es eine Sache der bloßen Einbildung, wenn man in 
den Werken dieſer angenommenen Schulen eine Verſchie⸗ 
denheit deb Charakters annehmen will, z. B. in der von 
Siena Starke des. Ausdrucks, in der von Arezzo Spu⸗ 

ren 


| ‚% ©. darüber Rica Notisie Iftoriche delle chiefe Fioren- 
tine. T.II, p. 173. Lezion, 14. 
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ren von dem alten Hetrucifchen Geſchmack, u. f. m. 
Denn obgleich viele diefer Republifen einen unverföhn; 
lichen Haß ? gegen einander hegten, . der aus Handels⸗ 
neid, oder fonftiger Eiferfucht wegen des Reichthums 
und der Bevölferung entftand, fo hatten doc) alle Re 
ligion, Sprache, Klima und Landesart mit einander 
gemein. Wie fann man fich alfo überreden, fie ſeyen 
ben ihrer Mebereinftimmung in den wichtigften Dingen 
“nur in.der Kunft fo weis von einander abgewichen, daß 
man ihre Produfte mit dem Nahmen Schule unter: 
ſcheiden koͤnnte, deſſen Nichtigkeit ich übrigens ſchon 
an einem andern Orte gezeigt babe? Unſtreitig hat man 
dem della Valle, dem Tempefta, dem. Tirabofchi und 
mehreren berühmten. Gelehrren ‚große Verbindlichkeit 
dafür, daß fie in ihren Vaterſtaͤdten mit dem muͤhſam⸗ 
ften Fieiße die alten Nachrichten zufammengefucht, und 
Reihen von Nahmen einheimifcher Kuͤnſtler aufgeſtellt 
haben, die Jahrhnnderte lang unter dem Staube alter 
Dokumente vergraben lagen. Mur in der Einführung, 
fo vieler vorgeblichen Schulen kann ich ihnen nicht bey: 
ftimmen, und. wenn Lanzi in Anſehung der Siengfis 
ſchen Schule in diefe Anſicht hineingieng, fo tbat er 
es wohl mehr aus Achtung und Freundfchaft für den 
Water della Valle, als aus Ueberzeugung °. Die 
Maplerey in Tofcana erhielt nicht eher einen unterfcheis 
denden Charakter, der fie vor der Mahlerey andrer 
— | | Ge—⸗ 


. Die gegenſeitige Erbitterung dieſer Staaten war fo groß, 
daß esein Sienefifches Statut gab, worin verboten ward, 
Slorentiniiches Gefinde zu halten, und Kinder, aus Siena 
ins Florentinifche zur Verpflegung zu geben. Es gefchieht 
deffelben Erwähnung in dem Manuftript des Benvogliens 
ti, das in den Lett. Sen. T.I, p. 238 citirt wird. 

e. Ein Brief des zuletzt genannten an den Abbate Lanzi in 
den Lettere Seneſi T. II. p. 265 enthält eine Verglei⸗ 
hung der Sienefifhen Kunft mit der Florentiniſchen. 
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Gegenden Italiens ‚auszeichnete, - als von dem Zeit⸗ 
punkte an, wo fich die dortigen Künftler allgemein. den 
Michelangelo zum. Hauptmuſter vorftellten.. , Damals 
war aber. nicht nur Florenz fondery ganz. Toscana ſchon 
unter die gemeinſchaftliche Herrſchaft der: Medici gekom⸗ 
men, und man kann daher die nachherige Schule eben 
p wopl, die Toscanifche als, die Florentinifcye NENNEN; 

Den Pifanern gebührt jedoch das Lob, daß .fie um 
* den Toscanern am fruͤheſten in-.den Künften bedeu⸗ 
tende Fortſchritte gemacht haben; lange vorher ehe 
Florenz ſeinen Coſimo und Lorenzo von Medici hatte, 
deren Reichthum und Freygebigkeit dem Staate, deſſen 
Haͤupter ſie waren, den hoͤchſten Glanz verlieh und es 
m einem neuen Athen umbildere. _ 

‚ Unter vielen -autifen Sarfoppagen und Basreliefg 
— ſich zu Piſa einer erhalten, der von Griechiſcher 
Arbeit aus den guten Zeiten zu ſeyn ſcheint, und die 
geidenfchaft, ‚der. Phädra für den Hippolytus ‚und die 
Flucht des leßteren vor ben lafterbaften Lockungen ſei⸗ 
ner Stiefmutter vorftelle . Dieſes Werk diente dem 
Bildhauer Nicola Pifano bauptfächlich zur Anz 
kitung und zum Vorbilde. Sein Sohn Johann 
widmetesfichnderfelben Kunft und übertraf feinen Vater 
darin. Sn mie ber Bildhauerkunſt und Bau⸗ 
— | kunſt 


—2 — Nor. di piu Uomini Hl, Pifani Pr, I, p: 293. 
+ Bafari ſagt in feinem Leben. des Nicola und Giovanni 
von Pifa, (T.I,p-270 Ed. di Siena) daß Meleager und 
"die Jagd des Kaubdonfchen Ebers darauf abgebildet ſeh. 

Einen Kupferſtich von dieſem Basrelief findet man beym 
Gori Icrizioni Tofcane P. HI, Tav. 42, p. 134 der Vor⸗ 
rede. Man fehe auch Pifa Illuſtrata d’Aleffandro da Mo- 
rona T.I. Lanzi redet davon p. 42 in’ folgenden Ausdrüs 
den: ““quefla’caccia credusa di Meleagro, baflorilievo, 
„che dee venire, di buoua ſeuola, eflendo ftato dagli 
„antichi Fipeturo.äw molte urne‘, ‚che efiftono in Roma”, 
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kunſt machte zu Piſa auch die jenen verſchwiſterte Mah⸗ 
lerey durch die Bemuͤhungen des Giunta Piſano 
Fortſchritte. Man ſieht von ihm noch heut zu Tage 
einen Chriſtus am Kreuze nebſt andern halben Figuren 
zu beyden Seiten deffelben 8, in der Engelsfirche by 
Air Diefes Werk ift zwar fehlerhaft in der Zeich⸗ 
nung, aber es ift doch Leben und Ausdruck darin. Bor 
kurzem (im J. 1788) iſt eine genaue Unterfuchung über 
diefes Gemaͤhlde von Carlo Spiridione Mariorti, einem 
geleprten Peruginifhen Mahler, in Geſellſchaft des 
Römifchen Bildhauers Ant. Stefanucci angeftellt, aus 
deren Bericht ich“Bier nur einige der wefentlichiten Um⸗ 
ftände mitcheilen will, ‘Die Tafel, worauf der Chris 
ftus gemahlt ift, fcheinevon Pappelholz, und mit Bley 
weiß öder feinem Gyps, der zu verſchiednen Malen 
- aufgetragen ift, gegründet zu feyn. Die Stellen, wo 
Vergoldung angebracht ift, find unter derfelben mit 
Mennig überzogen, der wahrſcheinlich zum Goldpar 
a WE ur 
z. Man findet vier in Kupfer geftochne Blätter, davon am 
- Ende der Anmerkungen zum Elogio di Giunta in. den 
Memor. Ifor, di piu Uom. Ill, Pifani TI. Pifa 1790. 4 


h. In einem Buche, das im Archiv. der Kondentwolen obis 
ger Kirche unter dem Titel Collis Paradih aufbewahrt 
wird, findet fi p. 20 folgende Nachricht: Praefefturam 
Ordinis demum adeptus F. Helias fupremum templum 
fornicibus contegi in primis curavit, et per Giuntam Pi- 
fanum rudis illivs faeculi pidtorem fupra —— 
terius exornari praecepit. Ita apparet vetuſtiſſima ex 
tabula, qua Crucifixi-Salvatoris imago exprimitur, fub 
euius pedibus in latiori bafe F. Heliae genuflezi et oran- 
tis extat efligies, cum epigraphe: . 
F. HELIAS FIERTI FECIT : 
IESU CHRISTE: PIE ei 
MISERERE PRECANTIS HELTAE' : 
GIUNTA PISANUS ME- PINXIT.  : 
ANNO D. MCCXXXVL 
5 INDICT. : NONA..: :: deryti r 


— 
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liment gedient hat. Man brachte Feuchtigkeit an dieſe 
Mennigfarbe, mo die Vergoldung abgegangen war, 
ohne daß fie Dadurch die geringfte Veränderung erlitten 
hätte. Denſelben Berfuch machte man an den Seitens 
bildern, weil man es mit dem Chriſtus felbft nicht was 
gen wollte, mit dem nähmlichen Erfolge; woraus fich 
vermuthen läßt, daß dieß Gemaͤhlde in Del; vder 
mwenigftens mit einem Firniß gemahlt fey. Die ganze 
Oberflaͤche deſſelben iſt im hoͤchſten Grade glatt, hat 
aber dabey nicht den geringſten Glanz. Hier wäre al 
fo wieder eine neue die Delmähleren betreffende That 
face, auf die wir zurückfommen werden, went wir 
von jener insbefondre handeln. 

Ein Mann von nicht weniger felenet Fahigkeiten 
in dieſem dunklen Zeitalter war Guido oder Gui— 


Done von Siena. In der Kirche des hd. Domis _ 
nicus in feiner Baterftadt fiebt man eine Madonna von 


ibm |, ein Werk, deffen weder Vaſari noch Baldis 
nucei Erwähnung thun, da es fich dody bis auf un: 
fre Zeit im beften Stande erhalten hat. 

Der Inſchrift zufolge, die man unter diefem Bilde 
lieſt, bat Guido es im S. 1221, alfo gwanzig Jab⸗ 
re vor der Geburt des Cimabue gemahlt. 6: 

inen 


i. S. einen Kupferſtich davon Etruria Pittrice No. MI 
k. + MEGUIDO DE SENIS DIEBUS DEPINXIT AMENIS, 
Im CHRISTUS LENIS NULLIS VELIT AGE- 
. RE’ PENIS 
A. D. MCCKXI. 
Giuſeppe Nafini , ein verdienftvoller Mahler. aus Siena, 
Hat einenigenauen Bericht über dieß Gemählde ertheilt, 
der fich in den Memorie des DBenvoglienti findet, und vom 
P. della Valle in die Lett. Sen; T.L p.243 eingerückt 
worden ift. „Bon obiger Madonna und vom Guide übers 
u. gefchieht auch mehrmals Meldung in: den Sienefls 
fchen Chroniken, in der des Tizio ‚von Arezzo, und im 
Diarium Italieum des P. Montfaucon. 


Fiorillo's Geſchichte d. zeichn. Kuͤnſte. B.I. 
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| Einen andern Künftler aus Siena, ben Du ccio 
di Boninfegna, darfich bier nicht mie Stillfchweis 
gen übergehen. Man hält ihn fälfchlich für einen 


Schuͤler des Giotto; allein er war uuftreitig ein Zeits 


genoffe des Cimabue, und aus der Schule des Guido. 
Mir. werden bey Gelegenheit der eingelegten Arbeiten 
noch einmal von ihm zu,reden haben. Die ihn be 
treffenden Motizen hat della Balle forgfältig zufammens 
getragen!; ich füge bier nur einen fomohl von diefem 
als vom Lanzi überfehenen Umjtand hinzu, daß ihm 
naͤhmlich im J. 1275 aufgetragen wurde, in der Kir— 
che S. Maria Novella zu Florenz ein Altarblatt zu mabs 
fen®. Dieß ift eine neue Beftätigung der vom della 
Valle gemachten Entdecfung, daß es zwey Sienefifche 
Mahler, Namens Duccio gegeben hat. Der, von 
dem wir jegt reden, war ein Sohn des Boninfegna, 
der andre: des Meifter Miccolo. Dieß hat fowopl 
beym Vaſari felbft, als bey feinem Römifchen Her: 
— aus⸗ 


1, In den Lett. Sen. T. II, p. 63 und in ben Anmerkun⸗ 
gen zur neuen Ausgabe des Vaſari T. Il, p.285 u.f. 


m. ©. Memorie Iforiche degli Ugmini illufri del Con- 
vento di S. Maria Novella di F. Vincenzie Finefchi. 
Firenze 1790. 4. p. 99 und 118, two man folgendes Dos 
fument left: MCCLXXV, Ind. XII, die XV Aprilis La- 

us q. Ugolini Populi S. Mariae Novellae, et Guido 
Mache Spigliati Pop. S. Laurentii Re&ores Socie- 
tatis S. Mariae Virginis Ecclefiae $, Mariae Novellae 
pracdiftae. Operarii locaverimt ad pingendum de pul- 
chertima pictura quandam tabulam maguam ordinatam 
fieri pro focietate praedidta ad honorem Beatae et glo- 
riofae Virginis Mariae Duccio q. Boninfegnae Pi&tori de 
Senis, promittentes, et convenientes eidem Duccio da- 
re, et folvere pro praetio libras ceutum: quinquagin- 
ta flor. p. cum pacto — figuram B. M. V. et eius 
omnipotentis fili et aliarum figurarum ad voluntatem 
dictorum locatorum et deautare, et ommia etc. etc, 


„#4 
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ausgeber in der Angabe vom Tode des obigen Kuͤnſtlers 
einige Zweydeutigkeit verurfacht.. Für den Dom von 
Siena verfertigte Duccio ein großes Gemaͤhlde, mwors 
an er um das J. 1310 drey jahre lang arbeitete, und 
welches mehr ats 3000 Goldgülden koſtete. 

Bom Andrea Tafi merken Bafari und Baldis 
nucci nur am, daß er ungemein gefchicft in Mofaiks 
Arbeiten, und der erfte Wiederherſteller diefer Kunft 
in Tofcana gemwefen fey. Allein die Entdecfung eines 
Gemähldes von ihm °, die Ignaz Hugford gemacht, 
giebt uns ein neues Benfpiel von einem Vorgänger 
des Cimabue in der eigentlichen Mahlerey; denn Tafi 
war im %. 1213, alfo fieben und zwanzig Jahre vor 
- jenem gebobren. Ich weiß daper nicht, mit weichem 
: Grunde Baldinucci den Tafi zu einem Schüler des Eis 
mabue machen kann. Uebrigens hat, man in die Stels 
le des Vaſari zu viel hineingelegt, wenn man fie fo 
verftanden, als habe Tafı ausfchließend in Mofaif ges 
arbeite. Man vereinigte in jenem Zeitalter gemeinigs ' 
lich die verfchiednen zeichnenden Künfte, Mablerey, 
Bildhauerkunft, Architektur; und Giorto und fo viele 
Andre trieben neben der Mahlerey auch Moſaik. Frey⸗ 
lich hat ſich Tafi am meiften auf Die legte Kunft gelegt; 
und feine Kompofition darin ſtimmt gan mit der im; 
den Älteren Mofaiken des Mittelalters überein: d. h. 
eine Hauprfigur in der. Mitte ift nach, einem größeren 
Maapftabe abgebildet als die Seitenfiguren. 

Ein Schüler von ibm war Buffalmacco, von 
dem man unter andern Werfen rioch einen Johannes 
den Täufer bat °. An dieſem beftätigt ſich, was ich 
fhon anderswo Baar, daß die Bergleichung der 


gleiche 
n. ©, Etruria Pittrice No. iv. | 
0, Siehe einen Kupferſtich — Etrur. Pittr, Tav. V. 
2 
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gleichzeitigen Muͤnzen fuͤr die Kenntniß des jedesmal 
herrſchenden Styls der Mahlerey und Bildhauerkunſt 
aͤußerſt wichtig ſey; denn man findet dieſe Figur auf 
dem Goldgulden der Republik, den man im J. 1252 


zu fchlagen anfing, ganz genau wiederhohlt. Buffals 


macco arbeitete auch im Campo Santo zu Pifa P). 

| Außer ihm fehreibe fich aus der Schule des Tafl je 
ne. ganze Schaar von Mahlern her, von denen man fo 

viele luſtige Erzählungen bey den Italiaͤniſchen Novel 

liften Boccaccio ‚und Sacchetti findet... Einige derfel: 

ben bat Bafari in fein Buch eingeruͤckt, weil die Mor 

vellen des Sacchetti zu feiner Zeit noch nicht im Druck 

erfchienen waren. 

Margaritone von Arezzo war ebenfalls ein 

Mahler diefes Zeitalters. WBafari. I’ nennt ihn unter 


denjenigen‘, die in der Griechiſchen Manier gearbeitet. _ 


Er fchreibt ihm ferner die Erfindung zu, auf die Tas 
fein zu Gemaͤhlden Leinwand aufzufleben, worauf 
nachher der Gips, der Bolus und das Gold aufge: 
tragen ward. ch will hier nicht unterfuchen, ob der 
Gebrauch der vergoldeten Felder eingeführt worden, 
um die Moſaiken nachjuahmen, die dergleichen: haben, 
wie della Valle glaubt "5; nur was die Leinwand und 
die Vergoldungen betrifft, muß ich bemerken, . daß 
diefe Erfindung fich unftreitig aus früheren Zeiten ber: 


fhreibt °. Ich werde ben der Geſchichte der Mablerey 


in 


| p. Siehe FE px er. 

q. Siehe Ed. di Siena p. 311 fa. 

"Tr. Siehe Ebend. p. 316 Not..(*).. * 

s. Daß in diefem Zeitalter viele Werke der Mahlerey und 
Bildhauerkunft in Italien von deutfchen Meiftern verfers 
‚tigt worden: ift eine unläugbare Thatfache, wobey aber 


hier nicht der Dre iſt, mich umftändlich aufzuhalten. Ich 
begnüge 
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in einigen Thejlen Deutſchlands Gelegenheit haben 


2 


darauf zuruͤckzukommen. | | | 
Für eins der beften Werke des Margaritone hält 
man das Bildniß des heil. Franziscus *, welches, wie 
Bafari behaupte, nach dem Leben gemahlt feyn foll. 
Da Margaritone, wie man aus einem im Archiv der 
‚Camaldulenfer zu Arezzo befindlichen Papiere weiß, im 
Sabre 1262 noch lebte, fo ift es wohl möglich, daß 
er mit dem Heiligen zufammengefommen.* Mur der 
Schein, der auf dem Bilde fein Haupt ümgiebt, er 
vege mir Zweifel, ob es wirklich noch bey feinen Leb⸗ 
zeiten gemahlt worden ‘if. Vaſari's Ausdruck (ri- 
tratto di naturale) bedeutet hier auch vielleicht nicht: 
nach dem geben gemahlt, fondern nur: in Lebensgröße". 
‚Ein andres Bild des h. Franzifeus von Berlingieri 
| u aus 


begnuͤge mich mit der Anführung zweyer Zeugniffe. & tar 
nio in feinen Annal. Sacri Ordinis fratrum Servortum 
B. Mariae Virginis etc. Lucae 1719 fol. T.I. p. 58 u. f. wis 
derlegt durch den Bruder Profpero Bernardi, einem Flo⸗ 
rentiner von dem Orden der Serviten, die Meynung 
derer , welche behaupten, das Bild der Verkündigung zu 
Fiorenz, fey von einem Nachfolger des Giotto verfertigt, 
und drückt fich über den Urheber des Gemaͤhldes fo aus ;‘*live 
is effet Graecus, five natione Germanus”. Fineſchi fagt 
in feiner Memorie Iforiche degli Uomini Ill. del Con- 
vento di S. Maria Novella etc. Firenze 1790. 4- P- 341: 
die Architeftur fey in jenen dunfeln Zeiten, wo nicht 
gänzlich unbekannt, doch nur wenigen befannt geweſen, 

. und es habe keine andere Manier gegeben als die Longes 
bardifche oder die Deutfche. 


. Siehe einen Kupferftich davon Etruria Pittrice No. VI. 
Man lieſet unter dem Bilde die Inſchrift: 


MARGARIT DE ARETIO PINGEBAT. 


u. Wenigſtens muß eine Stelle des Vaſari im Leben des 
RZ — Giotto 


* 


— 
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aus Lueca, das der darauf ſtehenden Jahrszahl 12 35 
zufolge, neun Jahre nad) feinem Tode verfertige wor: 
den, haben wir ſchon oben erwaͤhnt. 


Siovannt Cimabue, 
geb. 1240 geſt. 1300, 

Sowohl die obigen, als die in der Einleitung 
gegebnen Nachrichten müffen unfre Leſer fchon uͤber⸗ 
zeugt haben, daß es lächerlich feyn wuͤrde, entfcheiden 
zu wollen, welche unter den Staliänifchen Provinzen 
fich des Alteften Mahlers rühmen Fann. ft aber die 


Frage davon: von wen an fich eine Gefchichte der Sta: 


liaͤniſchen Mahlerey ohne Unterbrechung fortführen 
laͤßt, wen man als den Vater der neueren Kunſt zu be⸗ 
trachten bat, wer der Vorlaͤuſer und tehrer des Giotto 
geweſen, welcher diefen Ehrennahmen in noch. höhes 
rem Grade verdient: fo vereinigt ſich alles in der Pers 
fon des Tofcaners Cimabue. Er. bemühte fi) mit 
größerem Glück als feine Zeitgenoffen, jene ältere fteis 
fe Manier, die man die Griechifche nennt, abzulegen; 
und gab feinen Figuren mehr Bewegung. Gchon 
tandini, der beynaße ein Jahrhundert vor dem Was 
fari ſchrieb, ruͤhmt *, er habe zuerft die richtigen Pro: 
portionen eingeführt, und die Figuren, die bey feinen 
Vorgängern völlig todt waren, belebt und mit Ges 
baͤhrden erfcheinen lafjen. Indeſſen behielt er noch viel 
‚von der Weiſe feines Zeitalters bey, naͤhmlich Sym⸗ 
metrie in der — und TAN in den Phy⸗ 

ſiogno⸗ 


Giotto, wo er unter den Werken —— ebenfalls ein 
Bildniß des Franziscus, ritratto di naturale nennt, 

uverlaͤßig auf die letzte Weiſe gedeutet werden, weil die 
Sache nach der erſten Auslegung unmoͤglich iſt. 


x. In der Einleitung ſeines Kommentars zum Dante. 
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ſiognomien. Doch gab er ſeinen alten Koͤpfen ein gewiſſes 
trotziges Weſen, welches ich lieber ſeinem eignen Cha⸗ 
rakter, als dem des Jahrhunderts zuſchreiben möchte ?. 
Vaſari macht ihn zum Schüler derjenigen Griechen, 
welche die‘ Florentinifche Regierung kommen ließ, um 
die Kirche S. Maria Novella zu mahlen. Allein ges 
nauere Unterfüchungen haben es über allen Zweifel ers 
hoben, dag Giunta Pifano fein Meifter war. Man 
finder naͤhmlich, daß er im J. 1253, alfo im feinem 
dreyzehnten Jahre, in der großen Kirche zu Affift arz 
‚ beitere; und dieß war gerade der Zeitpunft, wo Giun⸗ 
ta die Oberaufficht über die Ausſchmuͤckung derfelber 
hatte ?. 
| Cimabue wurde damahls von den Florentinern ale 
ein Wunder angeftaunt. Ein Beweis hievon iſt es 
unter andern, daß fie den König Katk, den Bruder 
des heiligen Ludwigs, der von Elemens dem vierten 
als König von Sizilien gefrönt ward, ben feiner Anz 
kunft in Florenz mit großer Geperlichkeit binführten „ 
um ein Gemaͤhlde zu ſehen, woran Cimabue eben ars 
Beitete.. Diefes Bild * (es flellt die Madonna mit 
dem Kinde, von fechs Engeln angebetet,, „vor) wurde 
nachher mit einer prachtvollen Prozeffion von Borgo 
Allegro 
y. Lanzi erkläre fich für die legte Meynung. Zu jener vers 
> anlaßt mich Vafari, der im Leben des Cimabue erzählt, 
er ſey fo uͤbermuͤthig und reizbar geweſen, daß er in 
Wuth gerierh, wenn man an feinen Werfen den gerings 
fien Fehler tadelte. Diefer Zug erinnert an den Auds 


freuch des Salvator Nofa: 
Larroganza ei Pittor nacquero a un parto. 


z. Man findet hierüber ausführliche Nachricht in den Let 
tere Senefi. T, I, p. 254. Novelle Letterarie 1788. Num. 
20, Col. 313. Memor. di Vomini Hl, Pifani. T.I,p. 279 

a. ©, Etruria Pittr. T. VHE. 


R4 
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Allegro nach S. Maria Novella gebracht, wo man es 


noch in der Kapelle der Rucellai ſieht. 
Unter den Zeitgenoſſen des Cimabue duͤrfen wir 
den Ugolino von Siena, den Urheber des beruͤhmten 


Bildes Orſan Michele ®, und den Gaddo Gaddi 


nicht übergeben, von defien Schule eine große Ans 
zahl von. Mahlern ausgegangen if. Er wurde im 
I. 308 nah Rom berufen, wie Vaſari fagt, von 
Clemens dem fünften; da aber diefer Pabit nie in 
Rom gemefen ift, fo hat man dieß fo zu verſtehn, daß 


fein. Bicarius es auf feinen Befehl gethan. Man weiß, 


daß Benedict der eilfte einen Legaten abfchiefte, um 
ſich Arbeiten der beften Jtaliänifchen Künftler zu vers 


bhaffen, und damit die verfalfnen Kirchen und Paläfte 


Roms wieder aufzufchmücken. 


Ueber das Geburtsjahr des Giotto find die Ge 
ſchichtſchreiber nicht einig; Vaſari nimmt 1276, Ba: 
dinucci 1265 dafür an. Er wurde in dem Dorfe Be 
fpignano gebohren, und war als der Sohn eines . 


Bauern beftimmt, das Vieh zu hüten, Da Cimabue 
ihn einft beobachtet hatte, wie er eins von feinen Scha; 
fen auf einer Steinplatte zeichnete, bat er-feinen Ba; 


ser ihm.den Knaben zu überlaffen , und führte ihu mit 


fih nach Florenz, mo er ihn in der Mableren unter: 


richtete. Allein feine aͤußerſt glücklichen Anlagen, be 


fonders die ihm eigenthüämliche Grazie, weiche fich 
ſchon in feinen früheften Werfen offenbart, entwickel 
sen fich ſo ſchnell, dag er nicht nur die übrigen damah⸗ 
ligen Mahler, fondern auch feinen Meifter in kurzem 
übertraf, und wie Dante, fein Zeitgenoffe, bezeugt, 
ben Ruhm deffelben gänzlich verdunkelte °, . Auch Per 


trarca . 


b. S. Richa Notizie Ifforiche delle chiefe Fiorentine etc, 
TLpsuf - | 
€. Divin. Com. Purgas. C.XI, z 
* ? Cre. 


— 
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trarea Boceaccio und Sacchetti ertheilen ihm die 
größten, Lobſpruͤche. Dieſer außerordentliche Mann 
befchränfte fich nicht auf die Mahlerey allein; er trieb 


mit 


gleichem Glück die Moſaik, die Bildhauerfunft 


und Baufunft. Auch. war er ein ausgezeichneter Mis 


niatur⸗ und Porträtmahter *. | 


d. 


| n Diele 
“Credette Cimabue nella Pittura 

Tener lo campo, ed ora ha Giorzto il Grido 

Si che Ia fama di’colui & Scura, -  - 


Folgende Stelle im Teftamente des Petrarca, welche bes 
weiſt, wie hoch er die Werke des. Giotto gefchäßt, vers 
dient bemerkt zu. werden: ““Transeo ad dispofitionem 
„aliarum rerum. Etpraedidto igitur magnifico Domino 
„meo Paduano, quia ipfe per Dei gratiam non eget, et 
„ego nihil habeo dignum fe, dimitto tabulam meam 


; „five Iconem Beätae Virginis, Mariae, operis Joctii pi- 
„ctoris egregii , quae mihi ab amico meo Michaele Na- 


n 
“ 


„vis de Florentia miffa et, cuius pulchritudinem igno- 
„rantes non intelligunt, magiftri autem artis ftupent : 
„hane Iconem ipſi magnifico Domino lego” etc. Siehe 
Petrarchae Opera. Ed. Bafil. 1581. fol. T. IL, p. 116. 

Wenn Vaſari im Leben des Giotto (T. J. p.75 Ed. di 
Siena) ſich folgendergeftalt über ihn ausdruͤckt: "*introdu- 
„cendo il ritrarre bene di naturale le perfone vive, il 
„che piu di dugento anni non s’era ufato: e feppure fie» 
„ra provato qualeuno, come fi & detto di fopra, non 
„gliera ciö riufeito molto felicemente,: nt cofi bene a un 
„pezzo come a Giotta” etc; fo will er damit nicht bes 
haupten, es feyen vor dem Giotto gar feine Porträte 
verfertigt worden, wie della Valle ihn auslegt. Auch die 
Ungrlehrteften wiſſen ja, daß man in allen Sahrhunders 
ten Perfonen durch Mahlerey oder Moſaik, in Statuen 
oder auf. Münzen abgebildet hat. Vaſari fagt nur il ri- 
trarre bene, die Kunſt, gute Porträte zu machen, ſey 


. eine große Anzahl von Jahren hindurch vernachläßigt ges 


weſen. Won ber Zeit des Giotto an gab es viele Porz 
trätmahler , zu denen unter andern der von Petrarca ber 
fungene Simone Memmi gehört. | | 


Rs 


— 
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Biele Schriftſteller „und darunter einige Neuere, 


— — den Vortheil genoſſen, die aͤltern Werke der 


Florentiniſchen und Toscaniſchen Mahlerey taͤglich be⸗ 
trachten zu koͤnnen, ſchildern, indem immer einer dem 
andern nachſpricht, den Einfluß des Giotto auf die 
Fortſchritte der Mahlerey ſo, als ob nach ihm gar 
nichts mehr in der harten und trocknen Manier feiner 
Vorgänger zum, Vorſchein gefommen wäre. „Allein 
dieß ift falſch: jene Steifigkeit Elebte noch vielen an, 
und die legten Spuren derfelben verlohren fich erft um 
die Zeit, wo Mafaccio-blühte Auf der andern Seis 
te erhielt fi) die Nachahmung des Giotto bey den bes; 
feren Künftlern, mit größeren oder geringeren Abwei—⸗ 
Hungen, ungefähr bis zu eben diefem Zeitpunfte, als 
fo ein Jahrhundert lang. 

Die Kunft verdankt ihm viel wegen feines na⸗ 
türlicheren Faltenwurfs, wegen des Ausdrucks, der 
Weichheit und Grazie in feinen Bildern; haupt—⸗ 
fächlih aber, weil er: ſich zuerft an Verkuͤrzungen 
gewagt, deren Darftellung nachher vom Paolo Ucel⸗ 
fo durch die darauf angewandten Megeln der Per: 
fpeftio vervollfomme wurde Giotto erwarb fich. 
durch alle diefe Werdienfte den Nahmen eines Schülers 
der Natur. . Sein Ruhm verbreitete fih auswärts: 
er wurde von Pabft Bonifacius dem achten nah Rom 
eingeladen f, und arbeitete daſelbſt viel für ihn, unter 
andern in Miniatur gemeinfchaftlich mit Oderigi aus 
Gubbio 8. Biele Gründe machen es unwahrjcheinlich, 
daß er hierauf von Rom zu Clemens dem fünften nach 
Avignon gegangen ſeyn ſollte, wie Vaſari behaupte b. 

n 
f. Es iſt ein Verfehen, wenn ai ſtatt ni — 
AXIInennt. 
g. Siehe oben ©. 74. 
b. ©. Ed. di Siena T. II, p.90. Vergl. Lettere Seneh 
T.U,p 4 
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Zu den vorzüglichften Werfen, die man vom Giotto 
bat, gehören: die berühmte Navicella in Rom‘; vers 
fchiedne Gefchichten vom h. Franciscus in Affıfi; in 
Florenz einige Frescogemählde und darunter: eine Bey: . 
Tegung ins Grab der Jungfrau, die fich die Bewun⸗ 
derung des Michelangelo, .- und noch neuerdings des 
Mengs erwarb. Schon. Bafari hat diefes Bild in 
der zweyten Ausgabe feines Werkes erwähnt *; es if 
jeßt im Beſitz des Lamberto Gori!. 

Giotto ftarb im J 1336, und hinterließ theils 
eine große Anzahl von Werfen, die in allen Gegenden 
Italiens zerfireut waren, theils eine Menge Schäler;, 
von denen wir mit Uebergehung der Uebrigen hier nur 
Die ausgezeichneteren, den Taddeo Gaddi-,. den 
Puccio Capanna, vondem einige Arbeiten zu Afjift 
aufbewahrt werden, den Ottaviano und Pace aus 
Faenza, undendlih den Stefano aus Florenz nennen. 
Diefer legte blieb nicht bey der Nachahmung feines 
Meifters ftehen, fondern firebte, nach Bafari’s Mey: 
nung, ihn zu übertreffen. Da eralfo ſich den Gegen: 
ftänden durch die Wahrheit der Darftellung immer mehr 
zu nähern fuchte, erhielt er den Beynahmen eines Af: 
fen der Natur”. Mafo oder Tomafo, der für 
einen Sohn des Stefano gehalten wird, ift unter dem 
Nahmen Giottino befannt, weil er die Manier des 
Giotto fo glücklich nahahmt. Man fieht von ihm 

| zu 


i. Sn den Spiegazioni delle Sculture e Pitture Sacre T.I, 
- findet man einen Kupferftich davon. 
k. ©. Ed. di Siena T. II, p. 99. 
}, Etrur, Pittrice Tav. IX. 
m. Landino fagt in dem Proemio zu feinem Kommentar 
über die - göttliche Komödie: — ano da tutti € nomina- _ 


„to feimia della natura, tanto efprefle qualunque coſa 
„volle”, 
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zu Florenz in ber Kirche des h. Remigius eine Madon- 
na della Pieta und. verfchiedne Frescogemäplde zu Aſſiſt. 
Ein Zeitgenoffe des Stefano war Ugolino aus 
Siena, ein Schüler feines tandsmannes Duccio ", 
von welchem verfchiedne Arbeiten im Dom zu Orvieto 
befindlich find... Simone Memmi war ebenfalls 
aus Siena gebürtig. Der Nahme diefes Mablers 
iſt, nicht fo fehr durch das VBerdienft feiner Werke, 
als durch zwey Sonette des Petrarca unfterblich gewor⸗ 
den, worin diefer aus Dankbarkeit für. ein Bildniß 
feiner befungenen faura, das Memmi verfertigt hatte, 
als er von Rom au den päbftlichen Hof berufen wor; 
den war, (mo er auch nach der Meynung einiger 
Schriftfteller feine uͤbrige Lebenszeit blieb) das Lob des 
Künftlers verherrlichte. Zwar hat Bindo Peruzzi, 
Der Beſitzer eines Marmors mit den halb erhoben ge⸗ 
arbeiteten Bildniffen des Petrarca und der taura °, 
fich bemüht zu beweifen, in den angeführten Sonetten 
fey von diefem Kunftwerfe die Rede, und Petrarca 
babe den Simon nicht als Mahler fondern als Bild: 
bauer gepriefen , Er behauptet naͤhmlich, der Aus 
| Me druck 


m. ©. Lettere Seneſi T. II, p. 201 u.f. 

0. In einem Briefe, den man in der ſchoͤnen Ausgabe der 
Rime:del Petrarca, Venezia preflo Ant. Zatto 1756. 4 
vor dem zweyten Theile abgedruckt findet, wo auch jene 
beyden Bildniffe in Kupfer geftochen find. 

p- Um ben Lefer in Stand zu fegen, ſelbſt darüber zu ur 
theilen, wird es nöthig feyn, ihm die Sonette vorzu⸗ 
legen. — | 

Sonetto LVII. 
Par mirar Policleto a prova fiflo- 
Con gli altri ch’ebber fama’ di quell’ arte, 
Mill’anni, non vedrian la minor parte 
Della beltä che m’ ave il corcanquifo, 
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druck ſtile muͤße durch Meißel erklaͤrt werden, und 
beruft ſich hauptſaͤchlich darauf, daß der Dichter bey 
dieſer Gelegenheit Feine Mahler des Alterthums, ſon⸗ 
dern den Polyklet und Pygmalion erwaͤhnt. Allein 
dieſe Meynung hat nicht die geringſte Wahrſcheinlich⸗ 
keit für fi. Zuoörderft iſt das Alterthum des obigen 
Marmors ſehr verdächtig: wenigſtens ‚gleichen; die Zuͤ⸗ 
ge der Inſchrift vollklommen den im ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert gebraͤuchlichen Charakteren. Ferner erhellt 
aus der Vergleichung folgender Zeilen des zweyten 
Sonets: — Bu 

— Quando 


Ma certo il mio Simon fu in paradifo, 

Ondäe quefta gentil Donna si parte: 
Ivila vide, e laritrafle incarte, » 
Per far fede quaggiüu del fuo bel viſo. 


L’opra fu ben di quelle che nel cielo 
Si ponno immaginar, non qui fra noi, 
Ove le membre fanno all’alına velo, 
Cortefia ft: n2 la potea far poi 
Che fu difcefo a provar caldo, e gielo; 
E del mortal fentiron gli occhi fuoi, 


22.2... $onefto LVII. | 
Quando giunfe a Simon l’alto concetto 
-‘Ch’a mio-nome gli pofe- in man lo file, 
S’avefle dato all’ opera gentile 
Con. la figura.voce, ed intelletto; 

Di fofpir.molti mi fgombrava il petto: 
Che riödch’altri han piu caro a me fan- vile: 
Perö che’n vifta ella fi moftra umile, 
Promettenodmi pace nell’ afpetto. 

Ma poi ch’i’vengo a ragionar con lei; 

Benignamente affai par che m’afcolte 
Se rifponder favefle a detti miei. 

Pigmalion ‚. quanto lodar ti dei 
Dell’ immagine ua, fe mille volte 
N’avefti quel ch’i-fol’ una vorrei! 
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Quando giunſe a Simon l’alto coneetto 
= Che a mio nome gli poſe in man lo file 
mit den Ausdrücken im erften: 

' „Ivi.la vide e Ja rizrafe in carte . ——— 
unwiderſprechlich, daß der Dichter vom einer Zeich⸗ 
nung der Laura redet, die er von Memmi's Hand bes 
faß. Unter ſtile hat man alfo nicht den Pinfel, noch 
weniger den Meißel zu verftehen, fondern einen GSils 
berſtift, Roͤthelſtift, oder dergleichen, ‚welches auch 
der urfpränglichen Bedeutung.des Wortes? weit näber 

koͤmmt. Michelangelo bat diefen Ausdruck ebenfalls 
von der Zeichnung gebraucht, wenn er in einem So⸗ 
nette zum Lobe des Bafari ſagt 
Se con lo file e co’ colori avete &c. ‘ 
Den Pygmalion nennt Petrarcg une deswegen, teil 
er, eben fo wie jener,feine Statue, die Zeichnung der 
$aura befeelt wuͤnſchte; und feine Erwähnung des Poly: 
klet bezieht fich nur auf die von demſelben eingeführte 
Vollkommenheit der Proporzionen, deren Regeln für 
den Mahler und Bildhauer diefelben find. Daß Po: 
IpElee in feinem Kanon die hoͤchſte Schönheit erreicht 
hatte, konnte Petrarca aus dem Plinius wiffen ". 
Endlih, was am meiften entfcheider, rühme er den 
Simon in einem feiner Lateinifchen Briefe * nicht als 
EZ ann. Bild⸗ 
q. Der Stilus der Alten war ein eiſerner Griffel, womit 
man auf hölzernen, mit Wachs/überzogenen Tafeln ſchrieb. 
S. Martial XIV, ar. : Abbildungen davon. findet man 
beym Pignorio De fervis p. 224, und Clericus de Stylo 
vet., Auch auf einigen Herculaniſchen Gemälden. * 
Pitt. d'Ereol. T. Ill, p: 237 und 241. ’ 
x. Plin, Lib. XXXIV, Cap.’ 8. TE 
s. Famil. Epift. (1601. 8.) L. V, Ep. 17. p.187. ‘Duos 
„ego novi pietores egregios, ac formoſos, Jottum Flo- 


„rentinum civem, cuius inter miodernos ingens fama eft, 
„et Simöonem -Senenfem” ete. — 
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Bildhauer, fondern als einen der größten Mahler. 
Auch Bafari und Baldinucei. fagen nirgends, daß er 
die Bildhauerkunſt getrieben; fie erzählen. hingegen, 
er habe den Perrarca und feine Laura in der großen 
Kapelle. der Kirche S. Maria Novella zu. Florenz ge 
mahlt, ‚und dieg habe ihm die Ehre der beyden Sonet⸗ 
te verjchafft, welches leßte jedoch, wie wir geſehen ba; 
bei, ‚nicht ganz mie dem. Inhalte derfelben uͤberein⸗ 
flimmt. Indeſſen ift.es möglich, dag Simon nachher 
von jener Zeichnung ber Laura gemahlte Kopien verferz 
tigte, von denen dann inder Folge vielleicht wieder Kos 
pien in.erbobner Arbeit genommen wurden, So be 
finden fi im Mufeum des Cardinal Zelada Bildniffe. 
des Petrarca und der faura, die von Avignoh dahin 
gekommen find. Es ſind aber fehr fchöne Kopien, we⸗ 
nigftens 200 Jahre nach Simons Tode gemahle ‘. - 
.. Es würde zu nichts führen, wenn wir uns bier 
auf den meitläuftigen Streit einlaffen wollten, ob Sir 
mon ein Schüler des Giotto gewefen oder-nicht ". So 
viel iſt gewiß, daß feine Manier viel Aehnlichkeit mit 
der zulegt genannten hat. Mur bemerkt man in Gir 
mons Arbeiten noch mehr Zartheit der Farbenmiſchung 
und Reichthum der Erfindung. Von dieſer gab er da; 
durch einen. Beweis, daß er große Façaden ganz augr 
zufuͤllen wußte, ohne zu der Weiſe der älteren Mahler, 
die dergleichen in Fächer abzutheilen pflegten, feine 
Zuflucht zu nehmen. In der großen Kapelle degli 
Spagnoli in der Kirche S. Maria Novella zu Florenz * 
Euch , . .(m9 
t. ©. Della Valle Letter. SeneG T. I, p. 272. | 
u. ©. Letter. Sen. T.U, 
x, ©. Notizie Ioriche del Capitolo di $. Maria Novella, 
detto Comunemente il Cappellone ‚degli Spagnuoli etc. 
di Giufeppe Maria Mecattı. Firenze 1737. 4: p.8 4: f. 
Ferner: 1 forefliere iftruito in S. Maria Novella dahb P. 
Vinc. Finefchi. Firenze 1790. 8. p. 45 uf 


— 
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(wo ſich auch die beyden oben erwaͤhnten Bildniſſe be 
finden) und im Campo Santo zu Piſa hat er weitlaͤuf⸗ 
tige Gemaͤhlde auf dieſe Art ausgeführt. Daß er 
auch in der Miniaturmahleren viel geleifter, laͤßt ſich 
aus einer mit Figuren gezierten Handfchrift des Birgil 
ſchließen, die in der Ambrofianifchen Bücherfamms 
fung aufbewahrt wird”. 
Eine auffallende Eigenheit ſeiner Bilder iſt die Ver⸗ 
miſchung verſchiedner Proporzionen, indem er naͤhm⸗ 
lich neben Figuren von natürlicher Größe andre hin⸗ 
ſteilt, die um ein Drittel Fleiner gehalten find, und 
doch auf derfelben Fläche oder auch wohl vor den groͤs⸗ 
feren ftehen ?, wie man es häufig auf antifen Basr 
Tiefs bemerkt. | 
Lippo oder Filippo Memmi,: ein Verwand—⸗ 
ter und Schüler des Simon *, fam diefem zwar nicht 
an natürlichen Anlagen gleich, indeffen gelang es ihm 
doch, feinen Lehrer ungemein gut nachjuahmen, und 
er arbeitete viel nach den Zeichnungen deffelben. Man 
bat auch Werfe, moran bende gemeinfchaftlich gear: 
beitet haben, unter andern ein Gemählde in 8. Anfa- 
no di Caftelvechio zu Siena mit der Jahrszahl ı 331. 
” Simon harte auch einen Bruder, Eecco di Mar: 
tini genannt, der ebenfalls mit ihm arbeitete. * 
Von 


y. Man ſehe, was mein wuͤrdiger Freund Bianconi 
darüber fagt, in den Lett. Sen. T. 101. In einer In⸗ 
ſchrift, deren Schriftzäge mit denen in dem ganzen übris 
gen Kodex völlig Übereinftimmen, wird Simon als der 
Urheber der Figuren genannt. | 

Mantua Virgilium, qui talia carmina finxit, _ 
Sena tulit Simonem, digito qui talia pinxit. 
Man vergleiche die Anmerkung zu demfelben Briefe p. 105. 
2. ©. Etrur. Pittr. tav.X. 


a, Sein Familiennahme war eigentlih Martint, er 
nannte ſich aber nad) feinem Schwiegervater Memmi. 
— 
} 
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Bon dem Tadbeo. Gadbi,, deffen wir oben erwähnt, 
bat man als eins der vorzüglichften Werke das Kapitel 
der Dominifaner in S. Maria Movella zu merfen, 
woran er:gemeinfchaftlich mit Simone Memmi gears 
beitet hat. Taddeo war der tieblingsfchüler des Giot⸗ 
to. Vaſari behauptet zwar, er babe die Manier feis 
nes Meifters nicht verbeffert: allein mir. fcheine er eine 
gewiſſe Großheit im Faltenwurf und eine übereinftims - 
mendere Farbengebung vor jenem vorauszuhaben. 
Man fieht deutlich, daß er die Schönheit der Farben 
feiner Gewänder im einzelnen der Harmonie des Gans 
zen aufzuopfern wußte. 

Sein Sohn und Schüler war Angelo Gaddi, 
ber wiederum viele Schüler hatte. Unter diefen jeichs 
nete ſich Antonino aus, der, obgleich aus Florenz 
gebürtig, megen feines Iangen Aufenthalts zu Vene 
dig, wo er viel gearbeitet hat, den Beynahmen des 
Venezianers erhielt. Zu Pifa im Campo Santo 
mahlte er unter andern die Gefchichte des heil. Ranie 
us” PBafari und nach ihm Baldinucci- ereheifen 
ibm große Lobſpruͤche wegen feiner Gefchicklichkeit im 
Mahlen a buon Fresco; eine Kunft, die in nenern 
Zeiten fehr vernachläßigt und faft gänzlich in Vergeffens 
heit gerathen ift, indem. die meiften Frescomahlereyen 
trocken mit Leimfarbe ausgeführt werden. 

Ein Schüler des Antonio war Gherardo 
Starnina, der in derſelben Manier arbeitete. Um 
“ eben. die: Zeit blühten die beyden Dreagna, Ber 
nardo und Andrea. Der legte chat fich zugleich in 
der: Maplerey, Bildhauerfunft und Baufunft hervor; 
ee ſchaffte die fpißigen Winkel an den Gewölben ab,. 
und baute zuerſt wieder PIERRE Schwibbogen. I 

In 
‘a. ©. — aupferſtich davon — Pittrice Tav. XII. 
Fio rillo 8 Geſchichte d. zeichn. Kuͤnſte B.1.- 
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In dem Campo Santo zu Piſa mahlte er das juͤngſte 
Gericht, wobey er ſeine Freunde in der himmliſchen 
Glorie, ſeine Feinde aber in den Flammen der Hoͤlle 
vorſtellte. Andre Arbeiten, ſowohl von ihm als von 
ſeimem Bruder, ſieht man zu Florenz in den Kirchen 
S. Maria Novella und S. Croce. 

Ein Mitſchuͤler des Angelo Gaddi war Jacopo 
del Caſentino, oder da Pratovecchio, von 
deſſen Pinſel aber Florenz keine Denkmaͤhler aufzuwei⸗ 
ſen hat. Er hatte den Spinello aus Arezzo zum 
Schuͤler, deſſen lebendige, feurige Phantaſie man noch 
in verſchiednen in ſeiner Vaterſtadt befindlichen Wer⸗ 
ken bewundert. 

Lorenzo di Bicei wird von vielenggls der letz⸗ 
te unter den Nachfolgern des Giotto —*— zaͤhlt: der 
Verfaſſer der Etruria Pittrice widerlegt aber dieſe Mey⸗ 
nung durch triftige Gruͤnde. Auch bemerkt man in 
dem Kupferſtiche, den derſelbe nach einem Gemaͤhlde 
des Lorenzo .liefere ®, einen Adel und eine Großheit, 
wodurch es fich ganz; vom Charafter des Giotto ent: 


fernt. 


Ich uͤbergehe eine große Anzahl von Mahlern, die 
in dieſes Zeitalter fallen, und zur Toscaniſchen Schule 
gehoͤren, um auf den Florentiner Paolo Uccello 
zu kommen. Dieſer wurde durch feine natürlichen Ans 
iagen zum Studium der Perſpektiv getrieben, und 
"bewirkte durch die darin gemachten Fortſchritte, Daß die’ 
Kuͤnſtler anfingen, die Nothwendigkeit davon einzufehen.: 
Seit feiner Zeit beobachtete man daher die Regeln der‘ 
Flächen und die verhältnigmäßige Verkleinerung der’ 
Figuren genauer. Auch kamen die Berfürzungen mehr: 
in Gebrauch) : Uccello unternahm, fie auf einen vorher 
noch nie gefehenen Grad darzuftellen, wie man aus eis 

| J nem 
b. Etrur, Pittr, Tav. XV, 
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nem Gemaͤhlde in S. Maria Novella fieht, das den 
betrunfnen Noah vorftelle‘. Auch ertheilt ihm Vaſa⸗ 
ti das Lob, ‚er fen der erfte gewwefen, der verftanden auf 
Landſchaften Bäume zu mahlen, und fie gehörig nach 
den Entfernungen zu verkleinern; Baldinueci fügt bins 
zu, die allgemeine Sage nenne ihn als den Erfinder 
jener dom Winde hin und ber bewegten Tücher, wel⸗ 
che die Mahler Svolazzi nennen. 

Andrea Barrockhio, der umdiefe Zeit bluͤhte, 
war freylich mehr Bildhauer als Mahler; indeſſen 
muß ich ihn bier wenigftens im Voruͤbergehn erwaͤh⸗ 
nen, da er der Meifter des großen Leonardo da Vinci 
gewefen ift, von dem wir bald umſtaͤndlich reden mer: 
“den. Eine ehrenvolle Stelle unter den Künftlern die 
fes Zeitalters nimme Fra Giovanni da Fiefole 
ein, der, als er fein Talent fehon völlig ausgebildee 
hatte, fich als Dominikaner einfleiden ließ. Bey Be 
legenheit des Gentile da Fabriano babe ich feine Ber: 
dienſte ſchon erwähnt . Hier willich nur hinzufügen, 
daß fich der Beynahme Angelico, den er fich erwor: 
ben, vollfommen für ihn paßt. Es fcheint eine Frucht 
der Reinheit feiner Sitten, eine Eingebung feines an 
dächtigen Hanges gewefen zu feyn, daß alle feine Bil⸗ 
der, wozu er Feine andre als religiöfe Gegenftände 
wählte, eine wunderbare Süßigfeit und ein Anfehen 
von Heiligfeit haben, welches bezaubert. Sein vor: 
züglichfter Schüler war Benozzo Gozzoli, aus 
Florenz. Sowohl von ihm als von feinem Lehrer fiche 
. man verfchiedne Arbeiten in Florenz, in Rom und im 
Campo Santo zu Pifa. In diefem hat Benozzo un: 

ter andern Geſchichten die Teunfenpeit des Noah vors 
geſtellt: 
ec. Etrur. Pittr. T. XIV, 
d. ©. 76. 
| ©. 
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geſtellt: auf dieſem Bilde iſt eine weibliche Figur, die 
ſich ſchaͤmt den Noah anzuſehen, aber doch durch die 
Zwiſchenraͤume der Finger, die ſie vor die Augen haͤlt, 
verſtohlen nach ihm hinblickt; ein Umſtand, der das 
Gemaͤhlde berühmt gemacht, und ihm den Nahmen 
la vergogniofa del Campo Santo verfchafft hat . 
Maſſolino da Panicale, der zuerft Gold: 
ſchmid und Schüler des berühmten Lorenzo Ghiberti 
mar, legte fi) in feinem neunzehnten Jahre auf die 
Mahlerey, indem er die Behandlung ver Farben vom 
Gherardo Starnina lernte. Borghini f fpricht von 
dieſem Künftler mit großem Lobe; und es ift wahr, 
man erfennt in feinen Gemählden, wie wichtig es im 
Betreff der richtigen Wirkung. der Schatten und Lich: 
ter für den Mahler ift, wenn er fich auf die Plaftif 
verſteht. Doch ift nicht zu Iäugnen, daß feine Dias 
nier viel plumpes an fich bat: feine Figuren find mei- 
ftens kurz, und ſtecken auf eine unbehülfliche Art in 
den Kleidern. Man ſieht ein Werk von ihm in der 
Kirche del Carmine zu Floreny & 
Mit dem Mafaccio verfehwanden endlich, nach 
dem lebhaften aber gar nicht übertriebnen Ausdrucke 
de: Abate Laſtri, die legten Leberrefte der Finfterniß 
des Mittelalters, eine fehöne Morgenröthe der Kunft 
verbreitete fich am Toscanifchen Horizont, und es folg: 
ten darauf die hellften und heiterften Tage. Man muß 
indeffen geſtehen, daß die Zeitumftände, unter denen 
Mafaccio gebopren ward, die Entwickelung feiner Tas 
lente ausgezeichnet begünftigten. Die Florentinifche 
Republik hatte zu Anfange des funfzepnten Jahrhun⸗ 
derts den Gipfel ihres MWohlftandes und Glanzes ers. 
J reicht; 
e. S. Etrur. Pittr. T. XVII. und XVIII. 


f. Ripoſo Lib. III. 
g. ©. Etruria Pittr. T. XIX, 
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reicht; ber Ältere Cosmus von Medicis widmete feine 
Reichthuͤmer mit’ gleicher, Freygebigkeit der Befoͤrde⸗ 
rung der Künfte und Wiffenfchaften; Brunelleschi ers 
baute um diefe Zeit die Kuppel der Kathedralfirche ; 
der oben erwähnte Ghiberti goß die Thuͤren der Tauf— 
Bapelle aus Bronze; und Donatello bob nebft dem 
eben genannten die Bildhauerkunſt auf eine höhere 
Stufe, indem fie ihren Figuren größere Wahrheit 
zu geben wußten. 

Der eigentliche Nahme des Mafaccio war To: 
mafo Guidi. Baldinueci hat fein Leben mit vorzuͤg⸗ 
licher Genauigkeit behandelt, und verſchiedne chrono⸗ 
logifche Verſehen des Vaſari berichtigt. Diefer giebt 
unter andern 1417 als das Geburtsjahr des Mafaccio 
an, da er doch ſchon im J. 1402 und zwar zu ©. 
Giovanni im Vald' Arno geboren ward. Mit einem 
hohen Geiſte begabt, lernte er feinen Figuren nicht bloß 
den Schein des Lebens, ſondern Geiſt und Seele zu 
geben. Eine betraͤchtliche Reihe von Jahren hindurch, 
naͤmlich bis zur Erſcheinung der großen Helden der Flo⸗ 
rentiniſchen Schule, gelangte niemand durch Studium 
und Nachahmung ſeiner Werke auf den Punkt, den 
er erreicht hatte, ohne irgend jemanden hierin ſtudiren 
und nahahmen zu fünnen: Ein Beweis von dem Ga: 
Ge des Leonardo da Vinci, daß, wer einen Andern fopirt, 
nicht ein Sohn, fondern nur ein Enfel der Natur ger 
nannt werden fann. 

Unter feinen Werfen find vorzüglich die in der Kir: 
che del Carmine zu Florenz zu bemerken, wo er die 
Apoftel Perrus und Paulus abgebildet bat, wie fie 
zum Gefängniffe verdammte werden": Alles auf die— 


ſem Bilde ift voll Ausdruck, fo. * es mit Recht ein 


„ber 
h, Etrur. Pittr, Ei; XX. 
S23 
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"redendes Gemaͤhlde:genannt werden Fanıı. - Die Schik; 
derung, welche Annibale Caro, in einigen zu Maſac⸗ 
cio's Grabſchrift beftimmten Verſen, von dem Forts 
ſchritie oder vielmehr dem. Sprunge’giebt , welchen Die 
Mahlerey durch diefen Künftler gerhan hat, ift daher 
fehe treffend. 0.00 0, Ä I 
Mafaceio hatte fich auf einige Zeit nach Nom be: 
geben, aber auf die Nachricht, daß Cosmus, der 
Vater des Vaterlandes, der ihn liebte und befchüßte, 
aus feiner Verbannung nach Florenz zurückberufen ſey, 
reiſte er ebenfalls dahin. Cr ſtarb im J. 1443; fo. 
viel man aus dem Vaſari und Baldinucci abnehmen: 
kann, nicht ohne Verdacht der Vergiftung, und hin⸗ 
terlieg feine Güter einem Bruder, Nahmens Giopans, 
ni, der ebenfalls Mahler war. 1 

Ein Zögling aus der Schule des Maſaccio war 
Fra Filippo Lippi,: ein Karmeliter, der im ı 7ten 
Fahre das. Ordensfleid ‚aber nicht zugleish die, Lafter 
der Mönche ablegte. Er hatte einen natürlichen Sohn, 
der Filippino genannt ward. Lippi hatte ein ſehr 
angenehmes Kolorit, und obgleich feine Umriffe ein we⸗ 
nig trocken find, fo.hat doch das Uebrige. die gehörige 
Weichheit. Beſonders übertraf er fich -felbft in den 
Ä 4 * klei⸗ 


2 


i. Pinfi, e la mia Pittura al. ver fu pari; 
L’atteggiai, l'avvivai, le diedi il moto, 
Le diedi affetto: infegni il Buonarroto . 
A tutti gli altri, e da me folo impari. 


Man findet diefe Zeilen in des Rafaelle Borghini Ripofo, 

p. 254. Auch Vaſari's Urchetl über die Verdienfte des 

Maſaccio ſtimmt damit überein. “Si pud: alinoverare - 
„frai primi, che per Ja maggior parte levaflino le ‚du- 

„rezze, imperfezioni, e difhicultd dell’arte, e ch’egli 

deſſe principio “alle belle attitudini, movenze, fierez- 

„ze, vivacitä, e a un certo rilievo veramente proprio € 

„naturale, il che infino a lui non aveva mai fatto nium 

„Pittore.” eo 
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kleinen Gemäßlden. Deffen ungeachtet verdankt man 
ihm die Einführung einer gewiffen Großheit in der Mas 
nier, indem er nämlid) die Verhältniffe an feinen Fir 
guren größer annahm, , als fie in der Natur find: ein 
Mittel, das nachher von vielen gebraucht, und nach? 
ber vom Michelangelo auf den höchften Grad getries 
ben ward, zu dem fich eine dichterifche Phantafie unter 
der Leitung tiefer Kenneniffe erheben fonnte. Die bes 
ften Arbeiten des Lippi fieht man zu Florenz und zu 
Spoleto, wo erim 9. 1469 ftarb *. 

Filippino vergrößerte die Manier feines Vaters 
noch. Er fludirte.die Kunftwerfe zu Nom, und wußte 
feine Gemaͤhlde mit Rüftungen und andern Mebenwers 
fen auszufchmücfen, fo daß er den Weg zu einer ge: 
wiſſen Gelehrſamkeit bahnte, die in der-Toscanifchen 
Kunft bis dahin gänzlich unbefannt gewefen war. 

Ein übel berüchtigter Nahme in der Gefchichte der 
Mahlerey ift der des Andrea del Caftagno eines 
Schülers oder doch Nachfolgers. des Mafaccio. Er 
wurde im J. 1406 in einem Dotfe im Mugello geboh⸗ 
ren, und war der erfte, der in der Toscanifchen Schu⸗ 
le die Oelmahlerey einfuͤhrte. Ich behalte es mir vor, 
die Frage über die Erfindung derſelben, eine Materie 
über die noch vor kurzem gefteitten ‘worden ift, bey eis 
ner andern Gelegenheit umftändlich abzuhandeln. Um 
den Faden der Gefchichte nicht zu unterbrechen, ſey es 
genug hier zu bemerken, daß dieß Geheimniß einen 
Flamaͤnder Johann van Eye zum Erfinder 
ll daß es — durch den BEN 05 

e s⸗ 


k. ©. einen Kupferfiih nach einem Gemaͤhlde von ihm 
Etrur. Piter. XXI. 
1 Lanzi wiederhohlt hiebey den gewoͤhnlichen Irrthum feis 


ner Vorgaͤnger, indem er ſagt, Antonello habe das Ges 
Br, S 4 heim⸗ 
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Meffina nach Italien kam, und von demſelben dem 
Domenico Veneziano mitgerheile ward; nach: 
dem Diefer mit Pietro della Francesca (dem 
Lehrer des Pietro Perugino, tie einige glauben ”, 
und gewiß einem der erften, die Uber die Perfpektiv 
gefchrieben haben *) zu Loreto und in andern Gegen⸗ 
den der Romagna gearbeitet hatte, Fam er nach Flo: 
venz, wo ihm Caſtagno mit verfiellter Freundfchaft fein 
Geheimniß abzulocken ſuchte, und da ihm dieß gelun— 
gen war, feinen Freund verrächerifch ‘auf die ſchmaͤh⸗ 
lichfte Art umdrachte, um allein Befiger davon zu 
ſeyn. Die meiften Arbeiten des Caftagno find verloß: 
ven: möchte nur auch der Nahme eines folchen Boͤfe⸗ 
wichts zugleich mit ihnen untergegangen feyn! Aber 
diefer hat fich auf einigen Gemaͤhlden erhalten; eins 
darunter, ein Chrifius am Kreuz zwifchen der Mas 
Donna und verfchiednen Heiligen, wird im Klofter der 


b. Engel zu Florenz aufbewahrt. Man bemerkt dar: 


an eine gewiſſe Großheit des Styls, und ein fehr Fräfs 
tiges Kolorit; auch der Faltenwurf ift nicht verwerflich. 
In ©. Lucia de' Magniugli befinde fich ebenfalls ein 
Gemaͤhlde von ihn. — 
Ich bemerke hier nur im Vorbeygehn, daß die das 
maligen KHandgriffe des Delmahlens in verfchiednen 
Punkten von der jegigen , Methode abwichen. Man 
mahlte nämlich nicht anders als auf hölzerne Tafeln, 
oder auf Wände, die vorher mit Gips überzogen wa⸗ 
zen, und darauf wurden alsdann die mit eins oder 
ee Nuß⸗ 
heimniß von Johann von Bruͤgge, dem Bruder des Er⸗ 
finders gelernt, u. ſ. w. 
m. ©. oben ©. gr. 


a. ©, Bonarroti Offervazioni a medaglioni, und Pafcoli 
‚ Vite de’ Pittori T.1, P. 190, 


o. Etrur, Pittr. T. XXII. 
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Nußoͤl abgeriebnen Farben aufgetragen. Ueberhaupt 
mahlte man mit leichten Farben, ohne dick aufjutra: 
gen und flarf: zu verreiben. - Diefe Weife dauerte bis 
auf die Zeiten Tizians fort, wo man allgemein anfing, 
auf Leinwand zu malen. 

Unter den zahlreichen Künftlern,, welche um dieſe 
Zeit blühten, verdiene Aleffio Baldovinetti 
fein geringes tob. Er. wurde zu Florenz im J. 1425. 
gebohren, und man hält ihn für einen :Schüfer des; 
Paolo Uecello; doch findirte er vorzüglich. die Werke des 
Maſaccio. Mochmehr aber legte erifich auf das Studi: 
umder Natur, die er beſonders in dan Blättern, Stei⸗ 
nen und allen. Nebenwerken allzufnechtifch nachahmte. : 

Um das J. 1480 wurde, fo zu fagen, eine ganze. 
Kolonie von Mahlern aus Toscana nach Nom gefchickt,. 
wo damals Sixtus der vierte. regierte. Alle waren. von 
den bisher genannten Meiftern gebildet worden, und: 
wurden zur Yuszierung der. Capella Seflina im Batis, 
fan gebraucht, wo in der Folge auch. Michelangelo ſei⸗ 
ne großen Werke aufſtellte. 

Antonio Pollajolo war trocken in feinen Ums: 
riffen. Jedoch ift das Bild won ihm. in der Kapelle; 
de’ Pueci, neben der Kirche der Verkündigung zu Fler 
renz, welches das Märtirerthum des heil. Sabaſtian 
vorftelle ?,, gewiß eines: der beften Stücke, die fich aus 
dem funfzehnten Jahrhundert erhalten haben. Wenn 
die Zufammenfegung gleich Feine Anfprüche auf gefälli: 
ge Zierlichkeit machen kann, fo bat fie doc) eine große 
Wahrheit; der Ausdruck ift lebhaft, auch verraͤth 

der Mahler gute anatomiſche Kenntniſſe; aber in der 
Faͤrbung des Fleiſches bemerkt man wenig Helldunkel. 

Antonio ſtarb im J. 1498. 
Co ſi⸗ 


p- Etrur. Pier. T. XXIV. | 
em BR 
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Coſimo Roffelli, auseiner Familie, die ſchon 
feit dem dreyzehnten Jahrhunderte Mahler und Bilds 
bauer hervorgebracht hatte 1, gehört auch in diefes Zeitz. 
alter, ob man gleich fein Geburtsjahr nicht genau weiß, 
und wird für einen Schüler'des Baldovinerti gehalten. 
Man zeigt: verfchiedne Arbeiten von ihm zu Florenz. 
Folgende Gefchichte von ihm, die ihn aber nicht auf 
das vortheilhaftefte charakterifirt,,_ift merkwürdig. Er 
arbeitete. zu Rom gemeinfchaftlich mit Pietro Perugis: 
io, Sandro Botticelli, Domenico Grillandajo und 
Andern, und da er.merfte, daß Sixtus der vierte gar’ 
kein Kenner der Mahlerey fey, fuchte er-feinen Mies 
werbern dadurch den Rang -abzugemwinnen, daß er Tuͤ⸗ 
cher von fehönem reinen Noch, Gelb und Blau frey: 
gebig anbrachte, und überall, fogar an den Blättern. 
der Baͤume, ‚die Lichter mir Gold darauf fegte. Dieſe 
Schönheiten ftachen dem Pabfte wirklich in die Augen, 
fo daß er die Arbeiten des Roffelli denen aller Uebrigen 
vorzog. Das größte Berdienft, was mandiefem Mah⸗ 
fer nachrühmen kann, befteht darin, daßer zwey ges 
ſchaͤtzte Schüler gebilder ‘hat. Fra Bartolomeo 
della Porta, von dem wir zu feiner Zeit reden wers 
den, bat einige Zeit feine Leitung genoffen, und Pier 
di Eofmio mar ganz fein Zoͤgling. Dieſer letzte 
hatte ein vertreffliches Kolorit, war aber inkorrekt in 
der Zeichnung, und ihm wurde die Ehre zu Theil, der 
Meifter des berühmten Andrea delSarto geweſen zu ſeyn. 
sc | . a, Un 


g. ©. Laftri in der Etrur. Pittr., wo er hierübereine hand⸗ 

ſchriftliche Geſchichte der Familie Roſſelli anführt. Auch 
die Brüder Antonio und Bernardo, beyde Bildhauer, 
die Vaſari Noffellini nennt, find. eigentlich Roſſelli 

geweſen, wie man aus einem Trattato de’ Pittori e 
Scultori Fiorentini dell’ Albertini, Firenze 1510, und 
— — Leandro Alberti Beſchreibung von Italien bewei⸗ 
en kann. - 
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Unter den Schülern des Filippo: Lippi bemerken 
wir vorzüglich den Sandro Botticelli. Dir 
Ruhm, den er fich erwarb, vermochte den oben ge 
nannten Pabft ihn nach Nom zu berufen, und zum 
Oberaufſeher über die in der Capella-Seflina unternomz 
menen Kunftarbeiten zu machen. In der Slorentinis 
fchen Gallerie werden viele Eleine Sachen von dieſem 
Meifter aufbewahrt, worin die Manier große Nehnlich: 
feit mit der des Mtantegna. bat. Große Werke von 
ihm fieht man in der Seftina, und eins. feiner- augers 
lefenften in der Kirche der h. Barbara zu Florenz. 
Man wird darin ein gewifjes Studium der Bewegun— 
gen, und einige Funken von Anmuth gewahr; aber 
das Aufſetzen goldner Lichter war nun einmal, wie wie 
geſehen haben, Sitte der Zeit, under chat es eben fo 
ſehr, aber vielleicht mit, mehr HEUER als fein 
Zeitgenoffe Roffelli.. 

tuca Signorelli, zu "Eoitone im. J. 1439 
gebohren, bahnte, nach Vaſari's Urtheil, den meis 
fien Toscanifchen Künftlern, zuerft den Weg zur Boll: 
kommenheit in dem fchmwerften Theile der Mablerey und 
Bildhauerfunft, nämlic in der richtigen Darftellung 
des Mackten, fo daß feine Nachfolger die, von ihm ges 
machten Anlagen nur weiter entwickeln durften. Gis 
gnorelli zeichnete den menfchlichen Körper mit gruͤndli— 
cher Einſicht in die Anatomie, jedoch) noch etwas tros 
cken. Michelangelo felbft fand es nicht unter feiner 
Würde, von einem feiner größten Werke im Dom zu 
Orvieto, , nicht allein die Idee, fondern auch die Stel: 
lungen vieler Figuren für fein jüngfies Gericht zu ents 
Iehnen. Ein anderes Gemaͤhlde von ibm auf dem Chor 
der Karbedralfirche zu Cortona, welches das Abends 
mahl Chriſti mie den Apofteln- vorftelle, hat große 
Schönheiten fowohl-in der Gruppirung als im Aus; 
| drucke; 
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drucke; nur ift es ein felrfamer Einfall, daß er den Su: 
das die Hoftie in feinen Geldbeutel ftecfen läßt". Art 
mehreren feiner Werfe nahm D. Bartolomeo dek 
la Gatta heil, von dem man, ausgenommen zu 
Arezzo, wenig ausfchließend eigne Arbeiten 
Eine ausführlichere Erwähnung verdient Dome 
nico Ghirlandajo (fein eigentlicher Gefchlechte: 
nahme war Bigordi), der im. 1451 zu Florenz 
„ gebohren ward. Unter allen, die in-der damaligen 
Zeit an der Seſtina mitgearbeitet, ift er der einzige, 
der die DVergleihung mit Pietro Perugino auspäft: 
Gbirlandajo zeichriete die Umriffe fleißig und genau, 
und gab feinen Figuren edle Gefichtszäge. Er harte 
Leichtigkeit und Reichthum der Erfindung, und gute 
Kenntniß der Perfpeftiv, fo daß er den Hintergrund 
feiner Gemaͤhlde mit Gebäuden fhmückte, wobey die 
Verkleinerung nach dem Verhältniffe der Entfernungen 
gehörig beobachtet. war. Bon dem Gebrauche, die 
Gemwänder mit fo vielen Bergoldungen zu verzieren, 
konnte er ſich nicht auf einmal losmachen: dieſe Mode 
war fo herrfchend, daß ein Gemälde, moran das 
Gold nicht verfchweridet war, für armfelig galt. In⸗ 
deſſen fchränfte er doch den Mißbrauch ein, Unter 
feine beften Arbeiten zähle man die Kapelle de’ Safferti 
in der Drepeinigfeitsfirche zu. Florenz, mo er verſchied⸗ 
ne Gefchichten aus dem Leben des h. Franzifeus mahlte. 
Am meiften Bewunderung ‚verdient darunter der todte 
Heilige, von feinen traurenden Ordensbrüdern umringt: 
Alles auf dieſem Bilde ift voll von Andacht und ſtil⸗ 
lem Schmerz; , ein fehönes reiches Architektur-Stuͤck 
macht den Hintergrumd aus. Sehr treffend-ift die Be⸗ 
merfung des Abate-Laftei darüber, Er raͤth dem tes 
Ä fer 
r. Etrur, Pittr, T, XXXIL : 
6, Etrur. Piter, 
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fer feiner Annalen zuder Mahlerey zurüchzugehn, und 

einen Blick auf den Tod der h. Nanier, und des h. 
Benedict zu werfen, wovon jener ein Werk des Antos 
nio Veneziano, und diefer des Spinello Aretino ift. 
In allen drey Kompofizionen ift die Haupterfindung 
diefelbe ; und die Epifoden find auch diefelben: der ers 
fte, der diefen Gegenftand wählte, hat alfo das meifte 
Verdienft. "Uber welche Verfchiedenheit in der Aus; 
„führung! ſagt taftei: “Dieerfte Arbeit-unterfcheidee 
„fich von der zweyten bloß in der Feinheit, worin fie 
„von diefer übertroffen wird. In der dritten hingegen 
„ift der Styl gaͤnzlich verfcehieden. Mafaceio hatte in 
„der Zwifchenzeit gelebt.” — Sin der Safriften der 
oben erwähnten Kirche der Dreyeinigkeit fieht man eine 
fehöne Geburt Chriſti ebenfalls vom Ghirlandajo. 

Man muß diefen Künftler nicht mit feinen beyden 
Brüdern, David und Benedift Ghirlandajo, 
verwechſeln. Beyde haben fich in feiner Schule ges 
bilder, dürfen fih aber mit dem verdienten Lehrer des 
Michelangelo auf Feine Weiſe mefjen. 

Wir haben bishieher gefehen, auf melche Weiſe 
fih die Kunft in Toscana von den Zeiten des Cimas 
bue bis zum Giotto, und wiederum von diefem bis zum 
Mafaceio erhoben; wir haben von den Zeitgenoffen, 
Schülern und Nachahmern des legtgenaunten geredet. 
Wir find zu dem Zeitpunfte gelangt, wo Florenz das 
Oberhaupt ber übrigen Tosfanifchen Städte wurde; 
wo eine Menge ausgezeichneter Geifter dafelbft aufſtan⸗ 
den und ſich in diefem Mittelpunfte vereinigten; und 
wo man endlich mit mehr Grund als vorher den. alls 
gemeinen Nabmen, Toskanifhe Schule, mit dem eis 
ner Florentinifchen vertaufchen kann. 

Bis jeßt hatten nämlich 2 die Künftler, wenn fie 
auch in verſchiednen Staͤdten Toscana‘ 8 gebohren wa⸗ 
ven 
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ren und lebten, eine gewiſſe Aehnlichkeit der Manier 
gehabt. Ihre auszeichnenden Vorzüge waren: Ges 
nauigfeit in der Zeichnung; Beobachtung des Schicks 
lichen und des Koftums der Gefchichten; ftarfer Aus 
druck in den Phyfiognomien, welches meiftens nach 
dem eben und zwar mit der größten Genauigfeit ge 
mablte Porträte find, fo daß- fie den täufchendften 
Schein des tebens haben. In großen Gemaͤhlden und 


reichen Zufammenfegungen fehlten fie meiftens gegen die 


ächten Regeln der Gruppirung; fie zerftreuten die. Fir 
guren und die Maffen von Licht und Schatten auf eine 
Art, daß das Ganze nicht die bezweckte Wirfung mas 
hen konnte. Ihr Kolorit, wenn man eine kleine Ans 
zahl von Mablern ausnimmt, ift matt, und Mengs 
hat nicht mit Unrecht den Ausdruck gebraucht, es fen 
melancholifh. In ihrer Darftellung der Gemwänder 
verfielen fie häufig in eine gemwiffe Armuth und Karg— 
heit. Eine lange Zeit hindurdy) war ihnen das GStur 
dium der Antike gänzlich verfchloffen, indem man erft 
mit der Herrfchaft der Medieis anfing, Bruchftücke 
der alten Kunft zu fanmeln. Vorher mußten fich alfo 
die Künftler mit den Schönbeiten begnügen, welche 
ihnen die Natur darbot, ohne fie mit Hälfe jener Vor⸗ 
bilder verbeffern und zum Ideal erheben zu fönnen. 
Doc hatte diefe fleißige Beobachtung den Bortheil, 
daß dadurch eine mehr wiffenfchaftliche Bearbeitung der 
Kunft vorbereitet ward. Jetzt erfchienen philofoppifche 
Künftler, ein da Vinci, ein Michelangelo, erforfch: 
ten die den Erfcheinungen der Natur zum Grunde fies 
genden beharrlichen Gefege, und erhoben die Florenz 
tinifche Schule auf den höchften Gipfel. Die Aehnlichs 
Feit, welche die Schulen der verfchiednen Städte in is 
rer Kindheit mit einander gehabt hatten, verlor ſich, 
und die Florentinifche befam einen ganz eigenthümlis 

| | chen 
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chen Charakter. Doch verlor fich derfelbe wieder, als 
die Nachahmer des Michelangelo von Florenz aus alle 
Schulen mit ihrer überfpannten und riefenhaften Mas 
nier uͤberſchwemmten. 


Leonardo da Vinci, 
geb. 1444, geſt. 1519. 


Dieſer erhabne Geiſt vermehrt die Zahl der beruͤhm⸗ 
ten Männer von unehelicher Geburt, indem er der nas 
türlihe Sohn eines Ser Pietro, Notarius della Si- 
gnoria, war. Mach den neueften und genaueften Uns 
terfuchungen ward er im J. 1444 in dem Flecken 
Vinci, der in einer geringen Entfernung von Florenz 
liege, gebohren. In diefer Stadt wurde er dem oben 
erwähnten Andrea del Varrocchio zur Unterweifung 
übergeben ”, den er aber in fehr Furzer Zeit übertraf. 
Schon in früher Jugend trieb er mit glücklichem Erz 
folge eine Menge kaum mit einander vereinbarer Stu: 

dienz 
t. Nichts ift unangenehmer für den Gefchichtsforfcher, als 
die zweifelhaften Angaben von Jahrszahlen, die taufend 

Derirrungen und Irrthuͤmer in der Gefchichte anrichten 

tönnen. In Anfehung der Geburtsjahre müflen dergleis 

chen Abweichungen bey folhen Perſonen, die außer der 

Ehe erzeugt find, wegen auffallender Urfachen am häufige 

fen vorfommen, und. dieß glaube ich auch bey meinen 

Unterfuchungen bemerkt zu haben. Vom Geburtsjahre 

des Leonardo hat man folgende Angaben: 1443, ©. Lett. 

Pittor. T. II. p. 192; 1445, nach ber Rechnung des Bas 

fari; 1452. Elogi. d’ Uomm. illufr. Toscan. T. Il; 

1467, Lett. Pittoriehe T. IH. p. 351; 1455, nach Dar⸗ 

genville; endlich) ift 1444, als die am meiften authentis 

fhe, von dem Configliere D. Venanzio de Pagave, eis 
nem fehr verdienftvollen Mailändifchen Edelmanne, dem 

Publikum mitgerheilt worden. &. die Ausgabe von Sie; 

ha vom Vafari T.V, p. 63. 


u, S. oben ©. 375. 
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dien: Mahlerey, Skulptur, Plaſtik, Anatomie, 
Architektur, Geometrie, Mechanik, Poeſie und Mus 
ſik. Mit allen dieſen Kenntniſſen und Fertigkeiten ver⸗ 
band er eine ſeltne Schoͤnheit, und bewundernswuͤr⸗ 
dige Geſchicklichkeit und Staͤrke des Koͤrpers. Mit 
feinen männlichen Jahren verbreitete fich fein Ruhm, 
und im J. 1482 berief ihn der Herzog von Mailand 
tudovico Maria Sforza, il Moro genannt, in feine 
Dienfte Er wurde zu Mailand Stifter und Auffeber 
einer Zeichnungsafademie, welche für die ganze Lom⸗ 
bardey fehr vortbeilhaft wirftee Auch würden die 
Fortſchritte der Kunft dafelbft noch beträchtlicher gewe⸗ 
fen feyn, wenn nicht der Fall des Haufes Sforza alles 
wieder zerftört hätte: denn im J. 1500 wurde Ludovico 
als Sefangner nach. Frankreich geführt, wo er 10 Zah: 
re darauf farb. Leonardo's Thärigkeit verbreitete fich 
über mancherley Lnternehmungen von erftaunlichem 
Umfange: er leitete das Wafler der Adda bis nad 
Mailand, zog den fehiffbaren Kanal von Mortſana 
nach den Thälern von Chiavenna und der Baltellinie 
durch eine Strecke von 200 Miglien u.f.w. Indes⸗ 
fen befchränfen wir uns ganz auf das, was die Mah⸗ 
lerey angeht. 

Unter den Gemaͤhlden, die er auf Befehl des Her⸗ 
zogs verfertigte, iſt das beruͤhmteſte das Abendmahl 
der Apoſtel im Refektorium der Dominikaner S. Ma- 
ria delle Grazie. Leonardo hatte den Augenblick ge 
wählt, wo Chriftus jagt, daß einer von ihnen ihn 
verrathen werde. Er ſuchte mit unglaubiger Kunft 
den Apofteln einen aus Furcht und aus dem Verlangen 
ihre Unfchuld an den Tag zu legen, und zu erfahren, 
wer der Verrärher fen, ‚gemifchten. Ausdruck zu geben. 
. Die Schwierigkeiten fliegen noch höher, da er im 
Chriſtus die Goͤttlichkeit in menfchlicher Bildung er: 

| Mei 
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fheinen laſſen, und in den Geſichtszuͤgen des: Judas 
alle. denfbare Bosheit und Treulofigfeit verfammeln 
"wollte. Hierauf beziehen fich eine Menge Anekdoten, 
die über diefes Gemählde in Umlauf gekommen find, 
und vielleicht feinen andern Grund haben, als einen 
Scherz oder ein geiftreiches, keckes Wort des Leonardo. 
Bafari, der in dem Leben mancher jenem weit nachftes 
benden Künftler fo weitläuftig ift, hat die Biographie 
des da Vinci ſehr nachläffig aufgeſetzt, wovon die 
Haupturſache wohl die ift, daß er der große Mebens 
buhler des Michelangelo war; und die vielen Koms’ 
mentare über fein Werk haben in der That nichts weis 
tee bewirkt,‘ als daß die Sachen noch verwirrter und 
ſchwieriger aufzuflären geworden find. Es ift alfo kei⸗ 
neswegs ein entfcheidendes Zeugniß, wenn Vaſari in 
der zweyten Ausgabe feines Werkes, nachdem er dies 
ſem Abendmahl mancherley Lob ertheilt hat, ſagt, Leo⸗ 
nardo babe den Köpfen der Apoftel fo viel Schoͤnheit 
und Majeftär gegeben, daß der Chriftusfopf unvollene 
der blieb, weil er ihm nicht die Göttlichkeit zu geben 
vermochte, die eine Abbildung des Heilandes erfoderte. 
Lomazzo * verfichere indeflen ebenfalls, nur mit etwas 
abweichenden Umftänden, Leonardo babe die beyden 
Apoſtel Jakob fo fehön gebildet, daß er die Hoffnung. 
aufgab noch görtlichere Gefichtszüge für den Chriſtus 
zu finden, und auf den Rath des Bernardo Zenale 
(eines Mahlers und Architekten, der fich Durch feine 
Kenneniß der Perfpektiv, über die er ſchrieb, herühme 
machte *) ihn unvollender lieg. Armenini hingegen, 
deſſen 


x. Trattato della pittura Lib. I, c.9. p. 51. 


y. ©. Lomazzo Idea del tempio ete, p. 17, und in dem 
- Trattato Lib. VI, c.21, p. 275. 


Siorilo’s Geſchichte d. 3eichn. Zuͤnſte. B. .. T 
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deſſen Werk kurz nach dem des Lomazzo erfehien >, be 
bauptet, der Chriſtuskopf fey wunderwuͤrdig (chön voll: 
endet; und dennoch ſtimmt er mit dem Lomazzo und 
Scannelii * darin überein, daß dieß Gemaͤhlde zu feiz 
ner Zeit fchon gänzlich verdorben war. Auch Richard; 
fon ? behaupter, der Kopf des Chriſtus fey niche uns 
vollendet geblieben, fondern fehr fleißig ausgeführt; 
Cochin, in feiner Reife durdy Italien? und andre Lieb: 
haber haben fich gleichfalls für Diefe Meynung erflärt. 
Eine zweyte häufig wiederhohlte Anekdote betrifft den 
Prior des Klofters, fuͤr welches das Gemählde bes 
ſtimmt war. Daß Leonardo, verdrießlich über die 
unverftändigen Mahnungen deffelben, gegen den Her: 
309 fpottweife gedroht, er wolle den Prior in der Pers 
ſon des Judas abbilden, feheint in.der That gegrüns 
det zu feyn, wie wir fogleich feben werden ; aber 
daß er es wirklich ausgeführt habe, und daß diefer 
Sudasfopf auf die Nachwelt gefommen ſey: wer 
außer de Pilcs und feine Nachfprecher ift einfältig ge: 
nug ſich davon zu überreden? Der Prior follte in feis 
nem eignen Klofter, wo er faft unumfchränfter Herr 
ift, gelitten haben, daß fein Geficht für beftändig dem 
Spotte der Ordensbrüder und der Fremden ausgefeßt 
bliede? Mariette * hat ſchon durch triftige Gründe diefe 
abgefchmackte Behauptung widerlege.  Chriftoforo 
Giraldi, ein Mann von gefundem Urtheil und ein 
Zaxnoſ e des ma ‚ den ich daher hiebey für den 

glaub: 

z. Veri prietti della Pittura Ravenna 1587. 4° 


‘a. Franc. Scanelli Microcosmo etc. Lib.I, c.6. Diefer 
fah jedoch) das Bild eine beträchtliche Zeit fpäter, naͤm⸗ 
lid im Jahr 1642. 

b. Tom. III. Part.I. p. 36. 

ie, Voyage d’ Italie etc. Paris. 1758. 8°, 

& Abregi de la Vie. des Paintres etc. 

. Lett. pittoric. T. U, p. 187. 
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glaubwuͤrdigſten Zeugen balte, erzähle die Sache fols 
gendermaaßen. a Binei hatte den Chriftus und die 
eilf übrigen Jünger, auch den Körper des Judas volls 
. endet, nur der Kopf des leßtgenannten fehlte; als er 
biemit, wie es dem Prior und den Mönchen ſchien, 
zu fange zögerte, fo beklagten fie fich darüber beym 
Herzog, der den Leonardo zur Rede ſtellte. Diefer 
verficherte ihm, es gehe Fein Tag hin, mo er nicht an 
dem Bilde mahle; er finne beftändig darüber nach, 
und ſuche unter den verworfenften Menfchen eine Phys 
fiognomie, die geſchickt wäre, die verrätherifche Gefins 
nung des Judas auszudrücken; wenn er aber feine fins 
den fönnte, fo-würde er am Ende genörhigt feyn, den 
Kopf des Priors hinzumahlen, der ihm Feine Ruhe 
ließe. Endlich traf fihs, daß Leonardo einen Men: 
fhen ſah, der grade ein folches Geficht hatte, wie er _ 
es brauchte; er zeichnete ihn fogleich und vollendete fein 
Werft. Man fieht aus diefer Erzählung, daß die 
bloße Drohung zu jenem Öefchwäße Anlaß gegeben hat. 
Franz der erfte hatte die Abficht, als er fih Mais 
lands beinächtigte (1515), dieß Gemaͤhlde nach Frank 
reich bringen zu laſſen; aber es war nicht moͤglich zu 
machen, da es nach der Weiſe der damaligen Zeit auf 
die Mauer gemahlt war. In der Folge verurſachte 
die Unwiſſenheit der Moͤnche einen großen Schaden 
daran. Sie wollten nämlich die Thür ihres Refekto⸗ 
riums vergrößern laffen, und da das Bild fich gerade 
über derfelben befand, fo wurde ein großes Stück mit‘ 
den Beinen des Chriſtus und einiger Apoftel wegges 
fhnitten. Im J. 1726 gab ihm ein Mailändifcher 
Mahler die legte Delung, indem er vorgab, er befige 
| eim 
&i.&. Discorf di M. Giovanni Batiſta Giraldi, intorno al 
comporre dei Romauzietc, ne 1554. 4. P.194. fgg. 
! 2 
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ein Geheimniß, um die gänzlich verblichenen "Farben 
: wieder aufzufrifchen, und dafjelbe den Dominifanern 
für soo Lire verfaufte. Man hat einen Kupferftich 
nach jenem, wie es fcheint,. zu allen Arten von Lin: 
glück: beftimmten Gemählde, von Peter Soutmann, 
einem Schüler des Nubens, der den Styl des göttlis 
chen Werks in feine Slamändifche Manier überfeßt hat. 
Noch mehr, um den durch die Vergrößerung der Thuͤr 
verurfachten Einfchnitt zu vermeiden , hat er gedacht, 
es wäre beffer auch allen übrigen Apofteln die Beine 
abzufchneiven. Man fieht alfo auf dem Kupferftiche 
nur die obere Hälfte des Gemähldes, und die Einheit, 
der Zufammenhang in der Kompofition ift gänzlich vers 
lohren gegangen. | 

Auf der andern Seite hat Leonardo menigfteng das 
Glück gehabt, daß diefes Meiſterwerk feines Geiftes 
in einer großen Anzahl von Kopien, die man wegen 
feines großen Ruhms ſich beeiferte davon zu nehmen, 
wovon mehrere vortrefflich find, und einige von feinen. 
eignen Schülern herrühren, auf die Nachwelt gebracht 
‚worden ift. Da diefe neben ihrer Güte und Genauig⸗ 
feit den Vorzug haben, daß fie nicht durch retouchirem: 
oder auf andre Art gelitten, fo bat der _Kenner und: 
Liebhaber, um das Werf beurtheilen zu koͤnnen, mehr 
auf fie als auf das Driginal fein Augenmerk zu rich 
tens Sch glaube daher dem Leſer einen Dienft zu thun, 
"wenn id) bier ein kurzes Verzeichniß, der wichtigjten 
ſowohl zu Mailand als anderswo befindlichen Kopien: 
beyfuͤge. — 
1. Im Refektorium der Franziskaner von der ſtren⸗ 
gen Obſervanz im Kloſter della pace von Giov. Paolo 
Lomazzo auf die Mauer gemahlt. Er war nicht, wie 
einige geglaubt haben, ein Schuͤler des da Vinci, ſon⸗ 
dern des Giambattiſta della Cerva. 

u 2. Im 
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2. Im Refektorium der Pauliner in ihrem Kolle⸗ 
gium des heil. Barnabas, auf Holz gemahlt. Dieſe 
Kopie iſt vielleicht eine der ſchoͤnſten, allein der untere 
Theil iſt nicht ganz ausgefuͤhrt, und fie iſt um ein Ach: 
tel kleiner als das Original. 

— 3. Vom Agoſtino Santo Agoſtino auf Leinwand 
gemahlt, ehedem im Refektorium der Jeſuiten, im Klo⸗ 
ſter S. Felice, jetzt im Refektorium der Waiſen zum 
beit. Petrus in Geſſate befindlich. en 
4 . Eine zweyte Kopie von dem oben erwähnten Lo⸗ 
mazzo im Mönaflerio Maggiore auf die Mauer ge 
mahlt. Sie ift fchön und wohl erhalten. * 
. An der Ambroſianiſchen Bibliothek auf Lein⸗ 
wand. Sie enthaͤlt nur die obere Haͤlfte des Bildes, 
und ruͤhrt von einem unbekannten Meiſter her. | 
Alle die obigen Kopien find zu Mailand befindlich. 

6. Inder Karthaufe zu Pavia, auf die Mauer 
gemahle, von Marco.d’ Ogionno, einem Schüler des 
Leonardo. — 

7. Bey den Hieronymitern zu Caſtellazzo vor der 
porta Lodovica von. der Hand defielben Ogionno. -- 
= . Im Refeftorium der Benediktiner zu Mantua, 
von einem Dominikaner, Fra Girolamo Monfignori, 
gemahlt, der-die Werke desteonardo fehr fudirte, und 
in großer Vollkommenheit nachzuabmen wußte. 
9. Im Refeftorium der Franziskaner von der ſtren⸗ 
‚gen Obfervanz zu Lugano, eine Arbeit des Bernardino 
tuvino, Die ſowohl wegen der vollfommnen Nachah⸗ 
‚mung des Originals, als weil fie von einem Schüler 
des Leonardo herruͤhrt, außerordentlich gefchägt wird. 
10. Im Refektorium der Hieronymiter in dem koͤ— 
siglichen Klofter. S. Lorenzo zu. Escurial in Spanieır. 
Man 
T 3 4 
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Man ſchreibt dieſe Kopie ebenfalls einem wackern Schuͤ⸗ 
ler des da Vinci zu s. 

1. In Frankreich zu Saint Germain d’ Auxerre, 
auf Befehl des Königs Kranz verfertigt, als, bey feis 
ner Unmefenbeit in Mailand, das Driginal nicht trans⸗ 
portirt werden konnte. Man bält fie für das Werk des 
Bernardino Luvini. 

ı2. Eine andre gleichfalls in Frankreich, in dem 

Schloſſe Escovens, welches dem Konnetable von Mon⸗ 
‚morencn zugehoͤrt hat. 
13, Eine fehr fehöne alte Zeichnung im Beſi itz des 
D. Giuſeppe Eaſati, welche man für die Originalzeichs 
nung des Leonardo hält. Es wundert mich, daß bey 
diefer Gelegenheit ſowohl der Configliere de Pagave 
‚als der Padre della Valle übergangen haben, daß die 
ächte DOriginalzeichnung des Leonardo in der ehemaligen 
Föniglichen Sammlung zu-Paris aufbewahrt wird b. 

Ein Maildnder, P. Francesco Maria Callerati, 
‚eines Dlivetanerflofters, der als Miniaturmahler bes 
ruͤhmt ift, amd fich auch als Schriftfteller duch ein 
Werk uͤber die öffentlichen Gemählde zu Mailand bes 
kannt gemacht ', hat das Abendmahl des da Vinci in 
der. Größe von fünf Römifchen Palmen Fopirt; ein 
Merk, das in feiner Art vielleicht einzig ift®. 

Ich darf nicht übergeben, daß fih im Vatikan 
auch eine gewirfte Tapete befindet, worauf das Ges 
mählde Fopirt iſt; aber ſie iſt ganz zerriſſen, und durch 

ein 


8. ©. Ximenez Deſeri cion del Real Monafterio de Sau 
Lorenzo del —— Madrid 1764. fol. p. 153. 

h. Lett. Pitor. T.II, 183. 

i. Ifruzione intorno alle opere de’ Pittori. nazionali ed 
efteri efpofte in publico nella Cietä di Milano etc, Mi» 
lano 1777. 8. 

k. Memorie per le belle arti etc. T. II, p. 58. 
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ein Verfehen des Tapetenwirfers find an der Hand des 
h. Johannes fechs Finger. 

feonardo pflegte immer die wianitchfaftigften Ent 
würfe von einem Gegenftande zu machen, bis er den 
Moment der Handlung: ausfand , bey dem er als dem 
glücklichften fteben blieb. Was diefes Bild insbefons 
dre betrifft, fo erzählt uns Lomazzo, daß er von dem 
Chriſtuskopfe viele Studien in Paſtell gemacht, wel⸗ 
ches eine damals noch neue Manier zu mahlen war. 
Der Kuͤnſtler hat allen Apoſteln einen unterſcheidenden 
Charakter zugeben gewußt. In den beyden Nahmens⸗ 
Brüdern Jakob nimmt man ein edles Wefen, im Phi: 
lipp eine feurige Lebhaftigkeit wahr, indem er, beyde 
Hände auf die Tafel ſtuͤtzend, zu wiffen verfangt, 
wer der Verraͤther ſey. Dieſer hat in der That ein Ges 
ſicht, welches mit Abfchen und Widerwillen gegen ihn 
erfüllt. Der Kopf des Johannes fcheint nach der Ans 
tike veredelt zu fen. Petrus und Andreas haben eine 
Familien-Aehnlichkeit, woran man fie für Brüder 
erkennt; die Better des Heilandes etwas Nazarenifches 
im Haarwurf und im Charakter des Gefihes. Bey 
fo mannichfaltigen Abftufungen gelang es ihm, auf der 
Mitte des Bildes die göttliche Epriftusfigur wie eine 
Sonne unter. den Sternen hervorzuheben ', 

Man weiß nicht genau, wie viel Zeit da Vinci 
auf diefes Werf gewandt hat; nür fo viel weiß man 
Aus noch in dem Klofter vorhandnen Nachrichten, daß 
er im 1J. 1497 daran arbeiter. Mach Vollendung 

Ta, deſſel⸗ 


en Winkelmann (Ed. del Fea TI, p- 316) lobt in den 
ſtaͤrkſten Ausdruͤcken einen Kopf des Heilandes von. da 
Binci, der ſich in der Gallerie des Fürften Lichtenftein zu 
Mien-finden foll: allein ich finde nitht, daß er in dem 
Katalog diefer Gallerie von Fanti erwähnt würde, 
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deſſelben und andrer Stüde, wovon man noch einige 
in Mailand fieht, Lehrte er im J. 1499 nach Florenz 
zurück. Dafelbft hatte die Regierung fehon unter dem 
Gonfaloniere Francesco Orlandi um das Jahr 1452. 
befchloffen, in dem Pallafte della Signoria (jegt der 
alte Pallaft genannt) den großen Saal der Raths⸗ 
verfammlung zu bauen: aber diefer Entwurf erhiele 
feine völlige Ausführung erft zu der Zeit, da der En⸗ 
thuſi aſt, Fra Girolamo Savanarola die Volksherr⸗ 
ſchaft in Florenz zu befeſtigen ſuchten. Nachdem dies 
ſer Saal erbaut war, trug der Gonfaloniere Pietro 
Soderini dem feonardo auf, eine von den Wänden zu 
verzieren. Hier war es, wo er mit dem Mlichelangelo 
woetteifernd einen Karton mahlte, auf welchem die Ge: 
fHichte der Miceolo -Piccinio, eines Anführers der 
Truppen bes Herzogs Philipp von Mailand EI 
war”, 

Diefer Karton, der untergegangen if, war eine 
der ausgezeichnetften. Arbeiten des feonardo. Haupt: 
fächlich bewunderte man darauf einen Haufen Bewaff⸗ 
neter zu Pferde, die fich um eine Fahne ftritten. is 
ne alte Zeichnung von diefeer Gruppe, die von dem 
Earton genommen worden, bewahrt man im Haufe 
Rueellai auf; ; einen Kupferftich davon findet man in 
der Etruria pittrice °, auch Edelinck hat ein Blatt dar⸗ 
nach geftochen, das aber von Rubens verändert und 
entſtellt worden iſt. Benvenuto Cellini ſpricht mit gro⸗ 

| Ä per 
. m. ©. bie — del Nerli unter den Jahren 1494 

1495. Auch Illuftrazione iftorica del Palazzo della Si- 

gncria detto inoggi il Palazzo Vecchio, Ragionamento 

di Modefto Raftrelli etc, Firenze 1792. 8. p. 56 u. f. 

Endlich Vaſari in dem Leben des Architekten Cronaca. 

n. Man finder beym Meachiavell eine umftändliche Erzaͤh⸗ 


lung von dem a worin fie vorfiel, . 
0. Tav. XXIX. 
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fer Wärme ſowohl von dem Carton des feonardo, als 
von dem des Michelangelo P. 

Bey Gelegenheit der Ernennung leo des zehnten 
zum Pabſte im J. 1513 ging da Vinci in Geſellſchaft 
des Herzogs Julian von Medicis nach Rom, da er. den 
Pabſt fhon ehedem in Florenz gefannt hatte. Aber 
fey es nun, meil da Vinci nicht zu großen Lnterneß: 
‚mungen taugte, da fein Kopf beftändig durch unzählige 
Gegenftände zerftreue war, fen es, weil ihm die Ri⸗ 
valität des Mlichelangelo auch nad) Rom folgte, oder 
auch weil Raphael ſchon im Beſitz der großen Arbeis 
ten im Vatikan war, er entfchloß ſich, obgleich in eis 
nem hohen Alter, die Einladung des Königs von 
Frankreich, Franz des erfien, im J. 1515 anzuneh: 
men. ‘Der König befand ſich nämlich Damals in Mai: 
land, wo er mit den Meifterwerfen feines Geiftes bes 
Panne geworden war. In diefes Jahr ift alfo feine 
Abreife. nach Frankreich zu fegen, wo er, durch die 
Befchwerden des Alters abgehalten, wenig oder nichts 
arbeitete. Auch find alle Werke, die man von ihm in 
‚Frankreich fieht, aus Stalien dahin gefchafft er 

$ 


Pp . Vita di Benvenuto Cellini da lui medemo fcritta, p. 12. 
Nach der Ueberfegung in den Horen: (96. St. 4) 
*Diefer Earton war das erfte Wert, in welhem Mis 
„chelangelo fein erftaunliches Talent zeigte; er hatte ihn 
„in die Werte mit Leonard da Vinci gemacht, der einen 

„andern in die Arbeit nahm. Beyde waren für das Zims 
„mer des Confeils im Palaft der Signorie beſtimmt. — 
„Der trefflihe Leonard da Vinci hatte ein Treffen der 
„Reuterey unternommen, dabey einige Fahnen erobert 
„werden , fo göttlich gemacht, ald man ſichs nur vorftels 
„en kan. — Es hingen diefe Tartone einer in den 
„Palaſt der Medicis, einer in dem Saale des Pabftes, 

* — ſie ausgeftellt blieben, waren fie die Schule 
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» Es war zur Cloux in der Nähe von Ambes, wo 
— im $. 1518, von einer Krankheit befallen, 
fein Teſtament machte. Da fein Uebel überhand nahm, 
kam der Königihn zu befuchen; Leonardo wollte fich 
aus Ehrerbietung ein wenig im Berte aufrichten, wur⸗ 
de aber von einer. Schwachheit uͤberfallen; indem der 
König binzulief, und ihn mit feinen Armen unterſtuͤtz⸗ 
te, verfchied er darin, zur großen Bekuͤmmerniß des 
Monarchen 2, und zum unerfeglichen Verluſt für die 
Kuͤnſte, am 2ten.May des Jahres ısı9a ". In ihm 
erkennt und ehre die Kunft denjenigen, der fie zuerft feit 

ihrer Wiederauflebung im ihrem ganzen Umfange auf 
Grundfäge. zueiefgeführt hat. 

Was den Character feiner Werke betrifft, ſo bes 
baupten einige, er habe eine Doppelte Manier gehabt, 
die eine mit großen. Schatten, wodurch die ihnen ent: 
gegengefeßten Lichter ſtark hervortreten: - in dieſer fey 
fein eignes Bildniß in der großherzoglichen Gallerie 
zu Florenz gemahlt; und eine zweyte, wo dem Gpiel 
der halben Tinten ein freyerer Raum gelaffen ift. Zu 
diefer. rechnet man die Madonna im Palaft Albani, 
welche Mengs fo fehr gepriefen °. Ich glaube indeffen - 
nicht, daß man dem Leonardo eine beftimmte Manier 
auftgreiben kann. — war bis ins hohe Alter uner⸗ 

muͤd⸗ 


q. Man hat einen artigen Rupferftich welcher diefe Scene 
— Ein Brief darüber, an meinen / verehrungs⸗ 
wirdigen Freund Carlo Bianconi, Sekretär der Akades 
mie der ſchoͤnen Künfte zu Mailand , gerichtet , iſt in die 
Antologia Romana T. IX. P. 100, eingerüsft. 

r. Sebaſtiano Nefta hat durch eihen unbegreiflihen Irr⸗ 
thum behauptet, da Vinci habe bis zum J. 1542 gelebt. 
S. Lett. Pittor. T. III, p. 326. 

s. Sch führe diefes Urcheil nur auf das Zeugniß des Lanzt 
an, denn ich felbft babe die Stelle nicht auffinden koͤn⸗ 
nen, wo Menge. davon redet. 
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muͤdlich in-feinen Studien; unzufrieden mit feiner Ars 
beit auf einen Grad, daß er faft nie ein Gemaͤhlde 
vollendete; beym Anfange einer Arbeit furchtfam, fo 
daß er, wie Lomazzo fagt, gleich einem Anfänger zit: 
‚tern konnte. Dieß alles find Zeichen eines raftlos fort: 
firebenden, uud in Erforfchung der Mittel zu einer im: 
mer volltommneren Nachahmung unerfättlichen Geiftes, 
keinesweges jener. genügfamen Ruhe, welche gern zu: 

‚frieden ift, fich auf eine feftgefeßte Manier zu beſchraͤn⸗ 

ken. 

Die obigen Eigenheiten find auch der Grund, 
warum fo wenig Gemählde vom Leonardo vorhanden 
find, an die.er die letzte Hand gelegt. Frankreich ber 
fißt einige, die aber, nie wir ſchon bemerft ‚haben, 
in Italien verfertige worden find, Darunter ift befon; 
‚ders das berühmte Bildniß der Liſa dei Gioeondo merk; 
würdig, welches Franz der erftefür 4000 Scudi an fid) 
gekauft. Leonardo hat auch eine Leda gemahlt, von 
der man lange geglaubt hat, fie fey in Frankreich, bie 
man durch genauere Nachforfchungen erfuhr, der Graf 
von Firmian befiße fie; ſeitdem ift diefes berühmte 
Bild nah Wien in die Sammlung-des Fürften von 
Kaunig gekommen. Eins der vortrefflichften Gemaͤhl⸗ 
de. des Leonardo, welches die Linterredung des Knaben 
Jeſu mit den Lehrern im Tempel’ vorftelle*, ſchmuͤckt 
den Palaft Pamfili zu Rom. Auch zwey ausgezeichne: 
te Stücke in der furfürftlichen Gallerie, nämlich eine 
Herodias mit dem Haupre Johannes des Täufers, und | 
das berühmte: Bildniß des Francesco Sforza dürfen 
ir hier nicht‘ übergehen. 

Ein faſt eben fo ſchaͤtzbares Denkmahl feines Gei⸗ 
ſtes als in ſeinen Gemaͤblden hat dieſer — 

Kuͤnſt⸗ 
t. gi dee Kirche S; Silveftro auf.dem Monte Eavallo fieht 
man eine ſchoͤne Kopie davon, die Biagio Besti gemahlt. 
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‚Künftler und Denker in feinen . Schriften: hinterlaffen, 
die aber freylich zum Theil durch unverzeihliche Ber: 
nachläßigungen verlohren gegangen, zum Theil noch 
‚nicht zu allgemeiner Benußung der Welt mitgerheilt 
worden find. Ich will bier die mancherlen zerftreuten 
Machrichten darüber zufammenftellen, and eine. furze 
Veberficht Davon geben. 

Nur ein einziges vollftändiges Werk von Leonardo 
iſt bis jetzt im Druck erſchienen, und zwar zuerft in fols 
gender Ausgabe: 

. Trattato deliaPittura di Lionardo da Vinci,novamen- 
te dato in luce conla vita dell’ ifteflo autore fcritta 
daRafaelle du Fresneetc, Parigi 1 65 1. fol. con fig. 

Sie ift der Königin Chriſtina von Schweden ‚zuge: 
eignet. Der Herausgeber, Raphael Tricher du res: 
ne, bediente ſich dabey zweyer Handfchriften, wovon 
die eine Hrn. von Chantelou, die andre Hrn. Tevenot 
zugebörte, Chanteleu erhielt naͤmlich zu Rom von dem 
Ritter del Pozzo eine Abſchrift feines Manuſkripts, 
zu welchem Pouſſin, ein genauer Freund des letztge— 
nannten, um den. Tert verftändlicher zu machen, Fi: 
guren im Umriſſe hinzugefügt hatte, und brachte fie 
im J. 1640 nach) Franfreih. Errando legte die leßte 
Hand an die Zeichnungen ,. indem er fie-fchartirte. So 
‚febr aber auch diefer Künftler bey den Franzofen, ges 
(hät wird, fo beklagte fi) doch Pouſſin über die von 
ibm gemachten Veränderungen, ‚und erkannte unter ih⸗ 
nen feine Umriffe nicht wieder. Andre fagen, er ſey 
nur mit den Rupferftichen unzufrieden. gemefen. 

In demfelben Jahre 1651 gab Chaͤntelou's Bru: 
der, der Hr. von Chambrai eine Sranzöfifche Ueberfe 
zung heraus. 

Es folgten hierauf verfchiedne "andre Ausgaben. 
Eine zweyte Staliänifche, zu Neapel im J. 1733 fol. 


con 
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config: Yedruckt, ift eine Wiederhohlung der Pariſi⸗ 
ſchen. Ich nenne noch folgende nach der Angabe des 
Hrn. von Murr ", die mir ſaͤmtlich nicht zu Geſichte 
gefommen find: Siven Franzoͤſiſche, Paris 1716 und 
1724. 8; eine Englifche, London 1721. 85 zwey 
Deutfche, Nürnberg 1724. 4. und Leipzig 1781. 8. 
Dagegen Fenne ich eine andre Deutfche, Nürnberg 
1747. 4. Die neueften Ausgaben find. folgende i eine, 
Spanifche und eine Italiaͤniſche. 

ı. El Tratado de la Pintura porLeonardo da Vin- 
ci y los tres libros, que fobre el mismo arte efcri- 
biö Leon Bootifta Alberti. traducidos, e illufirados 
con algunas notas. por Don Diego Antonio Rejon de 
Silva etc. Madrid 1784. 4. 2 


Die auf dem Titel erwähnten Noten find in gerins 
ger Anzahl und von gar feinem Werth. 

2%. Trattato della Pittura di Lionardo da- Vinci, 
ridotto alla fua vera lezione fopra una Copia a pen- 
na di mano di Stefano della Bella, con le figure dis- 
egnate dal medefimo, corredato delle memorie per 
la Vita dell’ Autore e del Copiatore. Firenze 1792. 4. 


Ich habe nicht Zeit gehabt, dieſe Ausgabe genau 
zu vergleichen: die Figuren ausgenommen habe ich kei⸗ 
ne große Berfchiedenpeit darin bemerft. 

Es giebt auch eine Griechifche Ueberſetzung von 
obiger Schrift des Leonardo: fie befindet fich in der 
Bibliothek Nanni von der Hand eines — Pana⸗ 
giota Dopara ", i | 

Man 


u. . Bibliotheque de Peinture T. I. p. 189. 


‚x. No. 275 unter den Griechiſchen Handfchriften, — pa⸗ 
pierner Koder in Folio, enthält nach der Angabe des Min; 
garelli (Graeci Codices etc, Bologniae 1784. p. 459) 

J die 


# 
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Man ſteht aus einer Stelle des Vaſari, daß man 
fchon zu feiner Zeit damit umging, die Abhandlung 
von der Mahleren drucken zu laſſen. Bey Gelegen: 
beit, daß er von feinen Handfchriften fpricht”, fagt 
er: “Auch in den Händen des Mailändifchen Mah: 
„ters N. N. find einige Schriften von Leonardo, eben⸗ 
„falls in verkehrten Schriftzügen mic der linfen Hand 
„gefchrieben, die von der Mahlerey, und den Arten 
„der Zeichnung und Färbung handeln. jener kam 
„nach Florenz um mich zu befuchen, wuͤnſchte diefes 
„Werk drucken zu laffen, und nahm es in diefer Abſicht 
„mit nah Rom. mas ferner daraus geworden ift, weiß 
„ich nicht.” Daß das Werk, da feine Befanntmas 
hung durch den Druck noch auf lange Zeit verfchoben 

| — blieb, 


/ 
! 


die folgenden Artikel: T)p.2. Epift. Doxarae dedicato- 
ria ad. Dominum noftrum J- C. 2) p. 4. Leontii Hic-: 
romonarchi Peloponnefii epiftola ad Lectorem de Pana-. 
giota Doxara ageutis, et eius vita. 3) p. 6. Epift. Ra- 
phaelis Dufresne dedicatoria ad Chriftinam ‚Suecorum 
reginam. 4) p. 7. Imago Leonardi pulcherrima cala- 
mo depita, et eiusdem vita. 5) p. 16. Iucipit opus 
Leonardi e Vincio cum picturis hic et illic calamo egre- 
gie efformatis. 6) Tum fequitur vita Leonis Baptiftae 
Alberti, poftea ipfius opus de pidtura. 7) Andreae Poz- 
zi opus. Titulus: auyronos didaoneile dia ryv du. 
yonplav roü rauxgod rov avdpsd worgo. 8) Demum' 
Catalogus Pidorum veterum ac recentiorum. — J 
finde den della Valle hiebey im Irrthume, indem er obis 

en Koder mit einem andern in derfelben Nannianifchen 
Bibiother, No. 244. 4, (Mingarelli p. 433 ) verwech⸗ 
felt, der von einem gewiflen Georgius Clontza geſchrie⸗ 
ben, und mit vielen Federzeichnungen verziert iſt, die, 
wie man vermuthet, von. einem aus Dalmatien gebürtis 
gen Mahler, der unter der Regierung Sixtus, des fünfr 
ten zu Rom lebte, Natale Bonifacto, herruͤhren. 


y. Ed, di Siena T.V, p. 36 fgq. 
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blieb, dennoch in der Handfchrift fleißig von Mahler 
fiudirt ward, bezeugt Antonio Franhit. 
Mit tiefer Einficht hat Leonardo im diefem ‘Buche 

die Materien vom Licht, vom Schatten, von den Re 
Reren, und.haupfächlich von den Hintergründen abge⸗ 
handelt. Daß, da die natürlichen Körper meiftens: 
von Frummen Linien begränze find, Die eine gewiſſe 
MWeichheit haben, es eine Hauptfache ift, die Umriſſe 
fich fanft verlieren zu laſſen; daß diefes nur vermittelft 
des Grundes zu bewerfftelligen ift, auf welchem ein 
Gegenftand erfcheint; daß der innere Umriß des-umges 
enden Grundes und der Außre Umriß des Gegenftgn: 
des einerfey find, ja daß der leßte überhaupt nur durch 
Hülfe der von ihm verfchieonen Umgebungen feiner Fi: 
gur nach fichtber wird; daß ferner nicht nur die Er; 
ſcheinung der Figuren, fondern auch der Farben von 
den Umgebungen abhängig ift, und die Farben fich ges 
au beftimmen, heben und fehwächen, indem z. 
. eine Sache von defto bellerer Farbe zu feyn ſcheint, 
je dunfler das ift, was ihr zum SHintergrunde dient; 
dag, wenn Gegenftände von gleicher Farbe vor einanz 
der erfcheinen follen, die verfchiednen Grade der Hellige 
feit derfelben, fie von einander fondern und entfernen 
müffen, indem die zwifchen dem Auge und dem Gegen: - 
ftande befindliche Luftmaſſe, je größer fie ift, defto mehr 
die Farben mildert und dämpft: alle diefe Lehren hat 
da Vinci volllommen verjtanden, und auf das befte 
entwickelt, wie ſich leicht durch eine Menge von An: 


fuͤh⸗ 


2. La Teorica della Pittura et. Lucca 1739. 8. p. 47. “Jo 
‚„mi ricordo, che da giovanetto lefi il trattato della Pit-_ 
„tura del Vinci manoferitto, ufcito dalle mani del gan- 
„til Guido Reni dopo la fua morte; poiche intal forına 
„vagava per le mani degli findiofi Pitteri prima che fofle 
;„ftampato.” 
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fuͤhrungen beweiſen ließe, wenn der Raum ſie hier 
geſtattete. — | 22 
Außer odigem Werke ift nur noch tin Auszug oder 
ein Fragment einer Abhandlung des Leonardo über die 
Anatomie und Meshanik des menfchlihen Körpers uns 
ter folgenden Titel ins Druck erfchienen : | 
Fragment d’un trait€ fur les mouvemens du eorps 
humain & la imaniere de defliner les figures ſui- 
vant des regles-geometriques etc. 
- Ein Rupferftihhändfer zu London E. Cooper veranftal: 
tete zu Anfang diefes Jahrhunderts die Herausgabe; 
das ganze befteht nur in neun Folioblättern. er 
ir erfahren aber fowohl aus feinen eignen Er: 
wähnungen als aus Zeugniffen Anderer, daß er außer⸗ 
dem eine große Menge von "Büchern gefchrieben. Er 
führt (Cap. 22) eine von ihm aufgefeßte Abhandlung 
über die Anatomie des menfchlichen Körpers an, die 
mit Zeichnungen verfehen war. ine andre über die 
Anatomie der Pferde wird vom Bafari *, Borghi⸗ 
nid und fomazzo ° erwähnt. Diefer füge noch hinzu, 
er babe eine anatomifche Figur eines Pferdes von Thon 
verfertigt, die nachher in den Befig des Ritters Leone 
Aretino, eines Bildhauers, gekommen fey. Leonardo 
erwähnt ferner felbft (C. 81 und 110) fein Werk über 
die Perſpektiv, welchesin mehrere Bücher eingetheilt 
war; an einem andern Orte (C. 278) fein Werk über 
gichter und Schatten “. Cr verfpricht (Cap. 212 und 
223) ein Buch über die Bewegungen des Körpers, 
und über feine Theile, anatomifch betrachtet; auch 
Ä (Cap. 
a. Ed. di Siena T. V, p. 36. Ä : 
b. Ripofo di Rafaelle Borghini. Firenze 1584. 8. Lib, III, 
. 371. 
e. ass della Pittura Lib. I, cap.. 19. 
d. Die befindes ſich in der Ambrofianifchen Bibliothek. 


\ 
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and das Gleichgewicht des Körpers. Man behauptet, - 


er habe auch eine Schrift über die Phyfiognomif hin⸗ 
terlaſſen“. Das ausführlichfte Zeugniß über die 
Schriften dieſes tieffinnigen Künftlers giebt uns $os 
mazjo f. “Leonardo da Vinci hat die Anatomie der 
„menfchlichen Körper und der Pferde gelehrt, die ich, 
„göttlich von feiner Hand gezeichner, beym Francesco 
„Melzi gefeben babe. Auch bat er in Figuren alle 
Proportionen der Glieder des. menfchlichen Körpers 
„dargelegt; er bat ber die Perſpektiv und über die ‘Bes 
„leuchtung gefchrieben, tiber die Art, die Figuren über 
„tebensgröße zu. zeichnen, und viele andte Bücher, 
„von denen ganz Europa voll ift, ‚worin er die Bewe⸗ 
„gungen und Wirfungen die fich marhematifch betrachs 
„ten laſſen, gelehrt, und die Kunſt gezeigt bat, gros 
„ße Gewichte mit Leichtigkeit fortzuziehen. — Webers 
„dieß hat er die Kunft erfunden Ovale zu drechfeln. — 
Er hat verfchiedne Muͤhlen gezeichnet, worin man die 
‚Pferde zum Mahlen gebraucht, u. f. w. Allein von 
„ſo vielen Werken ift nichts im Druck, fondern alles 
„bloß in feinen Handfchriften vorhanden , die großens- 
„theils in die Hände des Pommpeo: Leoni, Bildpauers 
„bey dem Katbolifchen Könige von. Spanien, gekom⸗ 
„men find, der. fie vom Schne des Franeeseo Melzt 
„eimpfangen.” 
Man weiß, daß eine Menge von Handſchriſten 
des Leonardo, nicht dreyzehn wie gewoͤhnlich 
irrig 


e. Siehe de Piles in — — uͤber das Leben 
des da Vinci, der das Zeugniß des Rubens anfuͤhrt. 


f. Giov. Paolo Lomazzo Idea del Tempio della Pittura, 
Milano. 1590. 4° Cap. 4. p. 17. | 


Fiorillo's GSeſchichte d. zeichn. Zuͤnſte. B. FE u 
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irrig wiederhohlt wird, ſondein ſechzehn Bände®, 
der Ambroſianiſchen Bidüothet zu Mailand En 
wahre werden. Sie find auf folgende Art dahin ges’ 
fommen. Urfprünglich gehörten fie der Mailändifchen 
Familie Melzji: Francesco Melzi, -ein Schüler des 
Leonardo, hatte fie von ihm felbft geerbt ?. Mach dem 
Tode des Francesco. bekuͤmmerte fich eben niemand in 
der Familie fonderlich um diefe Schriften; fo daß ein 
gewiſſer Lelio Gavardi von Afola die bequemfte Geles 
genheit hatte fich der dreyzehn Bände zu bemächtigen, 
worin fie damals beftanden'. Er brachte fie nach Flo⸗ 
renz, in der Abficht.fie dem Großherzog Francesco vor 
Medici zu verfaufen; aber der .unvermuthete Tod des 
letztgenannten verhinderte die Ausführung diefes Plans. 
Gavardi ging alfo wieder in fih, und übergab. dem 
Giovanni Ambrofio Mazzenta, einem Mailändifchen 
Edelmanne, die Handfchriften, damit er fie der Fa: 
milie Melzi wieder zuftellen möchte: Allein diefe mach: 
te fich fo wenig daraus, daß fie von den 13 Bänden 
nur 7 behielt; die übrigen 6 blieben: in den Händen 
der Mazzenti , , welche einen davon: dem Herzog Carl 
Emanuelvon Savoyen ſchenkten. Ambrofio Figini bes 
Bam einen andern, : der. nachher in den Beſitz des Jo— 
fepb Smith, . weicher :alle Zeichnungen Figini's kaͤufe 
lich an fich-brachte;;  überging. Einen ‚dritten erhielt 
der Cardinal Federico Borromeo, und bereicherte das 
mit die Ambrofignifche Bibliothek, mit deren Stif— 
. tung 


3. Nämlich 2 in Folio, 3 in Quart, 3 in Oktav, 3 in 
 Duodez , und 5 in Sedez. | 

h. ©. den dritten Artikel feines Teſtaments, welches in die 
neue Ausgabe des Vaſari T. V, p. 79 eingeruͤckt iſt. 

i. Daher ſchreibt ſi ch der oben angefuͤhrte Irrthum, als 
ob in der Ambroſianiſchen —— auch nur ſo viele 
enthalten wären 
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tung er beſchaͤftigt war. Die andern drey Bände, die - 
bey der Familie Mazzenti geblieben waren, tvurden 
ein Eigenthum des Pompeo Leoni; dieſer vermehrte fie 
mit andern Sachen vom Leonardo, und feßte daraus 
einen fehr flatfen Band zufammen, der, wie man 
behauptet, 1750 Zeichnungen enthielt. Da in der 
Folge Galeazzo Arconati fie erftanden hatte, fo machte 
er damit, nebft allem übrigen, was er von Demfelben 
Meifter an fich gebracht harte, was in zwölf Bänden 
beftand, im J. 1637 der Ambrofianifehen Bibliothek 
ein Öefchent*, Man fagt, einer diefer Bände fey vol 
von Köpfen und Karikaturen, die fich auf 200 belaufen, 
Was ferner die fieben Bändg betrifft, welche ſich 

die Familie Melzi vorbehielt, fo. glaubt man, fie 
| | 7 feoyen 


 k. Diefe Freygebigkeit ift durch folgende in ber Gemaͤhlde⸗ 
Gallerie neben der Bibliothek in Marmor eingehnuene 
Inſchrift verewigt. Ne 


. LEONARDI VINCI 
manu & ingenio celeberrimi 
lucubrationum Vol, XII, ” 
' habes o civis, 
Galeaz. Arconatus 
inter optimates tuos 
bonarum artiurm cultor optimus 
repudiatis -regio animo 
quos Angliae rex pro uno offerebat 
aureis ter mille Hispanis 
‚me tibi tanti viri deeffet ornameritum 
Bibliothecae Ambrofianae confecravit. 
Ne tanti largitoris deeflet memoria 
quem fanguis quem mores 
magno Federico fundatori 
adftringunt 
Bibliothecae Confervatores 
pofuere 


Anno MDCXXXVIL 
U2° 
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ſeyen nad) Spanien an den König Philipp gefandt 

worden, 0°" | 
Es iſt eine natürliche Vermuthung, daß fich unter 
diefen haudfchriftlichen Schäßen der Ambrofianifchen 
Bibliothek die bloß aus Anführungen; bekannten und 
oben aufgezählten Schriften teonardo’s, ‚die Kunft bes 
treffend, alle oder großentheils befinden koͤnnten. Sie 
wurde mir indefjen nicht beftätigt, als ic) deswegen 
bey dem fehon öfter mit Ruhm erwähnten Carlo Bian⸗ 
coni anfragte. Er fchrieb mir aus Mailand unterm 
Aten Oft. 1790: “Was die Mannffripte des Leonar— 
„do betrifft, fo giebt es Feine, außer in der Ambroſiani⸗ 
ſchen Bibliothek, aber es find nicht die, welche Die ſchoͤ⸗ 
„nen Kuͤnſte noͤthig haben würden. Lomazzo ſagt, er 
„babe einige geſehen, welche man jetzt nicht mehr fennt.” 
Es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß wenigftens der In⸗ 
- halt diefer Handſchriften befannt gemacht würde: ein 
Wunſch, dem fich.leider die dortigen Friegerifchen und 
politifchen Begebenheiten für jegt entgegenzuſtellen 

feinen. | 

Es ift fchon zu Anfange erwähnt worden, daß £eo: 
nardo auch die Poefie getrieben. Allein feine dichteri- 
ſchen Propdufte find der Nachwelt noch weniger zu gute 
gekommen als feine profaifchen. Mur, ein einziges 
Sonnet hat uns Lomazzo erhalten ". Freylich ein ges 
7 ringer 


J. S. Lettre fur Leonard da Vinci à Mr. le Comte de Cay- 
lus , von Mariette gefchrieben und in das Staliänifche 
überfegt in den Letter. Pittor, T.II, p. 168 u.f. — 
Crespi behauptet in einem feiner Briefe, vielleicht nad) 
Richardſon CT. II, p. 37-38), daß in der Bibliothek 
des Kloſters S. Michele in Bosco in Bologna einige 
Schriften des da Vinci aufbewahrt werden. 

m. Trattato della Pittura Lib. VI, c. 2. p. 382. 

| Chi 


der Mahleren in Toscana. 309 


ringer Ueberreſt, der aber dennoch auch von diefer Sei; 
te Ehrfurcht vor jenem unfterblichen Geifte gebieter, 
und durch den firengen Ernft und die Gediegenheit der 
Sprüche bey der fchlichteften Einfalt des Ausdrucks im 
hohen Grade charakfteriftifch if. Die Urfache, war— 
um fi nicht mehr von Leonardo’s Gedichten er; 
halten bat, ift wohl die, daß er meiftens improvifirte. 
Gluͤcklicher ift man in Anfehung feiner Handzeich: 
nungen gemwefen. Da Leonardo unermüdlich in der - 
treuen Nachahinung: der Natur war, und befonders 
den wahrften Ausdruck jedes Charakters und jeder Lei— 
denfchaft zu erhafchen fuchte, fo pflegte er immer ein 
Büchlein bey fich zu führen, worin er auf mehreren 
Blättern alle die verfchiednen Bildungen von. Stirn, 
Naſe, Mund und Kinn, welche die Natur irgend herz 
vorbringen kann, gezeichnet hatte”. Wenn er nun 
irgendwo einen Menfchen mit einer auffallenden Phy: 
| fiogno: 
Chi non pud quel che vuol, quel che pud voglia; ' 
Che quel che non fi puö folle € volere. 
Adunque faggio l!’uomo € da tenere, | 
Che da quel che non puö fuo voler toglia. 
Perö che ogni diletto noftro e doglia | 
Sta in si e nö foper, valer, potere. 
Adunque quel fol puö, che col dovere 
Ne trae la ragion fuor di fua foglia, 
NE fempre è da voler quel che l’uom pote. 
Speflo par dolce quel che torna amaro. 
Pianfi giä quel ch’io volfi, poi ch’io l’ebbi, 
Adunque tu Lettor di quefte note, 
S’a te vuoi efler buono e a’gli altri caro, 
Vogli fernpre poter quel che tu debbi, 
Mir find von diefem Sonett zwey Deutſche Veberfekuns 
gen befannt, die eine von meiggem fchäßbaren Freund, 
dem Hrn. Rath Schlegel, die arfdere von unferem ehem 5 
ligen Profeffor Meyer. | 
n, Leon, da Vinci Tratt. ar 95. 189 und 19p. 
Fi 
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fiognomie antraf, oder eine ihm intereffante Leiden⸗ 
ſchaft beobachtete, fo trug er fie fogleich in fein Buͤchel⸗ 
hen ein, Gein Eifer hiebey ging fo weit, daß er fr 
gar die Berurtheilten bis zu ihrer Hinrichtung begleite: 
te, um alle ihre ‘Bewegungen zu bemerfen , Auf 
diefe Are ſammelte er ſich einen großen Haufen von Ka: 
rikatuten; dieß war aber bey ihm ein tiefes phyſiogno⸗ 
miſches Studium, da die Caracci, von denen man 
auch weiß, daß ſie viele Karikaturen gezeichnet, es 
bloß zum Scherze und als das Spiel einer muͤßigen 
Phantaſie trieben. — | 

somazzo P erwähnt ein Buͤchelchen mit ungefähr 
go Karikaturen des Leonardo, welches damals Aurelio 
Loving beſaß. Wahrfcheinlich find dieß diefelben, 
welhe Wenzel Hollar nach den im Befig des Gra: 
fen Arundel befindlichen Originalen in Kupfer geftochen 
bat, Doc) die fchönfte Sammlung bat der verdienft: 
‚volle Graf Caylus geftochen, und mit dem oben ange 
führten Briefe des Marierte befannt gemacht: 


Recueil de T£tes de caradtere & de charge, deſſi. 
nees par Leonard da Vinci Florentin et gravees 
par M.leC, de C. 1730. 


Man hat dayon einen deutſchen Nachſtich: 


Leonardo da Vinci Köpfe nach C. de C. geftochen 
von 3. A. P. Augfpurg. fol. _ 


Dieß koͤnnte vielleicht dieſelbe Sammlung feyn, die 
ehedem der Kardinal Silvio Valenti befeffen hat r 
| ie⸗ 


o. Lomazzo Lib, Iſap. I, p. 107. 


p- Trattato etc. Lib. VI, cap. 32. p. 360 nach der Aus⸗ 
gabe von Mailand 1584. —9* 


4- S. Letter. Pittor. T. I, p. 170. 


h 


der Mahlerey in. Toscana. 311 


Hieher gehoͤren auch noch: 
Deſſeins de Leonard de Vinci, gravés par Charles 
Jofeph Gerli.. Milano 1784. fol. 


Offervazioni fopra i Difegni di — dall 
Abate Amoretti. Miläno 1784. 


Gegenwärtig ift der. Anfang gemacht worden, die zahl: 
reichen Handzeichnungen von Leonardo, "die fich in der 
Sanımlung des Königs von England befinden, in Ku: 
pfer zu ftechen: 

Imitations of. original Defigns by Leonardo da 
Vinci, confifiing of various drawings etc. in 
his Majefly’s Colledtion, publifhed by Joh. 
Chamberleine. London 1796. No. ı. fol. .;- : 


Diefer Heft enthält ein fehr ſchoͤnes Bildniß des Mabs 
lers an der Spitze, alsdann ein furzes Leben von ihm, 
und fünf Zeichnungen, worunter zwey anatomifch find, 
mit vielen Anmerkungen, nach Leonardo’s Gewohns. 
heit verkehrt mit der linfen Hand gefchrieben, fo daß 
man fie im Spiegel leſen muß. Aus eben derfelben 

Sammlung hat man noch einen andern befonders ges 
lieferten Kupferflich " nach einer anatomifchen Zeichz 
nung. ie ftellt den Aufſchnitt der Figur eines Mans 
nes und einer Frau im Beyſchlafe vor, ift ebenfalls 
mit dergleichen: Anmerkungen verfeben, und in der 
That die feltfamfte Idee, die ſich denken läßt. | 
Ich -befchließe die Litteratur des da Vinci mit einer 
Machricht, die den Freunden der Gefchichte der Kunft 
nicht anders als angenehm ſeyn kann: naͤmlich daß ber 
fhon durch andre m in diefem Fache an 
Abate 


r. unſer beruͤhmter Hr. Hofrath Stumenbad bat die Güte 
gehabt ihn mir: mitzutbeilen. 
2 U4 
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Abate Comolli damit beſchaͤftigt iſt, ein ausfuͤhrliches 
Leben des Leonardo zu ſchreiben, wenn es nicht etwa 


ſchon erſchienen iſt. 
= “ 
* 

Die vorzuͤglichſten Schüler des Leonardo find fol: 
gende: Ceſare da Sefto, der aber auch die Werke 
Raphaels fehr ſtudirte; Bernardino Lupino, 
ein ausgezeichneter Mahler, der fid) ebenfalls den Styl 
Raphaels aneignete, und ihn mit dem feines Lehrers 
zu verbinden wußte; Andrea‘ Salaino, umd 
Francesco Melzo, den wir ſchon als Erben Leo⸗ 
nardo’s genannt haben ; beyde Lieblinge ihres Meifters. 
Bafari nennt noch den Giov. Antonio Beltraf 
fio, der aber fhon im J. 1516 farb, und. Andre 
rechnen auch den Lorenzo Lotto unter die Schüler 
des da Vinci. - Wie viel Vortheil Fra Bartolomeo 
della Porta und fo viele andre Künftler aus dem Stu⸗ 
bium feiner Werke gezogen, werden wir bald Gelege 
beit haben zu ſehen. | 
Beaceio (Bartolomeo) della Porta wurde 
im J. 1469 in der Nachbarfchaft von Florenz geboß 
‚ren. Sein eigentlicher Geſchlechtsnahme ift völlig un 
befannt geblieben; den Nahmen della Porta hat 
er bloß davon bekommen, daß er bey Verwandten in 
ber Nähe des Thores S, Pietro Gattolino wohnte, den; 
selben aber lebenslang behalten, ob er gleich in ber 
“ Kunftgefchichte befannter unter dem Nahmen Fra 
Bartolomeo di ©. Marco ift, den er bey ſei— 
ner Einfleidung als Dominikaner erhielt. Er murde 
als Knabe dem Coſimo Roffelli zum Unterricht überge 
ben, verließ jedoch in det Folge diefe Lehrer, undieg: 
te ſich bauptfächlich auf das Studium der — des 
| | | | eonar⸗ 
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feonardo. Auf diefe Are machte er große Fortfchritte 
in der Zeichnung, noch mehr aber im Kolorit, und 
vereinigte‘ fich zu gemeinfchaftlichen Arbeiten mit Ma: 
riotto Albertinelli. Indeſſen beherrfchte von Jugend 
auf ein religiöfer Hang fein fanftes, furchtfames Ge: , 
muͤth, und er hatte diefe Lebensart noch nicht lange ge: 
führt, als er fi) unwiderſtehlich getrieben fühlte, in 
"den Domtinifaner: Orden zu treten. WBielleicht hatte - 
auch der Fanatifer und: Demagog Savanarola, dem 
er fehr ergeben war, Einfluß auf diefe Entfhliefung. 
Allen feinen Freunden misfiel fie freylich aufs Außerfte, 
vorzäglich feinem Mitſchuͤler Mariotto, mit dem er 
fhon verfchiedne Arbeiten gemeinſchaftlich unternom: 
men hatte; um fo mehr, da man es Damals fiir aus: 
gemacht hielt, er werde die Mahlerey für immer auf: 
geben. Er ließ fich indeffen nicht abhaften, und nahm 
zu Prato das Ordenskleid. Von da kam er nachher 
in das Kloſter des h. Markus zu Florenz, woher ſein 
oben erwaͤhnter Beynahme herruͤhrt. 

Vier Sabre hindurch hatten ſich die Ordensgebraͤu⸗ 
che und die Andachtsibungen feines Geiftes fo aus: 
ſchließend bemaͤchtigt, daß er nicht nur den Bitten feiz 
ner Freunde, fondern fogar des Priors alle Mahler: 
arbeit abfchlug. Dach einer fo langen Paufe erwachte 
endlich die Liebe zur Kunft wieder in ihm, und er er— 
gab fich ihr mit erneuertem Eifer. Um diefe Zeit war 
es, daß Raphael einen Beſuch in Florenz machte °, 
bey welcher Gelegenheit dieſe beyden vortrefflichen Mäne 
ner genaue Freundfchaft ſtifteten. Ohne Eiferfucht 
fuchten fie fich gegenfeitig in der Kunft weiter zu beine 
gen: Raphael zog nicht wenig Vortheil von der lieblis 
hen Verfehmelzung der Farben, worin Bartolomeo 

Mei⸗ 
s. S. oden ©. 87. 
u 5 
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Meiſter war; und dieſer, dem es an Kenntniß der Re⸗ 
geln der Perſpektiv fehlte, wurde in, dieſem fo nothwen⸗ 
digen Theile der Kunſt vom Raphael unterrichtet. 

Ein Kommentator des Vaſari hat gegen den letz⸗ 
ten Umſtand Zweifel erhoben, weil Bartolomeo da: 
mals fchon 35 Jahre, Raphael aber faum 21 altwar; 
es fey alfo für jenen zu fpät gewefen, noch die Perſpek⸗ 
tiv zu lernen. Auch glaubt er den Vaſari in Wider: 
ſpruch mit fich felbft zu finden, indem derfelbe im Le; 
ben des Bramante erzähle, Raphael habe in der Ar⸗ 
chitektur viel von ihm gelernt. Allein der Urheber dies 
fer Bemerkung unterfcheidet Architeftur und Perſpek— 
tio, zweyerley völlig von einander unabhängige Kennt: 
niffe, nicht gehörig. Man Fann ein großer Architekt 
für wirkliche Gebäude feyn , ohne ſich bey ihrer Darz 
ftellung auf Gemaͤhlden fonderlic auf die Perfpektiv 
zu verſtehen; noch weit mehr ift dieß bey den Berfürs 
zungen an belebten Figuren der Fall: Raphael fonnte - 
alfo auf der andern Seite dem Bartolomeo fehr wohl 
Die Perfpektiv der Flächen, die verhäftnißmäßige Verklei⸗ 
nerung der Gegenftände u. f. w. mittheilen, und nachher 
vom Bramante die Architektur, um Gebäude aufzu— 
führen, erlernen. 

Das Berlangen, Nom und die Werke feines 
| Freundes Raphael zu fehen, deſſen Ruhm immer hör 


Ber Rieg, bewog den Bartofomeo fih von feinem Ober 


ren die Erlaubniß, zu: eiier Reiſe dahin zu erbitten. 
Er führte fie auch wirklich aus; doch fey es nun, daß 
die Herrlichfeiten des Gliechiſchen und Roͤmiſchen Al⸗ 
terthums, und die Meiſterwerke Raphaels Mi⸗ 

elan⸗ 


S. Ed. di Siena "=E,V, p. 182,- wo bdiefe Note. dem 
ee zugefchrieben wird. Ich finde fie jedoch nicht in 
der Ausgabe des Bottari, wohl aber in der Slorentints 
fen T. I, p. 136. 


* 
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chelangelo's ſeinen Geiſt auf einmal zu ſehr betaͤubten, 
oder eine andre zufaͤllige Urſache: genug, es wollte ihm 
mit zwey Gemaͤhlden, die er zu Rom unternahm, nicht 
recht gelingen; er ließ ſie unausgefuͤhrt, und kehrte zu 
ſeiner geliebten Heimath in Florenz zuruͤck. Raphael 
vollendete ſie, und ſie werden in dem Palaſt von Mon: 

tecavallo aufbewahrt, 

Mach feiner Rückkehr mahlte er einen fchönen h. 
Sebaſtian, der fuͤr die Kloſterkirche beſtimmt war, 
aber, wie es ſcheint, fuͤr ein kirchliches Gemaͤhlde ein 
zu liebenswuͤrdiges Anſehen hatte. Vaſari erzaͤhlt, 
die Moͤnche haͤtten in der Beichte erfahren, daß Frauen 
beym Anblicke dieſes Heiligen, durch die gefaͤllige nnd 
allzufreye Nachahmung der Natur, zur Suͤnde waͤ— 
ven gereizt worden; fie hätten das Bild alſo aus der 
Kirche weggehängt, ein gewiſſer Giov. Battiſta della 
Palla habe es gekauft, und dem Koͤnige von Frank— 
reich zugeſchickt. Mariette hat dieß Bild in Frank 
reich nicht auffinden koͤnnen, ungeachtet er fich alle er: 
finnliche Mühe gegeben. 

Sin einem größeren Style, als der ihm gewöhnlich 
eigen war, mahlte er einen heil. Markus, der fich jeßt 
im Palaft Pitti befindet, und dem Kefaias von Ra: 
pbael in der Kirche des h. Auguftin, zu Rom weder in 
* Zeichnung noch im Ausdrucke im geringſten nach: 
ſteht. 

Daß dem Bartolomeo die Erfindung des Modelles 
von Holz oder des Gliedermannes zugefchrieben wird, 
babe ich ſchon in der Gefchichte dee Nömifchen Schule 
erwähnt". Vaſari bewahrte das urfprüngliche Mo: 
dell des Erfinders, ob es ſchon von Holzwürmern zer⸗ 
freſſen — ſonſt verdorben war, als eine große Selten⸗ 


heit auf. ® * 
Die⸗ 


u. S. oben S. 109. 
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Dieſer fleißige Kuͤnſtler pflegte ſeine Bilder, ehe 
er ſie mit Farben ausfuͤhrte, grau in grau zu mahlen: 
eine Methode, die freylich ermuͤdend aber doch nicht 
verwerflich iſt, weil man auf dieſe Art die richtige Ab⸗ 
ſtufung des Helldunkels deſto gruͤndlicher ſtudiren kann. 
In der Gallerie zu Florenz ſieht man ein ſolches Bild 
des Bartolomeo, das die Schutzheiligen der Stadt 
vorſtellt. Es wurde nicht in Farben ausgefuͤhrt, weil 
er krank ward, waͤhrend er daran arbeitete, und bald. 
darauf ftarb. In der zu eben diefer Gallerie gehörigen 
Sammlung von Handzeichnungen findet man auch eine 
Skizze deffelben Bildes, worauf die Befleidung der 
Figuren weggelaffen ift: eine Weiſe, woran ſich auch 
Raphael gewöhnt hatte *. 

In der Zeichnung des Fra Bartolomeo ift viel 
Grazie; ich geftebe, daß ich nicht mit Lanzi die Groß: 
heit des Michelangelo darin entdecken fann, dagegen 
hat fie viel von der Raphaelifchen Art an fih. Was 
das Kolorit betrifft, fo ift er ganz aus dem Iharafter 
ber übrigen Florentiner feines. Zeitalters (doch mit 
Ausnahme des Andrea del Sarto ) herausgegangen, 
und fiheint fich die den Venezianiſchen und den beften 
Lombardifhen Mahlern eigne Berfchmelzung der Far: 
ben zum Ziel gefeßt zu haben. Befonders befigt er die 
Kunft, einen gewiſſen Duft über feine Figuren zu ver: 
breiten, der fie hervortreten macht, und ihnen einen 
Schein des Lebens giebt. Die fihönften Stücke von 
ihm befigt die großherzogliche Gallerie zu Florenz; 
doc) finden ſich auch ſehr fchäßbare in nicht geringer 
Anzahl in den Dominifanerflöftern in ganz Toscana 


zerftreut, | 
Dieſer 


x. Man ſehe verſchiedne unter den Skizzen von ihm, die 
Crozat betannt gemacht. 
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-Diefer große Meifter ftarb im J. 1517. Seine 
ausgezeichnetfien Schüler waren Chechino del 
Frate, Benedetto Ciamfanini, Gabbriel 
Kuftici, und Fra Paolo von Piftoja. Der 
legte erbte alle Kunſtſachen feines Lehrers, von denen 
er in. der Folge für feine eignen Arbeiten Gebrauch 

machte. | ns - 

Ridolfo di Domenico Ghirlandajo hat 
ſich hauptfächlich unter Fra Bartolomeo gebildet. ob 
er gleich auch die Werke des Michelangelo ſehr fludire 
hatte. Er wußte fi) viel von Raphaels Weife zu eis 

en zu machen, defjen genauer Freund er war, und 
* ihn fo ſehr ſchaͤtzte, daß er ihm, als er auf Ber 
fehl Julius des zweyten nach Rom geben mußte, aufs 
trug, ein Gemählde, welches er auf Beftellung einis 
ger Sienefifchen Edelleute angefangen. hatte, zu voll; 
enden. In der Folge bemühte fi Raphael fehr, ibn 
zu fih nach Rom zu ziehen; ‚aber Ridolfo, der fi 
noch nie, fo zu fagen, auch nur einen Schritt von Flo⸗ 
renz entfernt hatte, war nicht zur Annahme der Ein; 
ladung zu bewegen. Zwey feiner vorzuͤglichſten Werke 
werden jet in der Mahler: Akademie zu Florenz be 
wundert ?. | | 
Als einen Mitfchüler des Fra Bartolomeo und 
Theilnehmer an-vielen feiner Arbeiten haben wir ſchon 
oben den Mariotto Albertini genannt. Er legs 
te fich fehr auf das Studium der Ueberbleibfel des Al: 
terthums, die in dem Landhaufe Lorenzo von Medicis, 
des Prächtigen , gefammelt waren. Die Manier des 
Bartolomeo wußte er ſehr genau nachzuahmen; als 
diefer in den Orden trat, vollendete Mariotto verfchieds 
ne von ibm unvollfommen gelaßne Werfe fo, daß fle 
von 
y Zut Zeit des Vaſari waren fie im Beſitz der Bruͤder— 
ſchaft des Heiligen Zanobius. | 
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von einer einzigen Hand herzuruͤhren fcheinen. Doch 
nie dem Fortgange der Jahre verlor fich diefe Aehns 
fichfeit, und Mariotto blieb weit hinter feinem Freun⸗ 
de zurück. IE 
Albertinelli hatte verfchiedne Schüler ; die vorzuͤg⸗ 
- Tichfien darunter waren Giuliano Öugiardini, 
Frantiabigio, und Viſino von Florenz. 
Der legte ließ fi in Ungern nieder, wo er auch fein 
Leben befchloß. Vaſari nennt darunter auch den ns 
nocenzo von Imola, von dem wir an einem an: 
dern Orte reden werden. | Ä 
In dieſe Zeit fälle auch Francesco Granacci, 
ein fchägbarer Mahler, der fich aber hauptfächlich da: 
durch befannt gemacht, Daß er die Erfindung der Mas 
feraden und andrer Volksfeſte vervollfomme hat, wel 
che damals zu Florenz mit großem Pomp und allge 
meinem Beyfalle begangen wurden *. 


Andrea del Sarto, | 
geb. zu Florenz 1488, geſt. 1530, - 


Der eigentliche Nahme diefes Kuͤnſtlers, der die 
mehrſten Eigenfchaften der großen Meifter der Foren 
tinifchen Schukein fich vereinigte, ift Andrea Van— 
nuchi, er iftaber faft nur unter dem obigen in’ der 
Kunftgefchichte befanne. Lnglücflicher Weife fiel er 
in feiner früheften- Jugend in die Hände eines unge— 
fchickten Lehrers, "Bes Gian. Barile, eines Mahlers 
ohne alles Verdienft. Hierauf Fam er in die Schule 
des Piero di Cofimo, und endlich vollendete er feine 
Bildung durch das Studium der ſchon erwähnten bes- 

ruͤhm⸗ 
z. S. Tutti i Trionfi, Cagri, Mascherate ete., andati 


per Firenze dal teinpo del Magnifico Lorenzo de’ Me- 
dici, fino all’ anno 1559 etc, Cosimopoli, 1750. 
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eühmten Cartons von Leonardo und Michelangelo, und 
erreichte einen-fo hohen Grad von Vollkommenheit in 
der Kunft, daß man ihn den beruͤhmteſten Mahlern 

Italiens gleichftellen mg. =. 

Andrea fliftete eine unzertrennliche Freundfchaft 
mit einem andern Florentinifchen Mahler dem Mar: 
cantanio Franciabigi. Gie eröffneten fogar eine 
gemeinſchaftliche Werfftätte, und führten in der Folge 
viele Arbeiten in Verbindung aus. - *F 
Unter der großen Anzahl von Gemaͤhlden des An: 
drea, die zu Florenz vorhanden find, verdienen zwey 
im Serviten : Klofter befindliche; das eine im Borfaal 
der Kirche, das andre in dem Bogen im Gewölbe 
über der Seitenthür derfelben, eine vorzügliche Erwaͤh⸗ 
nung. Man bemerkt daran in den Bewegungen er; 
was von der nachdrücklichen Kühnheit des Michelanges 
Io, das aber durch gefällige Tinten im Geſchmack des 
Fra Bartolomeo, und durch Leonardo's auserlefehe, 

gelehrte Führung des Pinfels gemildert wird. 2 
. Ungeachtet Andrea im Stande war, folche: Meis 
fterwerfe zu liefern, fo warfen ihn doch Viele vor, es 
- fehle ihm an dem zur Kompofizion nöthigen Feier der 
Begeiſterung, weil er ſich für einige feiner Zuſammen⸗ 
feßungen gemiffer damals herausgefommener Kupfer 
von Albrecht Dürer. bediente, indem er fie nach ſeinem 
Geſchmack umbildete. Auch Vaſari, fein Schuͤler, 
muß unter dieſe partheyiſchen Anklaͤger gerechnet wer⸗ 
den, da er, ſtatt feinen Meiſter gegen die völlig ungez 
gründete Befchuldigung in Schuß zu nehmen ‚- ein vers 
daͤchtiges Stillſchweigen beobachter. Ueberhaupt 
ſcheint Vaſari einen beſondern uͤblen Willen gegen den 
wackern Andrea gehegt zu haben. Keine andre Lebens; 
beſchreibung in feinem ganzen Buche hat von der erſien 
zur zweyten Ausgabe eine fo große Veränderung erfah⸗ 
2 ren, 
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ren, als die des leßtgenannten., Vaſari hatte naͤmlich 
in der erften eine Menge Züge, den fittlichen Charafs 
‚ser des Andrea und feiner Frau betreffend, aber ohne 
allen Bezug auf die Kunft, angebracht, die er nachs 
her wegließ". Was die, dem Andrea ebenfalls vor: 
geworfne, Wiederhoplung einmal gebrauchter Ideen 
in der mahlexiſchen Kompofizion. anlangt, fo vermeife 
ich auf dag, was ich bey Gelegenheit des Pietro Pes 
rugino und des Federico Barozzi gefagt habe. 
‚Eines der bewundernswuͤrdigſten Gemaͤhlde des 
Andrea del Sarto.ift das auf der Tribune der großer: 
zoglichen Gallerie, welches den todten Chriftus mit der 

Jungfrau und einigen Heiligen vorftellt ”. Der Abate 
Laſtri, der Verfaſſer des fo eben angeführten MWerfes, 
ſagt uͤber diefes Bild, daß die Lieblichfeit des Kolos 
rits befonders an den Köpfen und. Händen, und der 
wapre, genau richtige Ausdruck, Die Vorſtellung vers 
anlaffen, es fey mit großem Studium in der Einſam⸗ 
keit gemahlt worden; vielleicht habe es, Andrea alfo. 
damals verfertigt, als er fih vor den Verwuͤſtungen 
der Peft an den Fuß eines abgelegenen Berges: geflüch: 
tet hatte. Wenn diefe Vermuthung wahr ift, fö muß 
es eine feiner legten Arbeiten gemefen feyn: 

Es waren einige Gemählde des. Andrea nach Frank 
reich gekommen, am denen Franz der erfte ein fo großes 
Wohlgefallen fand, daß er ſich ungemein freute, als 
er erfuhr, er fönne den Künftler felbft in feine Dienfte 
befommen. Dieſer ging auf das VBerfprechen eines 
ehrenvollen Gehalts im J. ı 518 nach Franfreich, und 
war anfangs über dieſe Veränderung feiner nicht allzus: 

guͤnſti⸗ 


a Man fehe die Ausgabe von Siena, wo alles Wegges 
laffene in den Morten wieder hinzugefügt iſt. 
b. — Kupferſtich davon enthaͤlt die Etruria Pittrice 
0. 40. | 
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günftigen Lage auf dem Gipfel des Gluͤcks Allein die 
Liebe zu feiner Gattin (die auch faft anf allen feinen 
Gemaͤhlden, entweder als Madonna oder fonft vor; 
koͤmmt) bewog ihn nicht nur den Aufenthalt in Frankreich 
wieder aufzugeben, fondern auch feinen freygebigen Ber 
fehüßer mit Undanf zu belohnen, Er verfprach nam; 
lich dem Könige, baldigft zurückzufehren, und nahm es 
auf fi in Italien Stücfe von den berühmteften Mei: 
ftern für ihn zu erftiehen. - Hiezu wurden ibm alfo die 
nöthigen Summen ausgezahlt. Kaum aber war An: 
drea wieder in Florenz angefommen, fo dachte er, be: 
rauſcht von den Umarmungen feiner geliebten Frau, 
nicht mehr an das Arbeiten, und vergaß fo ganz Die 
Verbindlichkeiten gegen feinen Fürften, daß er' alles 
für den Ankauf von Gemählden empfangene Geld für 
andre Dinge ausgab. Zu fpät ſah er feinen Fehler 
ein: alles, was er nunmehr verfuchte, um den gerech: 
ten Unmwillen des Königs zu befänftigen,. war vergeb: 
fih. Unter andern mablte er ein außerordentlich fchö: 
nes Bild von der Opferung Abrahams, das er zu 
dieſem Zwecke für Franz den erften beftimmte. Aber 
dieſer wollte nichts davon hören, und das Gemaͤhlde 
ift, nachdem es durch verfchiedne Hände gegangen, ge: 
genmwärtig in dee Kurfürftlichen Gallerie zu Dresden 
befindlich , und macht eine Hauptzierde derfelben aus“. 
Ä u | Als 


e. Wie nothwendig ed für die Großen iſt, die u. 
oder Sallerien anlegen wollen, oder mwenigftens für die 
Minifter ‚denen von ihren Fürften die Aufficht über dies 
felben anvertraut wird, die Gefchichte der Mahlerey, 
und insbefondre der Wanderungen der Gemählde zu fin: 
diren, davon mag folgendes zum Beweiſe dienen. Das 
fari erzählt von diefem Bilde, es ſey eines von den zweyen 
gewefen, die er auf Anrathen des Giov, Battiſta della 

| Dalla 


Fiorillo's Geſchichte d. 3eichn. Rünfte. 2.1. X 
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Als Friederich der zweyte, Herzog von Mantua,, 
durch Florenz ging, um den Pabſt Clemens dem fie: 
benten feine Aufwartung zu machen, ſah er dafelbft 
das ſchoͤne Bild Leo des zehnten, zwiſchen denen der 

Kardinäle Julius von Medicis und de Mofft, ein uns 
ftecbliches Werk Raphaels. Er war ganz davon bezaus 
bert, und bat es fich von Clemens dem ſiebenten zum 

Gejchens 


Palla gemahlt, und womit diefer unternommen, ihn 
wiederum bey Franz dem erften in Gunft zufeßen. Nach 
dem Tode des Andrea, und:der Verhaftung ded della 
Palla, habe Filippo Strozzi es an ſich gefauft, und dem 
Alfonjo Daralos, Marchefe del Vasco, geſchenkt, der 
es nach der Inſel Ischia Habe bringen laffen, n. f. w. 
Eben daffelbe bezengt auch Baldinucci, und fügt Hinzu 
(T. IV,.p. 96), das Bild fey nad Florenz zurädges 
kommen, und lange Zeit im Befiß der dortigen Fürften - 
‚in der großiderzoglichen Gallerie geblicben. Wie derfelbe 
Schriftfteller erzähle (T. XVII, p. 76), ging es nachher 
nach Modena, und von da nach Dresden, wo es noch 
gegenwärtig ſteht, wo ich es vor wenigen Jahren mit 
den größten Vergnügen betrachtete. Deflen ungeachtet 
beißt es in Terkoven Memoires genealogiques de la mai- 
"fon de Medicis L. XV, p. 164. *'Le facrilice d’ Abra- 
haın, ou l’on remarque une manitre grande et ſupéri- 
eure au faire ordinaire.de ce maitre, Il y a quelques 
annees que Mfgr. le Prince Stadhouder a fait l’acquifi- 
tion de ce divin tableau, qu’il ne tient qu’ä nous d’al- 
ler voir, et d’admirer quand il nous plait. Le feu Roi 
de Pologne, Eledteur de Saxe, l'avoit acheté du Duc 
de Modene, et c’ef de la Galerie de Dresde qu'ila paffe 
dans le cabinet de $S, A. S. Und nachher fügt er hinzu : 
Le comble de l’extravagance feroit de doüter de Porigi- 
nalit€ du tableau de la Haye qui très certainement eft 
celui de Dresde et de Modene. Wie kommt es, daf 
von Dresden aus kein Direktor der Künfte, Auffeher 
. der Gallerie, oder fonft jemand, diefer falfchen und für 
den Ruhm der dortigen Sammlung nachtheiligen Bes 
hauptung widerfpricht, da ein folches Stillfhweigen das 
Publikum doch zweifelhaft machen könnte? - - F 


— 
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Gefchenfe aus, welcher es ihm denn auch: zugeftand, 
und an Detavian von Medicis. den Auftrag 
nac) Florenz fchicfte, es ‚einzupacfen und nach 
Mantua zu fenden. Detavian, der Florenz eines fol: 
hen Schaßes nicht berauben ‚wollte, zog die Sache, 
unter dem Vorwande, daß er einen neuen Rahmen um 
das Bild machen laffe, in die Laͤnge; unterdeffen ließ 
er heimlich den Andrea del Sarto eine Kopie davoı 
verfertigen, die mit einem prächtigen Rahmen verziert, 
dem Herzoge zugefchickt ward. Dun befand fich ge: 
rade damals Giulio Romano zu Mantua, der an dem 
Driginal unter Raphaels Aufſicht an den Gewaͤndern 
mitgemahlt hatte. Ungeachtet deffen 'erfannte et die 
Kopie ohne. Anftand für das ächte Gemaͤhlde Raphaels, 
und die Sache wäre vielleicht niemals herausgekom—⸗ 
men, wenn nicht Vaſari, der als ein Anbähger deg 
Hauſes Medicis von dem Geheimniffe unterrichtet war, 
und noch ſehr jung nah Mantua kam, dem Giulio 
ans. dem Irrthume geholfen hätte, indem er ihm das 
darauf angebrachte Merkzeichen. des Andrea zeigte. 
Giulio war vor Erftaunen außer ſich, und ſchaͤtz— 
te darum das Werk nicht weniger, als wenn es 
wirklich von der Hand feines Meifters geweſen wäre, 
Er behauptete vielmehr, man müfje es noch viel mehr 
fhäßen, weil es etwas außerordentliches fen, daß ein 
ſo vortrefflicher Meifter die Manier‘ eines andern fo 
ganz annehmen koͤnne °. 

Diefe 
d. Dottari fagt in einer Note zu dieſer Stelle des Vaſari: 

“Ho fentito dire da Anton Domenico Gabbiani pittore 

eccellente, e che fapeva bene la ftoria della pittura, e 

ches era nato poco dopo la metä del fecolo antecedente, 


'e aveva praticato molti vecchi pittori, che il fegno, 
che fece Andrea fulla fua copia, fu, che fcrifle il fuo 


nome 
8% 
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Dieſe merkwuͤrdige Anekdote kann manchen Kuͤnſt⸗ 
fern und noch vielmehr gewiſſen eingebildeten Liebha⸗ 
bern zur Warnung dienen, die ſich anmaaßen, fobald 


nome sulla groffezza della tavola, la qual groffezza ri- 
"man nafcofa nella cornice, dalla quale avendo Giorgio 
fatto trarre il quadro, fece leggere a Giulio il nome 
‚sd Andrea... Queſto quadro con tutti gli altri, 
che, apparteneyauo al duca di Parma, ' fu trafpor- 
tato a Napoli, dove con particolar induftria-lo vidi tre 
anni fa, e tornai a rivederlo due volte, ma non po- 
tetti ottenere di farlo calare, e cavar dalla cornice per 
. verificare queito fatto. Quel che poflo afferire €, che 
queſta € una delle piu ftupende pitture, che io abbia 
. veduto, e par fatto fei mefi addietro al piu, Jo ho 
frefco alla memoria |’ originale di Raffaelle, che rivi- 
did Tono molti anni; e dieo che occultando i nomi 
degli. autori, e quefto fatto, molti anche intendenti 
— ſe foſſe data loro l’elezione,. piuttofto 
a copia, che l’originale; il quale di prefente & alquan- 
to annegrito si ne’panni, e sinelle carni; e la copia, 
oltre la frefchezza, & piu paftosa, e morbida e nelle 
carni, e ne’panni. Anche il Richardfon tom. 3. a. c. 
665. dice, J viè chi pretende darla man ritta alla co- 
pia. Ma per giudicarne bene, biſognerebbe veder l'un 
accanto all'altro. Egli, per altro ſtima piu l’origina- 
le, ma tuttavia dubita d’efler ingannato dalla preven- 
zione a favore di Raffaelle. Eflendovi dipinto il Car- 
dinale de’ Rofli, apparifce, che l’originale fu fatto tra 
il 1517, e 1519. che tanto quefto Cardinale durd in 
quella dignitä. Andrea poi lo dovette copiare circa il 
1525, poiche il Vafari dice, che ciö fegui, quando gio- 
vanetto ftava alla fcuola d’ Andrea, che giufto fu nel 
1525. o in quel torno. Sarebbe neceflario, che tutta 
quefta iftoria foffe a notizia, o prefente alla memoria 
di chi ha la cura di confervare la preziora quadreria di 
S. M. il re di Napoli per far piu giufta ſtima di quefto 
famofo e ftupendo quadro.” Es muß von eben diefem 
Bilde noch eine amdre fehöne Kopie geben, nur weiß ich 
nicht, wo fie hingerathen feyn mag ; Vaſari hat fie für 
den Octavian von Medicis gemahlt, als diefer das Oris 
ginal dem Herzog Kosmus übergeben mußte. 
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fie in eine Gallerie hineintreten, nicht nur alle Meifter 
zu nennen, fondern auch die Kopien von den Driginas 
len zu unterfcheiden; da es Doch eben diefen angeblichen 
Kennern manchmal an den gehörigen Kenntniffen fehlt, 
um nur das Gute vom Schlechten unterfcheiden zu Fön: 
nen. Dieß legte ift aber der unterfte Grad der Kunft: 
kenntniß. Cine höhere Stufe ift es fhon, den Nah: 
men des Meifters angeben zu fönnen, und die fichre 
Unterfcheidung der Originale von Kopien. erfordert am 
allermeiften. 

Die unabhängige Beurtheilung vom Werthe eines 
Gemaͤhldes, die Unterſcheidung des hoͤchſt Vollendeten 
vom Schönen, des Schönen vom Guten, vom Mit: 
telmäßigen, vom Schlechten, kann fich theils auf das 
Poetiſche, theils auf das eigentlich Mahleriſche bezichn. 
Um zu entfcheiden, ob die Erfindung des Ganzen 
fehicflich und edel, ob der den Figuren ertheilte Auss 
druck dem Gegenftande, und dem Untheile, den jede 
der Perfonen an der Handlung bat, angemeffen, ob 
die Allegorie deutlich und dichterifch, ob das Koftum 
gehörig beobachtet fen, bedarf man nur allgemeine Bil: 
dung des Geiftes, und ein feines, regfames Gefühl. 
Um hingegen über Zeichnung, Kolorit, Beleuchtung, 
und die Handgriffe der Behandlung, oder das, mas 
der große Haufen das Mechanifche ver Kunft nennt, 
was aber von dem höchften und reifften Nachdenken 
über fie abhängt,urtheilen zu fönnen,mußman gründliche 
Einficht in die Regeln der Kunft befigen. Wenn man fie 
ohne praftifche Kenntnig bloß fpefulativ fludirt hat, 
fo wird man vielleicht für den Eindruck eines guten Ge: 
maͤhldes empfänglich feyn , aber man wird dasjenige, 
wodurch ein gewiſſes Werk fich eigentlich auszeichnet, 
nicht beſtimmt entwickeln, und fein Urtheil nicht mit 
- Gründen belegen fönnen. Ä 

X 3 Der 


26. Gefhichte, 


Der zweyte Grad der Kennerfchaft, naͤmlich die 
Nahmen der Urheber angeben zu koͤnnen, erfodert eine 
große Uebung. Man muß wit der genaueſten Aufmerk⸗ 
ſamkeit eine unzaͤhlige Menge von Gemaͤhlden von al: 
len Schulen gefehen und geprüft haben , fo daß man 
die unterfcheidenden Merkmahle der verfchiednen Schu: 
len, ihre vorzäglichften Meifter, welchen herrſchenden 
Geſchmack jeder derjelben eingeführt, wie ihn Hunder⸗ 
te nachgeahmt, wie fie ihn verändert, u.f. w. voll 
kommen inne hat. Um ferner über einen gewiffen Meis 
ſter zu urtheilen, reicht es nicht hin drey oder vier Ges 
maͤhlde von ihm gefehn zu haben: man muß viele aus 
- verfchiednen Perioden feines tebens gefehen, und über 
die Fortfchritte des Künftlers, über die Veränderungen 
in feinee Manier, über die Gemählde, melche feine 
Schüler in der Schule mit Beyhuͤlfe ihres Meifters 
ausgeführt, endlich über feinen Geift, Betrachtungen 


angeftellt haben. Das lete ift freylich vas am leich: : 


teften der. Beobachtung fich entziehende:, aber aud) das 
eirtfcheidendfte Kennzeichen: denn der Geiſt ift es eben, 
was der Meifter ven Schülern nicht mittheilen kann; 
und wer fich alle einzelnen Eigenfchaften eines Künft: 
lers gemerkt hat, ohne feinen Geiſt gefaßt zu baben, 
fann ihn noch nicht mit Sicherheit als den Urheber eis 
nes Werkes angeben. 

Wenn ich die Unterfcheidung der Driginale von 
Kopien fiir den hoͤchſten Grad der Kennerfchaft erflär: 
te, fo verfteht es fich von felbft, daß nicht von mittel: 
mäßigen Kopien, fondern nur von guten die Rede 
mar, welche auch den einſichtsvollſten manchmal eine 
Zeitlang im Zweifel erhalten koͤnnen. Bey dieſen Fön: 
nen noch ſehr verſchiedne Grade der Vollkommenheit 
Statt finden: eine Kopie kann treu aber knechtiſch, fie 
kann mit Leichtigkeit aber ohne Treue, und endlich bey 
“on R , der 


* 
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der Leichtigkeit dennoch treu gemahlt feyn. Kopien der 
erfien Art ahmen Zeichnung und Farbengebung genau 
nach, aber die im Driginal kecken Pinfelfteiche und 
- Frey aufgefeßten Lichter, find bier fteif und aͤngſtlich: 
fie fönnen daher wohl in einer gewiffen Entfernung 
das Auge betrügen, aber in der Nähe muß ſich die 
Taͤuſchung zerftreuen. Auch ift zu bemerken, daß die 
Kopien, wenn fie nicht in den erften zwey oder drey 
Jahren verfertigt worden find, Trotz aller Genauigkeit, 
einen dunfleren Ton, befonders in den Schaten, zu 
haben pflegen als die Driginale. Die: leichten, aber 
nicht treuen, Kopien fönnen ebenfalls nur auf den erfien | 
Blick taͤuſchen; aber die wenig gruͤndliche Aehnlichkeit, 
ſowohl in den Formen als in der Behandlung der Far: 
ben, muß fie bey näherer Betrachtung verraten, Die 
dritte Art endlich, welche Leichtigkeit mit Treue vereiz 
nigt, Fann auc) die geübteften Kenner und felbft große 
Künftler, in Verlegenheit ſetzen, befonders wenn eine 
folche Kopie kurze Zeit nach dem Originale gemahlt 
iſt °. In ſolchen Fällen bleibt dann nichts uͤbrig, als 
zu den biftorifchen Nachrichten feine Zuflucht zu neh— 
men. Nur dieſe haben die Entfcheidung gegeben, daß 
unter den vier Bildern Johannis des Taufers en 

Ä phael, 


e. Der Abb& Dubos hat in feinen Beten eritiques fur 
la Poefie et la Peinture fehr gut gezeigt, wie ſchwer es 
iſt, den Urheber eines Gemaͤhldes zu erratden. . Wenn 

- Dargenville mehr praftifche Kenntniffe von der Kunſt ge⸗ 
habt haͤtte, ſo wuͤrde er ſich in ſeinem Discours prélimi- 
naire nicht folche Bloͤßen gegeben haben, indem er Re⸗ 
geln vorfchreiben will, wie * die Urheber von Zeich— 
nungen und Gemaͤhlden erkennen ſoll. Mit vieler Gruͤnd— 
lichkeit hat Don Pedro Antonio de la Puente in ſeinem 
Viage de Espanna (Madrid 1770. 8) T.I, Cart. ‚VII, 
$, 1-12. über dieſe Materie geſchrieben. 


— 
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pphael, wovon eins zu Paris, ein andres zu Bologna, 
ein drittes zu Nom, das vierte endlich zu Florenz be: 
findlich ift, und die alle für Originale gehalten wer: 
den, das Florentinifche das Ächte ift ‘. Eben diefe be: 
| : | weiſen 


f. Dieſer h. Johannes in der Wuͤſte iſt jetzt in der groß: 
herzoglichen Gallerie befindlich. Raphael hat ihn fuͤr den 
Cardinal Colonna gemahlt; dieſer trat ihn ſeinem Arzte, 
Meſſer Jacopo da Carpi, ab, der ihn zur Belohnung 
dafuͤr verlangte, daß er den Cardinal von einer gefaͤhrli⸗ 
chen Krankheit gerettet hatte. Vaſari, der das obige 
erzähle, fügt noch hinzu, das Bild fey auf Leinwand ger 
mahlt, und zu feiner Zeit zu Florenz im Befiße des Frans 
cesco Benintendi gewefen. Diefebeyden hiftorifchen Um⸗ 
ftände bürgen für die Aechtheit des Florentinifhen Gemähls 
des ; doch werde ich unten noch einen artiftifchen Grund ans 
führen. Wonder Bolognefifchen Wiederhohlung, die in den 
Zimmern des Gonfaloniere befindfich ift, ‚haben einige bes 
hauptet, fie fey von Pierino del Vaga oder vom Fattore. 

kolorirt. KHofftäter in feinen Nahrihten von 
Kunſtſachen in Italien, Th. 2, ©. 217 meynt: 
Raphael könnte fehr wohl feläft fein. Bild doppelt ges 
mahlt haben; es feheint ihm aber unbekannt zu feyn, 
daß es noch zwey andre MWiederhohlungen davon gibt. 
Daf der Senat von Bologna Briefe von Raphael , dieß 
Gemählde betreffend, befiße, ift nicht gegründet, mie 
man aus dem, was ich oben ©. 113 im Worübergehen 
geſagt, fehen fann. Das dritte Eremplar gehörte ehes 
dem dem Herzoge von Orleans, jeßt ift es im Befiß der 
Sranzöfifhen Nation. Im erſten Theil des Kabinets 
von Crozat ift ein Kupferftich davon , und ed wird das 
felbft gefagt,, die Königin Maria habe ed nach Frankreich 
gebracht, und nachher dem Koncino ein Geſchenk damit 
gemacht. Der Römifhe Johannes endlich ift auf dem 
Monte Cavallo : der Pabſt Clemens der zwölfte hat ihn 
von dem Maroniter s Kollegium gekauft, dem ein Eardis 
nal von dem Haufe Earaffa ihn hinterlaffen hatte. Dies 
ſer ift ein wenig dunkel in den Tinten, und Fönnte leicht 
von Giulio Romano feyn. Diefe drey angeführten Bils 
der, alle von derfelden Größe, find fämtlich auf Holz J 
mahlt, 
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weifen auch, wie wir gefehen haben, daß das vom Ra: 
phael gemahlte Bild Leo des zehnten zu Florenz fen, 
Troß allem dem, was Richardfon ® und Andre zu Gun: 
fien der Mantuanifchen Kopie gefagt haben. | 
ch Eebre von dieſer Abfchweifung, die mir die 
Freunde der Kunft wegen der Allgemeinheit der übeln 
Sitte, der ich dadurch entgegenzuarbeiten wuͤnſchte, 
verzeihen werden, zu unferm Künftfer zurück, Eins 
der bermundertften Werke des Andrea del Sarto ift eine 
außerordentlich fehöne Madonna, die er für die Kirche 
der Verkündigung zu Florenz mablte, und die von ei⸗ 
nem darauf abgebildeten Sacke, morauf fich Joſeph 
mit dem Ellbogen ftüßt, den Beynabmen Madonna 
del facco befommen bat. Ueberhaupt fieht man die 
fhönften Bilder des Andrea zu Florenz. Doch befigt 
auch Frankreich einige fehr ſchaͤtzbare Stücke von ihm. 
Dergleichen find: ein Tobias mit dem Engel: zwey 
vortreffliche heilige Familien, und. eine Liebe (carira). 
Dieß legte Gemaͤhlde ift wie die übrigen auf Holz ge 
mahlt; und da nun die Holzwürmer hineingefommen 
waren ?, fo mußte man, um den gänzlichen Verderb 
| vorzu⸗ 


mahlt, nur das Florentiniſche iſt auf Leinwand. Die 
Originalitaͤt deſſelben wird dadurch noch mehr beſtaͤtigt, 
daß man darauf Verbeſſerungen bemerkt, die dem Kuͤnſt⸗ 
ler erſt während der Arbeit etngefallen ſind (pentimenti) 
was bey feinem der uͤbrigen drey der Fall iſt. Dieſe moͤ— 
gen vielleicht in Raphaels eigner Schule verfertigt und 
von ihm ſelbſt retouchirt worden ſeyn; doch hieruͤber laͤßt 

ſich nichts mit Gewißheit behaupten. 

-g. T. Ul, p. 665. 


h. Um: dieſem Uebel abzuhelfen, fügt man oft dem Ges 
mählde ein noch fhlimmeres zu. So habe ich vor mehr 
teren Jahren gefehen, daß man, um die Holzwürmer 
zu vertreiben, ein erfiaunliches Werk der Kunft von eis 

En re Rs nem 
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vorzubeugen, zu dem Mittel ſchreiten, die Farbe von 
dem Holze abzuloͤſen, und alsdann auf Leinwand’ zu 
kleben. Die Operation iſt von einem gewiſſen Picault 
mit der aͤußerſten Sorgfalt verrichtet worden. Ob das 
Werk wirklich dadurch gerettet iſt, uͤberlaſſe ich der 
Prüfung derer, die Gelegenheit haben, es in Augen: 
fchein zu nehmen. Ä De 
Den der Belagerung und Einnahme von Florenz 
im $. 1529 trug fich mit einem Gemaͤhlde des Andrea 
etwas Ähnliches zu, wie mit dem berühmten Jalyſus 
des Protogenes, der Rhodus vor dem Brande beſchuͤtz⸗ 
te, indem Demetrius aus Furcht, er möchte von den 
Flammen mit ‚verzehrt werden, Fein Feuer anlegen 
wollte". . Ein Haufen Soldaten und Landleute, der 
in die Stadt gedrungen war, hatte ſchon die Kirche 
und den Thurm des h. Salsus zerftört, als fie aber 
in das Refeftorium kamen, welches Andrea mit einem 
Nachtmahl Ebhrifti und feiner Juͤnger, geſchmuͤckt hat: 
te, fo wurden fie durch die Schönheit diefes Werkes 
fo mächtig uͤberraſcht, dag fie bewundernd davor fie 
ben blieben, und nicht mehr das Herz hatten, es herz 
unter zu reißen, und auf diefe Art ward es gerettet, 
Andrea ift unter die Künftler zu zählen, die unge 
achtet ihrer großen Talente ihr ganzes Leben hindurch 
von einem widrigen Schicffale gedrückt worden find, 
welches ihn auch gewiſſermaaßen noch in der Art feines 
| Todes - 


nem der erſten Meifter gänzlich gefhunden hat, fo daß 
es den legten Hauch der Vollendung und den feinen 
Ueberzug verlor, welchen die Zeit allein bilden fann. 

i. S. 1.’Epicid Catalogue raiſonné des Tableaux du Roi, 
Paris 1752. 4° T. 1,P-43. 

k, Plin. Hift. Natur. Lib. VII. cap. 38. Lib. XXXV. 
cap. 10. ; . 

L ©. Varchi Storia Fiorent. L. IE, p. 292 
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Todes verfolgte. Er konnte nämlich der Peft nicht ent: 
gehen, die fih um das SG. 1530 in Florenz verbreitere. 
Zu Schuͤlern hat er den Giacomo da Pon 
torme, den Giacomo del Coute, den Fran— 
cesco Salviati, den Andrea Squarzella 
und den Giorgio Vaſari gehabt. Diefer lebte 
hat aber nachher feinen erften Lehrer verlaffen, und iſt 
dem Michelangelo ganz gefolgt, unter defjen Schülern 
und Nachahmern wir ihn aufführen werden.) 

Der oben als Theilnehmer an den Arbeiten des 
Andrea genannte Marcautonio Franciabigi ift 
auch als ein Nachfolger feines Freundes zu betrachten, 
Dem er aber an Geiftweit nachftand. Doc) giebt es einis 
ge Sachen von ihm, die ausgezeichnetes Lob verdienen: 
dergleichen find eine Bermählung der h. Jungfrau im 
Vorhofe des Klofters.der Berfündigung, und die Ruͤck⸗ 
Fehr des Cicero aus der Verbannung, da ihn feine 
Mitbürger auf den Schultern tragen, die er in einen, 
Saale der föniglichen Billa del Poggio zu Cajano 'ge: 
meinfchaftlich mit Andrea und Giacomo da Pontorme 
gemahlt hat. In beyden Werken ijt ein gründlicher 
Fleiß ſichtbar. 

Domenico Puligo war anfänglich ein Schü 
fer des Domenico Ghirdanlajo, verlieh aber die Ma: 
nier feines Lehrers, um fich an die des Andrea zu hal: 
ten. Er wußte auch in der That äußerft glücklich dem 
Ton der Tinten. des Andrea fich zu eigen zu machen. 
Defto mehr entfernte er fih hingegen in der Zeichnung 
vonihm Er hatte die Gewohnheit, feine Figuren 
allzu gefchlanf mit Eleinen Händen und Füßen zu mds 
chen ; auch warf er die Falten anders und ließ die im: 
riffe fich zu unbeſtimmt verlieren, fo daß die Gegen: 
ftände bey ihm beftändig in einen dicken Nebel einge 


huͤllt are. 
Giaco— | 
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Giacomo da Pontorme hatte zwar verſchied⸗ 
ne Lehrer, doch hielt er ſich vorzuͤglich an den Andrea, 
und ahmte ihn mit groͤßerem Gluͤcke nach, als irgend 
ein andrer. Man behauptet, daß er in einem reifen 
Alter noch die Manier veraͤndert; und daß ſich bis auf 
drey verſchiedne Manieren bey ihm unterſcheiden laſſen: 
Die erſte richtig in der Zeichnung mit einem kraͤftigen 
Kolorit; die zweyte von mattem Kolorit, die dritte 
endlich nach den Kupfern unſers Albrecht Duͤrers ge⸗ 
bilder. 


* “ 
» 


Wir. müffen bier, ehe wir weiter gehen, einige 
Schritte ruͤckwaͤrts thun, um eine Reihe Sienefifcher 
Künftler nachzuhohlen, die wenig mit der allgemeinen 
Geſchichte der Kunſt in Toscana verflochten ſind, weil 
ſie ſich innerhalb ihrer Vaterſtadt gebildet, und auch 
daſelbſt gelebt und gearbeitet haben, ob ich gleich die 
Behauptung des della Valle * nicht auf mich nehmen 
möchte, daß bis zu Ende des funfjehnten Jahrhunderts 
Fein einziger auswaͤrtiger Mahler nah Siena gefoms 
men fen, und fein einziger Sienefifcher die Kunft aus 
ßerhalb feiner Vaterſtadt erlernt habe. So viel iſt ge⸗ 
wiß, daß Siena in feinem Schooße ſehr bedeutende 
Künftler hervorgebracht hat. Schon von frühen Zei⸗ 
ten an gab es dafelbft eine beftehende Mahlerzunft, 
oder eine: Bruͤderſchaft zu Ehren des heil. Lukas. Wir 
nennen bier zuerft den Ambrogio Lorenzetti (geb. 
1277, geft. 1360), in deffen Werfen man den Sie⸗ 
nefichen Nationalcharafter hat ausgedrückt finden wol⸗ 
len. Wir überlafjen denen, die mehr Gelegenheit has 
ben diefe Behauptung zu prüfen, darüber zu entfcheis 
den. Mit den Nachfolgern des Giotto fann er allers 

| dings 
m. In mehreren Stellen feiner Sienefifchen Briefe. 
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dings nicht verwechfelt werden. Er arbeitete gemein, 
ſchaftlich mit feinem Bruder Pierro, und man ſieht 
von beyden viele Werke in ihrer Vaterſtadt. Doch iſt 
eins von dem leßtgenannten im Campo Santo zu Piſa 
befindlich. Ein Zeitgenoffe und vielleicht ein Schüler von 
ihnen war Bernardo von Giena. Die Familie 
Banni hat mehrere Jahrhunderte hindurch Männer 
hervorgebracht, die fich in der Mahlerey ausgezeich ner. 
Andrea di Vanni (eigentlih di Giovanni) 
ſpielte nicht bloß als Künftler in feiner Vaterſtadt eine 
Nolle, fondern er wurde auch von der Republik als 
Gefandter an den Pabft nach Avignon gefchickt, und 
bierauf kommt er in der Gefchichte als Capitano del 
popolo vor. Auch finden fich unter den Briefen: der 
heil. Eatherina von Siena drey an ihn gerichtete ”. 
Bafari ertheilt Machrichten von einem gewiſſen 
Taddeo di Bartolo (geb. 1351, f 1410), von 
welchem man im Palazzo pubblico und dein daran fto: 
genden Saale viele Arbeiten ſieht. Er bat nämlich 
dafelbft eine Menge berühmter Republikaner abgebilz 
det; allein man ſieht leicht, daß ihre Phyſiognomien 
bloß aus der Idee genommen find, und obgleich einige 
- davon Griechifche und Römifche Perfonen vorftellen 
ſollen, fo find fie doch alle nach damahliger Sienefiz 
fcher Sitte gefleivet. Der Schüler des’ Taddeo Doa 
menico Bartoli verbefierte Die Manier feines Mei⸗ 
fters, durch eine weniger trockne Zeichnung und etwag 
mehr Einficht in die Perfpeftiv. | 
Ein günftiger Zeitpunkt für die Kunft zu Siena 
war die Ernennung des Enea Piccolomini, eines Sie 
neſers 


n. Lettere della. beata Vergine, S. Caterina da Siena. 
Venez. 1562. 4°. p. 286 u. f., und p.242. Der lebte 
ift während der Zeit gefchrieben, dab Vanni Capitano 
del popolo war. 
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neſers von Geburt, zum Pabſt im J. 1458, unter 
dem Nahmen Pius des zweyten. Er beſchaͤftigte viele 
Pinſel einheimiſcher Kuͤnſtler, um ſeine Vaterſtadt und 
die zu ihrem Gebiet gehörigen Oerter zu ſchmuͤcken. 

Um dieſe Zeit blühte Matteo di Giovanni, 
und that fid) befonders in der Verkürzung der Flächen, 
in einem natürlicheren Faltenwurf, und in der Vet 
fchiedenheit und dem Ausdrucke der Phyfiognomien ber; 
ver. Einige haben ihn daher den Maſaccio von Sie. 
na genannt, dem Vaſari aber ift er gänzlich unbe 
kannt geblieben. | 

Die Kunft wurde zu Siena auf eine noch glänzen 
dere Urt begünftigt, als ein zweyter Cardinal aus dem 

Haufe Piccolomini unter dem Nahmen Pius des drit 
ten- zum Pabft ernannt ward, (1503)... Er ließ die 
Sakriſtey der Domkirche und die Kapelle ſeines Hau⸗ 
ſes mit Darſtellung verſchiedner Begebenheiten aus dem 
‚Leben Pius des zweyhten ausſchmuͤcken, und gab dazu 
dem Pinturichio, und andern fremden Mahlern den 
Auftrag, mworunter felbft Raphael für die Verfchöne 
zung von Siena arbeitete. Eben fo befchäftigte Pair 
dolfo Petrucci, der fich eine Zeitlang der Obergemwalt 
in ber Republik bemaͤchtigt hatte, verſchiedne fremde 
Mahler, den ſchon erwähnten Pinturichio, den Si— 
‚gnorelli, den Genga, um feinen Palaft mit Kunft 
werfen zu- verzieren. 

Bon diefer Zeit, nämlich vom Anfange des fech: 
zehnten Jahrhunderts an, noch einen, eigenehämlichen 
Styl der Schule von Siena annehmen. zu wollen, 
der von dem berrfchenden der Florentinifchen Schule 
verfchieden feyn foll, würde lächerlich feyn. Doch hat 
Siena in dieſem Zeitraume, bis es an Florenz fiel, 
noch ſehr ſchaͤtzbare Künftter hervorgebracht. 


Gliaco— 


der Mahlerey in Toscana. 335 


Giacomo Packhiarotto oder Pacchiarors 
ti verräth in dem Geſchmack feiner Arbeiten Nachah⸗ 
mung. des Raphael oder wenigftens der Peruginifchen 
Schule Einige Volksunruhen bewogen ihn feine Bas 
terftade zu verlaſſen, und ſich nach Sranfreich im Jahr 
1435 zu begeben, wo er nachher gemeinfchaftlich. mit 
Roſſo arbeitere.- Doc fiebt man zu-Giena ziemlich 
viel Gemaͤhlde von ihm, worunter eins der ſchoͤnſten 
in der Kirche des heil. Chriſtoph. Er hat fich in meh: 
reren ftark in der Kompofition gezeigt; deſſen ungeach— 
tet bat Vaſari wenig oder gar nichts von ihm geſagt. 

Bom Siannantonio Razzi Ct 1554), al 
Sodoma genannt, ift es noch zweifelhaft, ob er von 
‚dem Dorfe Vergelle im Gebiet von Siena, oder. von 
Vercelli im Piemontefifchen gebürtig gemefen. Doch 
ift es ausgemacht, daß er lange Zeit in Siena. gelebt. 
Ein Werk von ihm voller Grazie und vortrefflich. von 
Seiten des Helldunfels ift die Anbetung der Weiſen 
aus dem Morgenlande in der Kirche des h. Auguftin 
zu Siena: Er hat auch in Rom an der Verzierung 
des Vatikans und der Farnefina gearbeitet. In den 
Gefihrsbildungen befiße er eine große Mannichfaktigs 
feit, moran man feine immer fortgefeßten Studien 
nach der Natur wahrnimmt. Der eigenthümlichfte Zug 
feiner. Gemaͤhlde ift aber eine gewiſſe Froͤhlichkeit, die 
Wirfung- feiner Teichten und zum Scherze fehr geneig: 
ten Gemuͤthsart, welche jedoch in einigen Dingen im 
Zügellofigkeit ausartete und ihm der Nahmen il Sodo- 
ma zuzog. Doch Leo der, zehnte nahm es mit den 
Sitten fo genau nicht, und.erhob ihn zur Belohnung 
für eine fchöne nackte Eucretia im den Ritterftand; 

Domenico DBeccafumi.(geb.1484; Fısa9), 
auh Mecherino genannt, würde. außerordentlich viel 
in der Kunſt geleifter haben, . wenn er.fich mehr an > 
ur abe e⸗ 
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Geſchmack des Raphael, an das Sanfte und gefaͤllig Edle 
gehalten. Aber ſeine Studien nach Werken des Michelan⸗ 
gelo (nicht nach dem juͤngſten Gericht, wie Lanzi ſagt; 
denn dieß war damals noch nicht vorhanden) wurden 
verfuͤhreriſch fuͤr ihn: hingeriſſen von Bewunderung 
fuͤr dieſen ihm zu maͤchtigen Geiſt, verließ er das 
Fach, worin er Original hätte ſeyn koͤnnen, und er; 
bob ſich nicht über das Verdienſt eines Nachahmers. 
Im Palazzo pubblico zu Siena fieht man verfchiedne 
Werke von ihm. Ich werde noch bey Öelegenheit des 
Fußbodens im Dom zu Siena auf ihn zurückfommen. 
So wohl er, als Razzi haben ſchaͤtzbare Schüler ger 
ogeit. 

2 Ein Mann von großem, erfinderifchein Geifte war 
Baldaffar Peruzzi (geb. 1481, F 1556.), der 
mit der Mahlerey tiefe Kenneniffe ih der Architektur 
vereinigte. Er mar ein guter Zeichner, und hatte viel 
Feuer und Ideenreichthum für weitläuftige, verwickels 
te Kompofitionen; das heißt das Talent, einen weiten 
- Raum mit unzählichen Figuren anzufüllen, wovon ein 
großer Theil nichts ſagt und nichts thut. Einige be 
haupten, er ſey nicht nur Nachahmer, fondern aud) 
Schüler Raphaels gewefen. Der P. della Valle 
macht ihn hingegen zum Zögling des Matteo von Sie: 
na und des Pacchiarotti. Lanzi lobt in den flärkften 
Ausdrücken eine Sibylle von ihm, die in feiner Va: 
terftade befindlich ift, weil er darin den ‚göttlichen En: 
thuſiasmus zu charafterifiren gewußt. Seine gruͤndli⸗ 
chen Einfichten in die Perfpeftio, die er am rechten 
Drte anzubringen wußte, feßten ihn in den Stand, 
häufig ſelbſt das geübtefte Auge zu taͤuſchen. Es ges 
lang ihm unter andern. mit dem Tizian, der ein von 
ibm gemahltes Geſimſe in der Farnefina für ein wirk⸗ 
liches hielt. Allein die Nachbarſchaft Raphaels macht, 
FE | | daß 
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daß man dort von den Arbeiten des Peruzzi jetzt kaum 
Notiz nimmt. m Haufe der Marchefen Ranuceini 
zu Florenz iſt ein großes Gemaͤhlde von ihm, die An— 
betung der Weiſen vorſtellend, befindlich, auf tel: 
em man neun und funfzig Köpfe, zähle. Cine andre 
noch geräufchvollere Kompofition von ihm ift, die Ge 
burt des Heilandes, welche Agoftino Carracti in Kuz 
pfer geftochen hat *. — Penn, 

Unter feinen Werfen der Baukunſt ift vorzuͤglich 
ber Dom zu Carpi zu bemerfen, den er ganz nach den 
Vitruvianiſchen Regeln ausgeführt. Cr verfertigre 
auch ein prächtiges und finnreiches Modell für die Per 
tersficche zu Rom, und baute für Agoſtino Ghigi den 
kleinen Palaft, der jegt die Fatnefina genannt wird. “ 
Auch der Palaft Maffimi, dicht ben der Kirche des 
heil. Pantateo zu Nom, verdient Lob. Als kine ſehr 
unzüchtige Komödie des Cardinal Bibbiena, die erfte 
Die in Profa gefchrieben worden P, vor Sr. Heiligkeit, 
Leo dem zehnten, aufgeführt wurde, harte Peruzzi das 
zu zwey bewundernsmwäürdige Deforationen gemacht, 
die allem, was man nachher in diefem Fache gutes ger 
leiſtet, zum Mufter gedient haben, ' 

Um diefe Zeit waren die Lineinigfeiten zwifchen eis 
„nigen der vornehmften Familien, die Kriege und die 
Hungersnoth Vorboten einer bevorftehenden politi: 
ſchen Revolution, die auch im J. 15 55 erfolgte, in: 
“= — dem 


a. Das Blatt iſt im Jahr 1579 erſchienen, 36 Zoll breit, 
und 33 hoch, und dem Kardinal Gabrielle Paleotto zus 
geeignet. Ä 

b. Calandra Comedia di M. Bernardo da Bibiena che fu 
poi Cardinale novamente riftampata, et corretta in Fio- 
renza 1558. 8°. vid 'Tirabofchi ftor, della Lett. Ital. 

° Tom. VII, Par, III. pag. 142. 
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dem Kosmus der erfte, Herzog von Florenz, die Sie 

nefer einer Freyheimberaubte, welche fie Jahrhunderte 
hindurch mit eiferfüchtiger Sorgfalt gegen die Eingriffe 
ihrer uͤberlegnen Nachbarn vercheidige hatten. Diefe 
große DBeränderung zog eine fehr ungünftige für die 
Künfte nach fih: fie gerierhen von Diefer Zeit an zu 
Siena in gänzlihen Verfall. Eine Menge Künftler, 
die ſich ihrer republifanifchen Geſinnungen nicht ent 
mwöhnen fonnten, wanderten nach diefem Umſturz der 
Verfaſſung aus, um in andern Gegenden ein Gluͤck 
zu ſuchen, das fie vielleicht in ihrer Vaterſtadt immer 
noch. beffer gefunden hätten. 


x : x“ 
x 


— 


Wir ſtehen jetzt vor dem Anfange einer großen 
neuen Epoche in der Toscaniſchen Kunſtgeſchichte, die 
mie dem Michelangelo anhebt. Wir haben fchon eine 
geoße Anzahl von Zeitgenoffen diefes Künftlers abge 
handelt, zum Theil auch folche, die fpäter als er ge 
bohren find, ohne uus durch das Gefeg der chronole 
gifchen Ordnung abhalten zu Taffen, welches auch in 
fo fern nicht dadurch verlegt worden ift, dag Michel 
angelo ein ſehr hohes Alter erreicht, und viele vor fi 
hat ſterben ſehen, die nach ihm gebohren waren. Wir 
haben ung aber von dem Geiſt der Werke leiten laſſen, 
dem zufolge Fra Bartolemeo, Andrea del Sarto, 
und Andre mehr der Periode des Leonardo da Vinci, 
als der mit dem Michelangelo beginnenden angehören. 
Der legte ift in feinen früheren Werfen, nahmentlich 
in dem berühmten Carton, meniger von der Art feiner 
Vorgänger abgewichen, und dasjenige Werk, welches 
in der Kunft eine fo völlige, und, wie wir fehen wer; 
den, verderbliche Revolution bewirkt hat, die Capella 

Selli- 
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Seftina , ift eine Hervorbringung feiner fpäteren Jahre. 
Wir werden alfo nunmehr vom Michelangelo fogleich 
zu feinen Schülern und Nachahmern fortgehen koͤnnen. 
Ehe wir aber von ihm felbjt reden, müffen wir einen 
Blick auf die politifche Gefchichte von Florenz in der 
legten Hälfte des funfzehnten und in der erften des fech- 
zehnten Jahrhunderts werfen, die wir manchmal ſchon 
im Voruͤbergehen berührt haben. Die glänzende 
Bolksführung der Medicis von der einen, und der republis 
kaniſche Geift von der andern Seite, gaben den Küns 
ſten in diefem Zeitraume ein großes Leben, einen außer: 
ordentlihen Schwung; allein die damit ungertreunlich 
verknüpften Unruhen .fügten auch mehrmals ber Kunſt 
durch Zerftörung ihrer Denfmäler empfindlichen Scha: 
den zu. 
. ‚Ungeachtet der großen Liebe, welche die Medicis, 
befonders die älteren, genoffen, und ihrer immer zus 
nehmenden Macht, wodurch fie ihren freyen Einflug in 
Die Angelegenheiten der Republik endlich in fouveräne 
Herrſchaft verwandelten, mußte ihre Familie doch in we⸗ 
niger als einem Jahrhundert (von 1433 bis 1527) 
lorenz dreymal raͤumen. Die erſte Verweiſung ‚ da 
osmus der Vater des Baterlandes im J. 1433 vers 
bannt, aber fogleich im nächiten Jahre wieder zurück 
berufen ward, zog feine ſchaͤdlichen Folgen nad) ſich; 
und der darauf folgende Zeitraum bis zur nächften Vera 
bannung im 9. 1494 war der glängendfte für die Ber 
förderung der Wiffenfchaften und Künfte durch das 
Haus Medicis. Zwanzig Jahre lang (von 1472 bis 
1492) fand forenzo der Prächtige an der Spiße der 
Staatsverwaltung. Diefer freygebige Befchüger der 
Talente hatte in feinem Garten * nahe bey der Marz 
kus, 
. S. über diefen Garten — Catal, plant. Praef. XX. 
2 
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kuskirche eine Schule der zeichnenden Kuͤnſte eroͤffnet. 
Er hatte daſelbſt eine erſtaunliche Menge von alten 
ı Statuen und antifen Fragmenten jeder. Art verfams 
melt, und in den Zimmern Gemählde, Zeichnungen 
und Cartons von Donatello, ‘Brunellesco, Paolo 
Ücello, Fra Giovanni da Fiefole, Mafaccio und an⸗ 
dern Meiftern "aufgeftellt. - Hier wurden die jungen 
Mahler und Bildhauer unterrichtet, und damit fie 
ſich ungehindert ihrer Beſtimmung widmen koͤnnten, 
ließ ihnen Lorenzo das zum Unterhalt Noͤthige auszah⸗ 
len. Man kann dreiſt behaupten, daß alle, die ſich 
in dieſem Zeitalter in Florenz den Ruhm großer Talen⸗ 
te erworben haben, unter der Goͤnnerſchaft des Loren⸗ 
zo erzogen worden ſind. — | 
Kurz nach feinem Tode wurden -feine Söhne: Per 
ter, der Cardinal Johann, nachmaliger Pabft Leo der 
zehnte, und Julian, ebenfalls der Prächtige genannt, 
der in der Folge Herzog von Nemours ward, verjagt, 
und erfi im $. 1512 zurückberufen. Bey den Unrur 
hen diefer Vertreibung lief das Volk in die Käufer der 
Medicis, und vermüftete alles was ihm in die Hände 
fiel. Das Haus des Kardinal Johann, der Garten 
aufdem Markusplage, der an der Via larga gelegene 
Palaft, wurden fämtlich zerftört *. Doc gelang es 
den Medicis, vieles zu rerten. Vaſari erzähle °, fie 
bätten eine Menge Gold und Silberzeug dem Michels 
angelo, Water. des Baccio Bandinelli, übergeben, 
der alles heimlich bis zu ihrer Ruͤckkehr aufbewahrte, 
| Ar 


A4. ©. Nardi Storia Lib. I. Auch Bernardo Nucellai. De 
. bello Italico, Lond. 1733. 4°. p. 52. Pauli Jovii Hi- 
ftor. fui temporis, Lib. I. und Memoires de Philippe de 
Comines, Seigneur d’Argenton, L. VII, 9. 
e. Im Leben des Baccio Bandinelli : Ed, del Bottari T. II, 
DB» 576% Kr 
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An einer andern Stelle fagt Bafari , die Alterthuͤmer im 
Garten des Lorenzo ſeyen bey der Berbannung ſeines Soh⸗ 
nes großentheils verlohren gegangen, indem man fie öffentz 
lich an den Meiftbierenden verfauft; indeſſen ſey doch 
das Meifte davon Julian dem Prächtigen, und den 
übrigen Mitgliedern des Haufes bey ihrer Rückkehr 
wieder zugeftellt worden. Ä — 

Der anarchiſche Zwiſchenraum bis dahin wurde 
noch auf andre Weiſe fuͤr die Kuͤnſte verderblich. Der 
berühmte politiſche und religioͤſe Schwaͤrmer Fra Gi: 
rolamo Savanarola, ein Dominifaner, mußte fich 
gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts durdy 
feine Proppezeyungen und Predigten, - worin er die der 
mofcatifche Berfafjung anpries, eine folche Herrfchaft 
über die Gemürher des Volks zu verfchaffen, daß die 
Signorie und der Magiftrat der. Republik genöthigt 
waren fich nach feinem Willen zu fügen, und den großen 
Rath, folglich die Demokratie, zu verordnen. Hier 
mit war aber Savanarola noch nicht zufrieden, fons 
bern eiferte und laͤrmte in feinen Predigten beftändig 
gegen das Sittenverderbniß‘, gegen Die wollüftigen Lie⸗ 
der und Mufifen, gegen die lüfterne Nacktheit an Ger 
mählden und Statuen, u. f. w. Und da es bis da: 
bin Carnevals: Sitte gewefen war, einige Hütten auf 
dem Marft zu errichten, dieam Abend vor dem Afcher: 
mittwoch unter lauter Zröhlichfeit und verliebren Tänz 
zen verbrannt wurden, fo veranftaltete er im J. 1497 
ein Volksfeſt von einer ganz entgegengefeßten Urt. Cs 
Wurde nämlich auf dem Marfte ein großes Gerüft er: 
richtet; eine große Anzahl von Werfeh der vortrefflichs 
ſten Meifter in der Mahlerey und Bildhauerfunft, 
die aber wegen ihrer Nacktheit anftögig fehienen, wur⸗ 

| | s den 


f. Im Leben des Torrigjano, T. II, p. 75. 
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den dahin zuſammengebracht, und hierauf folgender⸗ 
geſtalt geordnet, daß die erſte Stufe mit koſtbaren 
fremden Teppichen, die aber voll luͤſterner Figuren was 
ren, umgeben ward, und auf der zweyten Stufe viele 
- Bilder und Statuen, unter andern. Bildniffe der 
fhönften Florentinifchen Frauen fich befanden. Als 
dann wurde alles feyerlich verbrannt. Im folgenden 
Fahre war das Gerüfte noch viel reicher und glänzens 
der angefüllt als das erftemal: es befanden fich unter 
andern darauf Büften berühmter Florentinifcher Schön; 
heiten aus vorigen Zeiten, der Bencina, der Lena 
Morella, der Bina, der Maria de’ Lenzi, fämtlich 
von den vortrefflichften Bildbauern; ein mit Gold und 
Miniarurbildern fo reich verziertes Eremplar des Pe 
trarca, daß es auf So Scudi gefchäßt ward, u. f. w. 
Es wurde beftändig Wache daben gehalten, um Diebs 
ftähle zu verhüten. Die Prozeffion Fam berbey und 
umgab das Gerüft, worauf alles wie im vorigen Jah⸗ 
re angeordnet ward; man befprengte unter heiligen Lob: 
gefangen die Opfer mit Weihwaſſer, endlich kamen die 
Wächter und legten mit brennenden Fackeln das Feuer 
an, mwobey die Glocken feyerlich laͤuteten, die Troms 
peten und andre mufifalifche Inſtrumente der Signo— 
rie, und das Volk feinen Jubel auf das lautefte bes 
zeugte 8. Diefer fanatifche Eifer war fo anftecfend, 
daß fogar Künftler, der fanfte Fra Bartolomeo, Los 
renzo di Credi, und viele andre daran Antheil nahs 
men, und Benträge zu dem größten Opfer lieferten. 
Zum Ölücke fühlte der bald darauf erfolgte Tod = 

| X a⸗ 


g. Dean ſehe darüber Nardi Storia di Firenze Lib. II, 

- Bafari in dem Leben des FrajBartolomeo, vorzüglich 
aber das Leben des Savanarola von Burlamacdi, in 
en Miscellanea Ed. Manfi, T.I eingerüdt; p. 558 
% * ” 
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| Savanarolä”, und nachher die Rückkehr der Medi⸗ 
eis dieſe Volkewurb wieder ab. 


Die beyden erfiaunlichften Kunftwerke , welche 
während der Abweſenheit der Medicis. durch den polis 
tiſchen Zuftand von Florenz veranlaße wurden, & 
Cartons, welche Leonardo und Michelangelo zu 
maͤhlden für den großen Raths : Saal auf Befehl des - 
Gonfaloniere Pietro Soderint verfertigt hatten, gins 
gen bey dem Tumule im J. ı512, da der Gonfalos 
niere abgefeßt ward, und die Medicis zurückkehrren, 
‚zum Theil wieder zu Grunde. Der Carton des Mir 
helangelo wurde in Stücke zereiffen, wovon das Haus 
Strozzi zu Mantua zur Zeit des Vaſari noch einige 
aufbewahrte. 


Die dritte Verjagung der Medieis eraͤugnete ſich 
im J. 1527, und betraf den natuͤrlichen Sohn Ju— 
lians des Praͤchtigen, Hippolhtus, nachmaligen Car⸗ 
dinal, und den Alexander, nebſt allen ihren Angehoͤri⸗ 
gen. Sie war eine Folge be u um eben dieſe Zeit ge⸗ 


ſche⸗ 


es Unter die Anhänger deffelben ift auch der berühmte 
Steinfchneider Giovanni dalle Corniole zu zaͤh⸗ 
len Man ſieht von ihm im; Florentinifthen Muſeum 
einen ſehr fhönen Carniol von außerordentlicher Größe, 
mit dem Bildniffe des Savanarola und der Umſchrift: 

HIERONYMUS FFERRARIENSIS ORD. an 
PROPHETA Vır BT MARTYR. 

Guarienti fagt in feinem Abecederio Pittorico, #8 * 
finde ſich ein folder Stein zu Liſſabon im Muſeum des 
Marcheſe Abrantes: aber vielleicht ift dieß nur von einer 
Pafte zu verfiehen, fo wie man auch Abgüffe in Bronze 
davon hat. 

i. Siehe fein Werk im Leben des Baccio Bandinelli T. EL 
P: 578, und im Leben des Miichelangelo T. ILL, p. 2105 

auch Letter. Pittor, T. II, p. 21% 


4 
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ſchehenen Pluͤnderung von Mom. Behy dieſer Gele⸗ 
genheit vertrauten die Medieis einen Theil ihrer Kunfts 
ſchaͤtze, Figuren von Bronze, antife Cameen u. f. w. 
dem Baccio Bandinelli zur Aufbewahrung an *. "Uns 
ter andern bey den Unruhen im J. 1 527 zerftörten Gas 
. hen, wurde auch einer fehr fchönen Starıe vom Mi⸗ 
&elangelo, den David vorftellend, ein Arm abgebros 
en !, und die fchönen Statuen der Päbfte, Leo des 
zehnten und Klemens des fiebenten, aus Wachs, 
welche in der Kirche der Berfündigung ftanden, wur⸗ 
deri mishandelt: und weggenonimen mB. Um Florenz 
gegen die Belagerung im J. ı529 zu befeftigen, mußs 
ten alle um die Stadt her liegenden Gebäude, ſowohl 
bürgerliche als geiftliche, vingeriffen werden, wobey 
wiederum viele Kunftwerfe zu Grunde gingen. , Der 
Haß der Florentiner gegen Clemens den fiebenten, der 
den Kaiſer zu der Belagerung betwogen hatte, mar 
fehr heftig, und veranlaßte eine Menge Spottgemähls 
de gegen ihn”, Indeſſen mußten fie fich doch ergeben, 
die Medicis kehrten im J. 1530 wieder zurüc, und 
Ulerander wurde zum erften Herzoge ernannt.‘ Als 
diefer fechs Jahre nachher von feinem Verwandten Los 
renzo, gewöhnlich Lorenzino genannt, verrätherifch 
ermordet wurde °, erfolgte zum legten Male ein Aufs 
ftand, worin die Kunftfchäge der Medicis Schaden 
litten. Die Soldaten, von Aleſſandro Vitelli dazu ans 
geftiftet, drangen in das Haus des Umgebrachten - 
r au 

k. Siehe Vaſari im Leben deſſelben T. IE, p. 557. 

l. ©. Varchi Storia Fiorent, p. 36, 

m. Ebendafelbft, p. 117. 
n. Ebend. p. 320. Ä 
'-g. Storia d’ Aleffandro de' Medici; primo Duca di Firen- 


ze, dall’ Ahate Modefto 'Raftrelli Fiorentino T.I. H. 
Firenze 1781 8°, . 


I 
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auch, in das des Lorenzo, und pluͤnderten fie. . Ko 
mus. der. erfte folgte dem Mlerander nach, und feitdem 
blieben die Medici im fichern Befitze der Herrfchaft 
‚bis zur gänzlichen Erlöfchung ihres Haufes. Wenn 
die feſtgeſetzte monarchiſche Verfaſſung allen Unruhen 
und daraus entftehenden augenblicklichen. Verlegungen 
der Denfmäler. der Kunft vorbeugte, fo erlebte diefe 
Doch nie wieder eine fo glänzende Periode, als fie mits 
ten unter jenen politifchen Stuͤrmen gehabt hatte, 


Michelangelo. Busnarroti, 


Meine Abficht ift nicht, mich bier in allgemeine 
obeserhebungen und wenig belehrende Uebertreibungen 
der Verdienſte dieſes außerordentlichen, ja einzigen 
Geiftes, der mit gleicher Kraft und Tiefe die Bilde 
hauerfunft, die Baufunft und die Mablerey umfaßte, 
und in allen dreyen groß war, zu ergießen. Wer ders 
gleichen. zu. leſen wünfcht, kann es im Weberfluffe in 
den Lebensbefchreibungen des Michelangelo von Condivi 
und Bafari, in den Schriften des Lomazzo, Armenis 
ni, Baldinucci, und Andrer finden. Nach einer fo 
viel möglich zufammengedrängten Nachricht von feis 
nem Leben und feinen Werken, werde ich mich bemuͤ⸗ 
ben zu zeigen, daß feine Manier, wie groß und vors 
trefflich fie auch feyn mochte, befonders in dem jüngs 
ften Gericht in der Sirtinifchen Kapelle, durch die 
verkehrte Nachahmung, welche fie veranlaßte, den 
Kunft einen unerfeglihen Schaden zugefügt, und ih⸗ 
ren Fall um vieles beſchleunigt hat. 

Buonarroti wurde in dem Flecken Caprefe geboh⸗ 
ren, und zeigte (hen fehr früh einen immer zunehmen⸗ 
den Hang zu ben — Kuͤnſten. Man gab ihn 
AR: 5 da⸗ 
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daher in die Lehre bey dem. Mahler Domenico del 
Grillandajo. Hierauf nahm ihn Lorenzo von Medi: 
eis in die von ihm in feinem Garten angelegte Zeichen; 
ſchule auf, wo er den Unterricht des Bildhauers Ber: 
toldo genoß, dem Lorenzo damals die Aufficht darüber 
anverträut hatte. Die beyden. Lehrer des; Michelans 
gelo in der Mahlerey und Bildhauerkunft: ſtammten 
ir gleich entfernten Graben aus der Schule des Cima: 
bue und Giotto her. Um das Gefchlechtsregifter des 
Michelangelo als Kürftlers mit einem Blick überfehen 
zu können, wollen wir die ganze Folge berfegen: 


Cimabue. 
Giotto. 


| 
Taddeo Gaddi. 
Angelo Gaddi. Jacopo Enjencn 


— 
Ant. Veneziano. Spinello. 
| | a 
Paolo —* | Lorenzo Bicci. 
| 
Aleſſ. Baldovinetti. . Donatello. 


| | 
Dom. del Grillandajo. —— Bertoldo. 
M.. A. Buonarroti. 





Michelangelo that ſich bald vor, allen jungen far 
ten hervor, die in derfelben Zeichenfchule erzogen mwurs 
den, fo daß Lorenzo von Medicis ihn fehr lieb gewann, 
und ihn wie feinen eignen Sohn hielt. Es ift bekannt, 
daß er fehon als ein Knabe von vierzehn Jahren ges 

nug verftand, um den a eines alten — in 
tous 
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Marmor zu kopiren ). Nachher fludirte er fleißig 
nach den Gemählden des Mafactio in der Kirche del 
Earmine. Kurz vor der Berjagung der Medicis war 
er nad; Bologna gereift, wo er am Aldrovandi einen 
Gönner fand, und zwey Pleine Statuen verfertigte : 
Die eine ftellte einen Engel, die andre einen heil. Per . 
tronius auf dem Grabmahle des h. Dominicus vor. 
Mac) feiner Rückkehr in Florenz machte er auch ver; 
fchiedne Statuen, unter andern einen Amor, der dem 
Eardinal Raphael Riario für antif verfauft worden 
ſeyn fol 9. Er reifte hierauf nah Rom und führte 
daſelbſt zwey Meifterwerke aus: den berühmten Bacı. - 
chus, der ſich mit den vorerefflichften Antifen meffen 
- Darf, und worin er den Charafter eines trunfenfröhlis 
chen Gottes fo [hen auszudrücken gewußt’, und eine 
Madonna della Piera ‘. Jener ſteht jegt im Florenz 
tinifchen Mufeum, diefe Gruppe in der Petersfirche 
zu Rom. Us er nach Florenz zuruͤckkam, übergab 

Er | man 


p. Man findet einen Aupferſtich davon im Oſſervatore Fio- 
rentino (Firenze, 1777. 8°.) T. II, P. II, p. 143. 


q. Was diefe Anekdote betrifft, fo ift der Tert des Condivi 
und des Vaſari voll von Irrthuͤmern. Ich verweiſe des; 
wegen den Lefer auf die weitlaͤuftigen Anmerkungen des 
Bottari in feiner Ausgabe des Vaſari T. III, p. 197 u. f. 


. Man findet Kupferftiche davon in der Raccolta No. 46, 
von Nicolas Dorigmy; in Preißlers Statuae infigniores 
‚, Tab. 17 u. 18, in zwey Anfichten; im Mufeo Fioren- 
tino, in drey Anfichten. Allein nirgends finde ich den eis 
genthämlichen Geift, der diefe Statue befeelt, recht ges 
troffen. 
. Ste muß nicht mit einer bald-zu erwähnenden, Grables 
gung Ehrifti von Michelangelo verwechfelt werden. Don 
der obigen Pietaà giebt ed verfchiedne Kupferſtiche, die 
aber großentheils fchlecht gerathen find; dagegen hat man 
eine Igooe Kopte in Bronze in der Kirche 5 Andrea del- 
valle, Ä 


. 


. 
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man ihm zur Bearbeitung ein großes Stuͤck Marmor; 
das ſchon von einem unwiſſenden Bildhauer, Meifter 


Simon, übel zugerichtet war. Michelangelo brachte 


indeffen Doch noch die herrliche Statue des David herz 


. aus, die im Jahre 1504 aufgeftellt ward, und nod) 


jetzt zu Florenz vor dem alten Palafte fteht . Alte die 
eben aufgezäblten erfiaunenswürdigen Werke vollendete 


Michelangelo in dem kurzen Zeitraume von ſechs Jah⸗ 
ren aufs hoͤchſte. | 

Als Mahler hatte er durch eine heilige Familie im 
reinſten Geſchmack, die er für Angelo Doni gemaßlt, 
(man fiebt fie gegenwärtig in der Tribune der Mediceis 
fchen Gallerie) die Aufmerkſamkeit auf fich gezogen. 
Der Gonfaloniere Pietro Soderini gab ihm daber ges 


-meinfchaftlich mit dem Leonardo da Vinci den Auftrag, 


den großen Raths: Saal duch Hiftorifche Darſtellun⸗ 
gen auszuzieren. Er fing zu diefem Zwecke einen fehe 
großen Carton an, den man als fein.erftes Werk der 
Mahlerey von weitem Umfange zu betrachten hat, und 
vielleicht als dasjenige, worin er feine freyefte Höhe, 


‚noch entferne von Ueberladung und allen eigenwilligen 


Ausartungen, erreicht hat. Wenigſtens urtheikt 
Benvenuto Eelfini “, der nach diefem Carton Stu— 
dien gemacht hat, "ungeachtet Michelangelo nachher 
Die große Kapelle des Pabftes Julius (das beißt die 
Geftina) gemahlt, fen er doch nicht wieder zur Hälfte 
der hier bewährten Vollfommenheit gelangt. Der 
Carton ftellte eine Scene aus dem Pifanifchen Kriege 
dar, und die Wahl des Künftlers verrieth den leiden⸗ 
ſchaftlichen Hang, der ihn ſchon damals trieb, ſeine 


re Einfiche in den Zuſammenhang/ das Spiel und 
die 


t. Einen Kupferſtich davon liefert die Raccolta Tab. 44. 
u. In feinem Leben p. 13. 
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‚bie Schwingungen der Sehnen und Muskeln, durch 
nackte Figuren in gewaltfamen Stellungen glänzeyd an 
den Tag zu legen. Er ſchilderte nämlich ur dieſem 
Bilde einen Haufen nackter Krieger, die ſich im Ar— 
no baden, als ſie eben vom Lager her: zu den Waffen! 
rufen hoͤren. Sie ſtuͤrzen daher mit dem verwirrteſten 
Ungeſtuͤm aus dem Fluſſe um ſich zu kleiden und gegen 
den Feind zu waffnen, der ihnen beynahe auf dem Md: 
een ift. Es war hiebey die größte Mannichfaltigkeit 
heftiger Stellungen angebracht,“ worunter Vaſari ber 
fonders einen Soldaten erwähnt, der, weil er naſſe 
Beine hat, nicht in feine Beinkleider hineinkommen 
kann, und ſich mit unglaublicher Atfteengung beihüßt 
es dahin zu bringen: eine Figur, die, wie meifterhaft 
fie auch ausgeführe iſt, doch von Geiten des Gedan—⸗ 
kens unedel ift * Cr vollendete diefen Carton,, von 
deſſen unglücklichen Schickſale ſchon oben die Redé ge— 
weſen iſt, erſt nach feinen zweyten Aufenthalt in Rom, 
auf den wir jetzt kommen. | = 

Julius der zweyte berief nämlich kurz nach. feines 
Ernennung zur päbftlihen Wuͤrde den. Michelangelo 
nad Rom, um ihm ein Grabmahl zu errichten, dag 
nach dem erften Plane Foloffalifch und frey ſtehend 
toerden follte, aber,eine erfiaunliche Menge Veraͤnde— 
‚zungen erlitt, bis es die Geſtalt gevann, in der mat 
es jetzt in der Kirche des heil, Peters in Banden,. mit 
der berühmten Statue des Moſes prangend fiehr. 

— Sal 


x Sie ift nebft mehreren andern aus demſelben Karton ges 


nommenen Figuren vom M. A. Raimondi, von Ag. Bes 


neziano und Andern in Kupfer geftochen. Siehe von 
Heinickens Nahrihten von Kuͤnſtlernn und 
Kunftfahen ThT, S. 408 u. f. Poufjin hat in dem 
Sakrament der Taufe diefe Figur mit Maͤßigung und das 
ber mit gutem Erfolge nachgeahmt. 


| 


f 
| 
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Falconet? lobt diefelbe erftaunfich; Nichardfon  Bins 
gegen fucht fie lächerlich zu machen, und behauptet, die” 
Phyſiognomie gleiche ‚vollfommen ver eines Bockes. 
Es ift wahr, daß die- dee, ihn mit Hörnern und 
Bart von ungewöhnlicher Länge zu verfeben, ibm ein 
soilderes Anfehen giebt, als die Phyſiognomien des 
Michelangelo zu haben pflegen; .aber die Arme find 
unläugbar göttlich, ſowohl was die Zeichnung als die 
Vollkommenheit der Arbeit betrifft. ꝛꝰꝛ. 
Juulius der zweyte gab dem Michelangelo die haͤu⸗ 
fiäften Beweiſe einer ungemeinen Gunft, welches dies 
Tem allerley Verdrießlichkeiten mit den übrigen Meis 
fteen in Rom zuz0g. Aber feine ftolze Empfindlichz 
feit, fein grillenhafter Eigenſinn ließ fein Verhaͤltniß 
mit dem .Pabfte felbft nicht auf die Dauer beftehen. 
Als er einſt zweymal nach einander des oben erwähn; 
ten Grabmahls wegen zum Pabfte gegangen war, obs 
ne ihn fprechen zu können, weil derfelbe mit den Unru⸗ 
ben zu Bologna befchäftige war, fo nahm er dieß übel, 
und reifte heimlich bey Machtzeit nach Florenz ab. 
Der Pabft ſchickte ihm fünf Kouriere mit Briefen 
nach, um ihn wieder einzuladen, aber Michelange: 
lo's befeidigre Laune war fo hartnäckig, daß er fich 
durch nichts bewegen ließ. Julius wandte fi daher 
mit drey dreven ? an die Signorie zu Florenz, damit 
e | J fe 
„y. T.I, p. 321. 
2. T. II, p. 546. 

a. Man hat verfchiedne Kupferftiche von diefer Statue, 


mworunter die von Preißler Statuae infigniores, Tab. XX, 
und in der Raccolta, No, 154 die vorzäglichften find. 


b. Eins davon hat fich erhalten, und es wird den Lefern. 
intereffant feyn, daraus das liberale Verhältniß kennen 
zu lernen, worein dieſe geiftlichen Fürften fi) mit gros 
fen Künftlern zu feßen geneigt waren : ! n 
Ull» 
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ſie den Michelangelo noch Rom zuruͤckſchicken moͤchte. 
run aber fing dieſer an ſich vor der Entruͤſtung des 
Dabftes zu fürchten, und Einige behaupten, er babe 
Deswegen auf dem Punfte geftanden, ſich nach Kon: 
ftantinopel zu flüchten. Endlich ließ er ſich durch den 
Gonfaloniere Pietro Soderini überreden, zum Pabfte 
zurückjufehren; doch zu größerer Sicherheit empfahl 
ihn jener feinem Bruder, dem Kardinal Soderini, 
und ertheilte ihm den Titel eines Gefandten der Repus 
blik, mit welchem Michelangelo nach Bologna ging, 
wo Julius fid) Damals gerade befand, fich mit dem⸗ 
felben-ausföhnte, und eine Statue des Pabftes aus 
Bronze verfertigte. Sie wurde im J. 1507 auf das 
Thor des h. Petroniug zu Bologna geftelle, aber ſchon 
im J. 1511 von der Parthey der Bentivogli herunter: 
geftürge“. Dur der Kopf foll erhalten, und von dem 
. Herzog Alfonfo von Ferrara aufbewahrt worden feyn 4. 

> Als Michelangelo nah Rom zuruͤckgekehrt war, 
feßten einige feiner Feinde, und datunter Bramante 
und Giuliano da Sangallo, dem Pabfte in den Kopf, 
ee ) / ihn 


Julius P. P. II. Dilectis Aliis Prioribus libertatis, 
ęt Vexillifero juſtitiae populis Florentini. 
Dilecti filti, ſalutem et apoftolicam benedictionem. 
Michael Angelus ſeulptor. qui a nobis leviter et incon- 
fulte difceflit,, redire, ut accepimus, ad nos timet, cui 
"nos non fuccenfemus: uovimus hujusmodi bominum 
: ingenia. Ut tamen omnem fufpicionem deponat, de- 
_ votionem veftram hortamur, velit ei nomine noftro 
, promittere, quod si ad nos redierit, illaefus inviola- 
tusque erit et in ea gratia apoftolica nos habiturus, 
qua habebatur ante diſceſſum. . 
Datum Romae 8 Julii 1506 Pontificatus noſtri an- 
nolll . 5,5 


©. Vafari T. II, ‘p. 217. 
d. Mafini Bologna perluftrata, p. 237. 


352 = Geſchichte 


ihn das Gewoͤlbe der Capella Seflina mahlen zu laſſen, 


indem fie ihn dadurch von der Bildhauerkunſt zu ent⸗ 
fernen hofften, wodurch er fich bey den Pabfte fo gro: 
ge Bunft erworben hatte. DBafari ſelbſt, der bey 
der Partbeylichkeit für feinen Meifter dergleichen gewiß = 
nicht ohne Grund gefagt haben würde, gefteht, daß 
Michelangelo, wegen feiner geringen Uebung im Ko: 
foriren, dieſe Laft von fih abzumälzen fuchte, und an 
feinee Stelle den Raphael vorfchlug. Indeſſen muß⸗ 
te er, un den Willen des Pabftes Genüge zu leiſten, 
gegen feine Luft das Werk anfangen; faum hatte er die 
Haͤlfte davon zu Stande gebracht, fo verlangte der 
Pabſt es zu fehen, und urtheilte, Michelangelo würde 
die andre Hälfte beträchtlich beffer machen Fännen f, 
Das Ganze wurde in dem Außerft kurzen Zeitraume 
von einem Jahre und acht Monaten ausgeführt, ob 
es gleich in mehreren Abtheilungen mit Gegenftänden 
aus dem alten und neuen Teſtament, nebſt vielen Fi: 
guren von Propheten und Sibyllen beftand.. Diefe 
Eilfertigkeit darf aber dem Künftler. felbft nicht zur Laſt 
gelegt werden, der gern länger daran gearbeitet hätte, 
fondern vielmehr der Ungeduld des Pabftes, der das 
Werk fertig zu fehn verlangte, und ſo weit ging, daß 
er drohte den Michelangelo von dem Öerüfte werfen zu 
lafjen, wenn er nicht fortmachte. Dieſer wuͤnſchte 
nachher das Gemaͤhlde trocken zu retouchiren, um ihm 
bie legte Bollendung zu geben, aber auch nicht: einmal 
dazu fam er, und es blieb alfo auf gewiffe Weiſe uns 
vollendet &, | 

Mis 


e. Vafari T, III, p. 220. 
f. Ibid. 


g. Im neuen Teutfden —— Jahrgang 95, 
— B. ſteht eine nn diefes Werkes. Es würde mich 
| zu 
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. Michelangelo bereitete fich eben von neuem, die 
Arbeit am Grabmahle des Julius vorzunehmen, als 
der plöglich erfolgte Tod diefes Pabftes im J. 1513, 
und die Krönung Leo des zehnten, feine tage und Vers 
bältniffe gänzlich veränderte. Er mußte nun auf Leo's 
Befehl nach Florenz geben, um den Bau der Facade 
der S. Lorenz-Bibliothek zu unternehmen. 


Durch den Tod Leo's erlitten die Kuͤnſte ſowohl zu 
Florenz als zu Rom einen ſtarken Stoß. Indeſſen 
fuhr Michelangelo fort, unter der kurzen Regierung 
Adrians des fechiten zu Florenz an einigen Statuen 
für das Grabmahl Julius des zweyten zu arbeiten. 
Elemens der fiebente bingegen, wieder ein Medicis, 
berief nach feiner Ernennung im J. 1523 den Michel 
angelo zu fih nah Rom, und befchloß, ibn in Flor 
renz mit der Vollendung der neuen Sakriſtey, und 
der torenz Bibliothek zu befchäftigen. Um diefe Zeit 
verfertigte Michelangelo auch zu Florenz einen Chri⸗ 
ftus, den er nah Rom fchicfte, wo man ihn jeßt, in 
‚ ber Kirche, la Minerva genannt, fieht. Diefe Starue " 
würde ein Meifterftück der erften Größe feyn, wenn 

a fie 


zu weit führen, wenn ich mich hier auf die Widerlegung 
einzelner Behauptungen und Urtheile des ungenannten 
Verfaffers einlaffen wollte, 3. B., daß er das jüngfte 
Gericht das Fehlervollftie, und das Gewölbe der Kapelle 
das vortrefflichfte Werk des M. A nennt. Allein wun: 
dern muß man fich doch, wenn der Verfaffer darüber ers 
ftaunt, daß alle Beurtheiler nur vom jüngften Gericht, 
und keiner von dem Gewölbe redet: denn wie viele has 
ben nach dem Vaſari das leßte mit außerordentlichem Los 
be erwähnt? Der Auffag enthält noch mehr. dergleichen 
der hiftorifchen Wahrheit völlig zumiderlaufende Saͤtze. 


h. Man bat ein paar — davon von J. Matham, 
und beym Episcopius, No 16. 


Fiorillo's Geſchichte d. zeichn. Kuͤnſte. 2.1. 3 | 
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ſie nicht einen Chriſtus, ſondern etwa einen Krieger 
vorſtellen follte '. 


Die Plünderung Roms im J. 1527 und die Vers 
treibung der Medici aus Florenz veränderte aufs neue 
das Schickſaͤl der Künfte und die Lage der Künftler. 
Michelangelo, der ein eifriger Republikaner war, nahm 
in dieſem Zeitraume das Amt eines Oberauffehers über 
die Befeftigungswerfe feiner Baterftadt an. Man 
erzäßle, er babe den Borfchlag gethan, den Palaft 
der Medicis zu fchleifen, wie man es zu Bologna mis 
dem der DBentivogli gethan hatte, und diefen Plag 
alsdann, Piazza de’ muli, das heißt der Baſtarde zu 
nennen, weil Clemens der fiebente, Alerander und 
Andre aus dem Haufe Medicis von unehelicher Geburt 
waren: ein Zug, der feinem Herzen wenig Ehre mas 
chen würde, ba er von jugend auf fo viele Wohlthas 
ten von den Medicis genoffen hatte, aber feinen troßis 
gen Gefinnungen nicht unähnlich fieht. Indeſſen vers 
theidige ihn Varchi! gegen dieſe Befchuldigung. Vor 
der Belagerung von Florenz; im J. 1529 hatte fi 
Michelangelo nach Venedig geflüchtet. Er kehrte nicht 
ohne große Furcht vor dem Zorne Clemens des fiebens 
sen in feine Vaterſtadt zurück, allein ver Pabſt fehien 

das 


i. Ein ſarkaſtiſcher Keititr, Milizia in feinem Buche 

Dell’ arte di vedere nelle belle arti del difegno, Vene- 
zia 2 Lt, p. 16, thut daher gegen diefe Statue und ger 
gen M. A. überhaupt einen ungerehten Ausfal. Daß es 
doch fo ſchwer ift, im Urtheilen den. Mittelweg zu hals 
ten! Bedurfte es fo vieler beleidigenden Ausdrüde, um 
dem Wefen nach nichts weiter zu fagen, als daß M. A, 
Mishrauch von dem Studium der Anatomie machte, unb 
die Muskeln niemals in Ruhe darftellen konnte ? 


K. Varchi Storia Fiorent. Lib. VIII, p, 194, ’ 
}, Stor. Fiorent. Lib, VI, p. 154 | 


” 
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das Vergangene gänzlich vergeffen zu haben, und ges 
brauchte ihn von neuem bey den Arbeiten an der Laur 
rentianifchen Bibliothek. Bald darauf war er begie⸗ 
‚zig ihn in Rom bey fi zu ſehen, und teug ihm auf, 
das jüngfte Gericht in der Sirtinifchen Kapelle zu 
mablen. Michelangelo fand fi) dadurch in Feine ges 
ringe Verlegenheit geſetzt: er batte beftändige Vers 
Drießlichfeiten wegen des Grabmahls Julius des zwey⸗ 
ten, wofür er fehon 16000 Seudi auf Abrechnung 
empfangen hatte, ‚und welches immer noch unvollendee 
war; dabey gab ihm der Bau der Sakriſtey und der 
Bibliothek zu Florenz viel zu thun: und nun noch 
überdieß eine fo aroße faft unüberfehliche neue Unters 
nebmung! Doch Clemens farb im J. 1534, die 
Zlorentinifchen Arbeiten wurden unterbrochen, und 
Michelangelo hoffte nunmehr in Ruhe das Grabmapl 
zu Ende zu bringen, und feinen Berbindfichfeiten gegen 
den Herzog von Urbino und das Haus della Rovere, 
für das er große Anhänyfichkeit hegte, Genuͤge leiſten 
zu fünnen Er fam auch dießmal nicht dazu: der 
Nachfolger des Clemens, Paul der dritte, beftand 
Durchaus darauf ihn in feinem Dienfte zu befchäftigein 
Dieß war VBeranlaffung, daß der Entwurf des Grab: 
mahls wiederum abgeändert ward. Statt daß es vors 
Ber von allen vier Seiten frey ſtehen follte, befchloß 
man, es an einer Mauer aufzuführen, wie man-es 

gegenmärtig fieht. | 
Michelangelo mußte fich alſo in einem Alter von 
fechzig Jahren, wie ungern er es auch that, zu einer 
neuen großen Unternehmung entfchließen , die bey. dee 
damaligen. Lage der Kunſt für feinen Ruhm ſehr ges 
faͤhrlich werden konnte. Schon in früheren Zeiten 
Hatte er fich von einem Juͤnglinge (Raphael war neun 
Jahre jiinger als er) die Palme in der Mahlerey ent⸗ 
32 eißen 
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reißen ſehen muͤſſen, und ſie ſchien in der Perſon des⸗ 
ſelben ihren hoͤchſten Gipfel erreicht. zu haben. Ra? 
phael im Ausdrucke zu übertreffen, ift beynab unmoͤg⸗ 
lich. . Daffelbe gilt von der Vollkommenheit feiner - 
richtigen , reinen und edlen Zeichnung. Sollte er ihn 
im Kolorit zu übertreffen fuchen? Michelangelo war 
ein viel zu einfichtsvoller Künftler, um nicht diefe Un: 
möglichkeit an. fih mahrzunehmen. Was blieb ihm 
alfo übrig? Die Kraft in den Umriffen, die Kühn: 
heit in den Bewegungen, und dag Schreckliche. Er 
erwählte daher das, wohin ihn ſchon die Natur des 
Gegenftandes, noch weit mehr aber fein eigner Chas 
rakter leitete. Von jeber war bey ihm der Tieffinn 
eines männlichen und durchaus unabhängigen Geiftes 
mit einer ftolzen Zuverficht auf fich felbft, welche fich 
auf das Bewußtſeyn eigner Stärfe gründete, mit ver: 
fchloffenem Ernfte der Gemuͤthsart, mit einem großen 
Hange zur Einfamfeit, und mit finftern Launen ges 
paart gewefen, die manchmal in den mwunderlichften 
Starrfinn ausarteten ”, Unter den zur Mahlerey ge 
bhoͤti⸗ 


m. Es iſt der Muͤhe werth, hier ein paar Anekdoten aus 
vielen anzufuͤhren, die uns den Mann beſſer kennen lehr 
ren, als allgemeine Befchreibungen thun könnten. Als 
er befchäftigt war die Kapelle zu mahlen, fiel er von dem. 
Gerüite von einer großen Höhe herunter und nahm Schas 
den am Bein. Er ergrimmte bierüber fo fehr, daß er 
niemand zu fich laffen wollte, um ihn zu heilen. Ein 
Florentinifher Arzt Baccio Rontini, der den M 2%. 
liebte, ging bin um ihn zu befuchen, allein, niemand 
wollte ihn in das Haus laſſen. Meifter Baccio, der 
ebenfalls ein eigenfinniger Kopf war, feste es darauf hins 
einzufommen, und es gelang ihm endlidy einen andern 
Eingang zu finden. So drang er denn in das Zimmer, 

wo der Patient faß oder lag, und fand ihn noch in eis 
ner fo verzweifelten Leidenfchaft, daß er nun durchaus 
nicht 
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hoͤrigen Studien war ihm die Anatomie, welche der 
Einbildungsfraft das Schöne des menfchlichen Körs 
pers entrückt, und fie dagegen mit widrigen und graus 
fen Vorftellungen vertraut macht, das liebfte. Er 
hatte fie zwölf Jahre lang beftändig getrieben, und 
noch bis in fein hohes Alter kehrte er immer wieder zu 
Diefer Befchäftigung zuriick”. So fpürte er denn auch 
\ den 


nicht wieder von der Seite deffelben weichen wollte, big 
er völlig geheilt war. Siehe Vafari T. III, 'p. 255. 
Die zweyte fteht in Montfaucons Diarium Italicum p. 
195: “Unter der Regierung Pauls des vierten, wurde 
nahe bey Ganvitale auf dem Landfise des Drazio 
Muti von einem Winzer ein Scha& ausgegraben, näms 
lich eine Menge goldner Münzen und Steine von großem 
“Werth. Der Winzer macht fich mit feiner Beute auf 
die Flucht. Drazio fommt in den WBeinberg und fucht 
den Winzer, bis er zu dem Orte gelangt, wo der Scha& 
ausgegraben war. . Dafelbft fand er einige zerbrochene 
eherne Gefäße, und indem er weiter nachforfchte, golds 
ne Münzen, und fam dadurd) fogleich dem Diebftahle 
auf die Spur. Er läßt darauf den Wechslern und Gold— 
fehmieden anfagen,, wenn jemand zu ihnen koftbare Steis 
ne und ‚goldne Münzen brächte, möchten fie ihn der 
Dbrigkeit überliefern. Um diefe Zeit fchicfte nun Mi⸗ 
chelangelo einen Bedienten, Nahmens Urbino, aus, um 
alte Münzen, die nicht mehrim Gebrauch waren, zu vers 
wechfeln. Der Wechsler erftaunte, und ließ nach dem 
empfangenen Auftrage den Menfchen verhaften. Dieſer 
geftand bey dem Verhör, das man mit ihm hielt, er has 
be alles vom Michelangelo empfangen. Der Richter bes 
fahl alfo diefen ebenfalls zu ‚verhaften. Man fragt ihn 
Hierauf zuerft nah feinem Nahmen. Er antwortet: 
Man hat mir gefagt, man nenne.mich Michelangelo del- 
li buoni. arroti (das heift vom guten Zuwachs). 
Mas für ein Landsmann bift du?” Man fagt, ic) fey 
ein Florentiner. “Kennft-du die Muti?” Wie follte ich 
die Stummen (muti) fennen, da ich nicht einmal mit 
den Schwägern befannt bin? u. f. w. 

u. Vafari T. II, p: 313» 3 
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den verborgenſten Mechanismus der Muskeln aus, 
und konnte es hierin gleichſam mit der Natur ſelbſt 
aufnehmen °. In der Darlegung dieſes Spiels der 
bewegenden Organe fuchte er eben die Schönheit. Das 
her war er, wie Zomazzo fehr richtig fagt P, nicht das 
zu gemacht, zarte, weiche, gefällige Adonisgeftalten, 
fondern räftige, flarfe, troßige Männer zu mahlen. 
In der That find auch feine Phyfiognomien majeftäs 
tifh, aber ftreng; feine Frauen find Amazonen. Uns 
ter allen Dichtern war fein tiebling Dante, der in feis 
nem Tieffinn, in dem eigenthümlichen Schwunge feis 
ner Einbildungskraft, und felbit in feiner Seltfams 
feit eine große unverfennbare Aehnlichkeit mit ihm hat. 
Er befüß ein Eremplar der göttlichen Komödie mit eis 
nem erwa eine halbe Spanne breiten Rande, worauf 
er mit der Feder faft alle Gruppen des Dante gezeich 
ner hatte . Man kann denfen, wie tief er fich die 
oft furchebaren, immer großen und ernften, mit meniz 
gen ſtrengen Umriffen erfchöpften Darftellungen feines 
Dichters eingeprägt , und daß fie ibm bey einem Ge 
genftande wie das jüngfte Gericht doppelt lebhaft ge 
genwärtig feyn mußten Nach allen diefen Zügen 

| kann 


o. Condivi erzaͤhlt ($ 60.), daß M. X. von Meffer — 
do Colombo, einem Anatomen und Arzte, die Leiche ei⸗ 
e nes fehr fhönen Mohrifhen Juͤnglings empfing, “at 
welchem,” fügt er hinzu, “Michelangelo mir viele feltne 
and verborgene Dinge zeigte, die man vielleicht fonft nies 
mals — hat, und die ich mir alle aufgezeichnet.” 
A. hatte immer den Plan, ein Werk über die Ber 
wegungen des menſchlichen Körpers zu fehreiben. ©. Go⸗ 
ri's Noten zum Condivi p. 117. 
P. Lomazzo Lib. VI, p.288. 


g. Diefer Schaß ging nebft andern Kunftfachen ” einem 
Schiffe zwiſchen Livorno und Civitavecchia zu Grunde, 
Siehe die Anmerkungen zum Vaſari, T. III, p- 25% 
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Kann es uns nicht befremden,, daß Michelangelo, dem 
es feine originelle Selbftändigfeit unmöglich machte, 
der zweyte in einem Felde feyn zu wollen, das ſchon 
ein glücklicherer Vorgänger erobert hatte, fich einen 
einfamen, felfigen, mit Abgruͤnden umgebnen Weg 
bahnte, den vor ihm noch niemand zu betreten gewagt 
atte. : 
‘ Der Earton zu dem jüngften Gericht war ſchon uns 
ter Clemens dem fiebenten angefangen worden; das 
Gemaͤhlde felbft wurde unter Paul dem dristen im J. 
1534 angefangen, und im J. 1541 zu Ende gebracht. 
Aber fehon vor diefer Zeit, da es nur zum Theil aufs 
gedecft und unten noch nicht vollendet war, begab fich 
der Pabft mit einem zahlreichen Gefolge dahin, um es 
zu feben. Bey dieſer Gelegenheit fiel die merkwuͤrdi⸗ 
ge Anekdote vor ", daß der Cerimonienmeifter des Pab⸗ 
fies, Meffer Biagio da Ceſena, auf die Frage Pauls: 
was er von dem Bilde halte? Michelangelo wegen der 
unanftändigen Nacktheie feiner Figuren heftig tadelte. 
Michelangelo, darüber ergrimme, bildete nun ben 
Sittenrichter felbft in der Hölle unter der Geftalt des 
Minos ab (nicht des Minos der alten Mythologie, 
| fon; 

x. Vafari T.II, p. 255. Alle Kommentatoren bdiefer 
Stelle geben keine weitere Nachricht Über diefen Meſſer 
Biagio. In dem Tagebuche des Paris be Graffi finde 

ich erwähnt, daß ihn Leo X zu Anfang des Jahres 1518 

an die Stelle des DVerftorbenen Nicola da Biterbo zum 
Eerimonienmeifter u. f. w. ernannt. Meſſer Diagio da 
Gefena hat ebenfalls ein Tagebuch gefchrieben, wovon 
Ducange in feiner Table des auteurs dans le fupplement 

du Gloflaire Nachricht giebt. Brequigny hat es aber 

nicht finden fönnen. ©. Notices des Manuferits etc. T, 


il, p. 592. Was den Paris de Graffi betrifft, fo fiehe 
Fantuzzi Notizie degli Scrittori Bologuei, T. IV, 


pP. 251. | 
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ſondern eines Ungeheuers beym Dante mit einem gro⸗ 
gen Schlangenſchweiſe). Da Meſſer Biagio ſich dar⸗ 
uͤber bey dem Pabſte beklagte, erwiederte dieſer: “haͤt⸗ 
„te Michelangelo euch in das Fegefeuer verſetzt, fo wäs 
„te noch Rettung möglich, aber in der Hölle nulla eft 
„redemtio.”, Freylich dachten nicht alle Nachfolger 
Pauls des dritten eben fo Tiberal über Fünftlerifche 
Freyheiten. Paul der vierte harte Luft, das jüngfte 
Gericht des Michelangelo ganz von der Wand abkrat⸗ 
zen zu laflen, weil er fich an den nackten Figuren Ar: 
gerte, die, wie er fand, ihre Blöße allzufchamlos 
zeigten. Die Berftändigen unter den Cardinaͤlen ftell: 
ten ibm aber vor, es würde eine große Sünde feyn, 
ein folches Meiſterwerk zu zerftören; und fo fam man 
auf den Ausweg, daß Daniel von Bolterra °, ein 
Schüler des Buonarrori, die anftößigen Stellen mit 
feinen Tüchern bedecken mußte, wovon er denn den 
Beynahmen des Hofenmachers (Brachettone) erhielt‘, 
and aud vom Salvator Roja, der indefjen den Mis 
:helangelo felbft nicht im mindeften fchont ", auf das 
beigendfte wegen feiner Schneiderarbeit verfpottet wor: 
‚ven ift *. | 

Wie 


s. ©. Vafari im Leben des Daniel. 
t. Gafparo Celio Memorie etc. Napoli 1638. p. 16. 
u. In der Satira della pittura von den Worten an: Mi- 
chel’ Angiolo mio, durch mehrere Terzinen hindurch. 
x. Ebendafelbit : 
E pur era un error fi brutto e grande, 


Che Danielle dipoi fece da farto 
In quel Giudicio a lavorar mutande, 


Sn Puhlmanns Befhreibung der Gemähks 
de im koͤniglichen Schloffe zu Berlin, heißt es 
S. 106 ben Gelegenheit der Nactheiten in. dem jüngften 
Gericht des M. A. “„Sie find aber durch die — 

reiet 
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Wie eingefcehränfe und barbarifch uns auch eine 
folche Entftellung eines in feiner Art einzigen Kunfts 
werfes fcheinen mag, fo wäre es doc) fir das Heil der 
Künfte zu wünfchen gewefen, daß das jüngfte Gericht 
Hleich bey feiner erften Ausftellung nicht nur von Geis 
sen der Sitten, fondern auch des darin herrſchenden 
Geſchmacks hätte fallen und die allgemeine Stimme 
gegen fich haben mögen. Allein theils die erftaunliche 
Meubeit diefes magifchen Werkes, theils feine Achten 
Derdienfte, die Keckheit der Umriffe, die tiefe Kennt— 
niß der Musfeln, das Schrecfliche in der Erfindung 
und Gruppirung; endlich eine Menge daben zufamz 
mentreffender zufälliger. Umftände, verfchafften ihm ders 
Iebhaften Beyfall der damaligen Künjtler und Kenner, 
fo daß von allen Seiten Lobpreifungen' berzufirömten, 
und ſelbſt der ee) rein ? ſtimmte mic feiner hei⸗ 
| ſeren 


„dreier Paͤbſte zu drei verfchiedenen Malen bekleidet wors 

„den. Der Mahler Pozzi war der letzte, der auf Bes 
„fehl des Pabſtes Rezzonico die Kleidung vergrößern 
„und das Mackende mehr bedecken mufte” Ach geftehe, 
daß mir in den neun Jahren meines Aufenthalts in Stas 
lien nichts von diefer angeblichen — bekannt ge⸗ 
worden iſt. 


y. Ich erwaͤhne dieſen beruͤchtigten Schriftſteller, der es 
in der That nicht verdient, nur um davon Gelegenheit 
zur Aufklaͤrung eines Punktes in der Kunſtgeſchichte her⸗ 
zunehmen, der unſerm großen Kuͤnſtler, wenn man ihn 
für wahr hielte, nachtheilig werden muͤßte. ‚Einige 
Schriftſteller haben naͤmlich behauptet, Pietro Aretino 
habe dem M. A. die Idee zum fuͤngſten Gericht angeges 
ben. Es iſt haͤufig der Fall geweſen, daß große Mah— 
ler Gelehrte bey dem Entwurf zu ihren Werken zu Rath 
gezogen: allein M. A. war nicht in dem Falle dieß zu 
beduͤrfen; er beſaß Gelehrſamkeit genug fuͤr den vorlie⸗ 
genden Gegenſtand. Auch wuͤrde er gewiß nicht den Are⸗ 
tin gewaͤhlt haben. Der Brief — den ſich jene ji » 

\ | 5 gade 
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feren Trompete in den allgemeinen Ton ein. Die jun⸗ 
gen Künftler, die fo [hon durch die Unruhe ihres Al⸗ 
| ters 


gabe wahrfcheinlich gründet, (er iff in ber Sammlung der 
Briefe desAretin T.I, p. 153 befindlih, und vom Isten 
Sept. 1537 datirt) beweift gerade das Segentheil. Nachs 
dem ihm Aretin darin eineMenge Schmeicheleyen und übers 
triebne Lobeserhebungen wegen feiner übrigen Arbeiten 
im Vatikan gefagt hat, fügt er hinzu: “Aber wenn dem 
„ſo iſt, warum euch nicht mit dem bis jeßt erworbnen 
„Ruhme begnigen? Mir fcheint, es hätte euch genügen 
„folen, durch eure andern Unternehmungen die Uebrigen 
„befiegt zu haben; aber ich fehe wohl ein, daß ihr durch 
„das Ende der Welt, welches ihr jegt mahlt, den An⸗ 
„fang der Welt, den thr fchon,gemahlt Habt, zu überz 
„treffen denft, damit eure eignen Gemaͤhlde, eins vor 
„dem andern befiegt, euch den Triumph über euch ſelbſt 
„verfchaffen. Ber würde nicht von Schreden ergriffen 
„werden, wenn er fich mit dem Pinfel an dieſen furchtbaren 
„Gegenftand wagte? Ich fehe mitten in dem Gewuͤhl 
„den Antichrift u. ſ. w.“ Hier folge nun eine Beſchrei— 
bung des juͤngſten Gerichts, wie er es ſich vorſtellte, 
welche meines Erachtens auf dem Gemaͤhlde eine erbaͤrm⸗ 
liche Wirkung gethan haben wuͤrde. Am Ende des Bries 
fes fügt er Hinzu: Aber Eure Herrl. glaube, daß ich 
„das Gelübde, welches ich gethan, Nom nie wieder zu 
„fehen, dem Wunfche eine folhe Darftellung zu feher 
„zu lieb, brechen werde.” Aretino hatte nämlich allers 
ley Verdricflichkeiten in Nom gehabt, wegen der Sonets 
te, die er zu den unzüchtigen Zeichnungen des Giulio [Ros 
mano, von Marcantonio Naimondt in Kupfer geftochen, 
gemacht hatte. (Man fehe meire Ausgabe der Satira 
della Pittura di Salvator Rofa, Goetting. 1785. p. 60, 
not. 129. und das Sournal des Herrn von Mure 
Th. XIV. p.3, wo meine Arbeit benußt und mit allerley 
Ausſchmuͤckungen verfehen tft, ohne daß. ihrer im ges 
ringften Erwähnung gefchieht.) Mich. Angelo antwortes 
te verbindlich auf den Brief des Aretino; er fagt nach eis 
nigen Komplimenten: “Es hat mir fehr leid gethan, 
„daß ich von Eurer Idee keinen Gebrauch machen kann, 
„da ich ſchon einen großen Theil der-Gefchichte ausgeführt 
abe ; 
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ters gemeinfchaftlich zu dem Neuen bingetrieben wer: 
Den, warfen fich daher mit Ungeſtuͤm, wie die Bienen 
auf den Honig, auf das Studium des jüngften Ge 
richtes und fopirten es um die Werte. Das merkwuͤr—⸗ 
Digfte ift, Daß der große Urheber dieſes Werkes, der 
uͤberhaupt nichts vom Nachahmen hielt, und zu fagen 
pflegte, wer Andern nachgehe, koͤnne nie vor ihnen 
vorausfommen,. den dadurch befchleunigten Verfall 
vorausfahb, und ausrief: D wie Vielen wird diejes 
Werk von mir den Kopf verrücfen * 

| | Eine 


„Habe”; und am Ende fügt er hinzu: “was endlich das 
— „betriffe, das Ihr nicht nah Nom kommen wollt, fo 
„muß der Wunſch, das Gemählde, welces ich verfertis 
„ge, zu fehen, Euern Entfchluß ja nicht aufheben ; denn- 
„es würde in der That zu viel feyn, u. f. w.” Hieraus 
ſleht man alfo, daß Mich. Ang. das jüngfte Gericht ganz 
‚ ohne Hülfe des Aretin zu Stande gebracht. Der Brief 
des M. A. ſteht unter den Lettere Pittor. T II: p. 17. 
ohne Datum, vielleicht nur durch ein Verfehen des Ros 
piſten. Richardſon T.HI, P.2, p.488 fagt, er fey 
von Nom d. 20 Novemb. 1537 datirt. Aretin antiwortes 
te hierauf d. 20 San. 1538. “ch muß fagen, es wäre 
„eine allzugroße Ehre für mich, wenn ihr geneigt gemwes 
„fen twärt, von meinem Vorfchlage, das jüngfte Gericht 
„betreffend „ Gebrauch zu machen; ich fchrieb ihn Euch 
„nicht, um Euch bey Euerm Gemählde zu ra 
„then, fondern nur um euch zu überzeugen, daß fi 
„nichts ausdenken läßt, was nicht unter Euerm Werke. 
„wäre. ©. Briefe des Aretin TIL, p.9. Mich Ang. 
Hatte jedoch bey feiner Anlage des jüngfter Gerichts ein 
anders Gemaͤhlde von demfelben Segenftande zu Orvieto, 
yon Fra Giovanni aus Fiefole gemahlt, und von Luca 
Eignorelli zu Ende gebracht, .vor Augen. Man fehe 
Vaſari am Schluß der Lebensbefihreibung des letztgenann⸗ 
ten Mahlers. 


7. O quanti queſt' opera mia ne vuole ingoflire! G. Ar 
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Eine Menge Kritiker haben das juͤngſte Gericht um⸗ 
ſtaͤndlich beurtheilt ?, und ich will hier dasjenige nicht 
wieder hohlen, was fie über die Bermifchung der alten 
Mythologie mit hriftlichen Borftellungsarten, (wobey 
Michelangelo fich durch das Vorbild des Dante ſchuͤ⸗ 
Gen mag, das ihn vielleicht dazu veranlagt bar) über 
Die Anftößigkeit der nackten Figuren, über das Kolos 
zit u. ſ. w. gefagt haben; fondern mich nur auf einige 
Bemerkungen über die Erfindung und Idee bes Gans 
zen, über Gruppirung und Ausdruck einfchränfen, 

. Diefes große Frescogemählde nimmt die ganze dem 
Eingange gegenüber ftehende Seite der Kapelle, etwa 
von der Höhe eines -Menfchen, vom. Boden an gerechs 
net, bis ganz oben ein, und hat eine länglicht viereck⸗ 
te oben aber ausgefchmweifte Geftalt, wie fie durch fol⸗ 

gende Figur angedeuter if. 


Eu. 
1:45 





Gleich auf den erften Blick, fobald mannue durch 
die Dunkelheit gedrungen ift, Die jetzt auf der ganzen 
Fläche berrfcht, entdecft man, daß das Gemälde in 
neun Hauptgruppen zerfällt, die in der Ausführung 

ee eine 
a. Francesco Albant in der Felfina Pittrice P. IV, 253 

Giov, Andr. Gilio.Due Dialoghi, in dem zweyten p. 93, 

100, 105, 106 u. 108. Roland Freari Sieue de Cham- 

bray p. 70- Richardfon T. III, P.2 an mehreren Stel 

fen. Dom. Andr. de Milo Napoletano. Nap. 1721. 

Eine hoͤchſt elende-Kritit. Raphael Borghini in feinem 

Ripofo. Ludovico Dolci in feinem Dialog L’Aretino. 
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eifie unleidliche Symmetrie beybehalten haben, auf 
die Art wie fie in der obigen Figur durch Zahlen bes 
merkt find. Wir wollen fie nach der Reihe durchgehn. 


Die Gruppe Nr. ı befteht aus verfchiedenen En: 
gein mir dem Kreuz, der Dornenfrome, und andern 
Symbolen der Paffion; drey darunter fallen als die 
Hauptfiguren in die Mugen. Was ift ihre Abficht und 
der Sinn ihrer Beftrebungen? Es fcheint, fie wollen 
das Kreuz erhöhen um den Triumph der Genugthu: 
ung Chriſti zu feyern. Allein diefem Kreuze, welches 
doch einft von einem einzigen getragen ward P, ſcheint 
jeßt ein ganzer Haufe von Engeln nicht gewachfen zu 
feyn; mic allen ihren Anftrengungen und Laftträgerges 
behrden Eönnen fiees nicht dahinbringen, es in die Höhe 
zu heben. Ueberdieß bat die mittelfte Figur, die vor; 
nehmſte der Gruppe, der ganzen entgegengefeßten Gei? 
te das Gegengewicht zu halten, und jcheint einer anz 
dern Figur auf den Leib zu fallen, die ihr mit geball⸗ 
ter Fauſt droht. 


Nr. 2 ift ebenfalls eine Gruppe von Engeln, mit 
der Säule, dem Schwanm,. der keiter u. dergl.; laus 
ter Symbolen der Paffion. Auch hier find drey Ens 
- gel die Hauptfiguren; auch bier ſcheint jene triumphi— 
rende Erhöhung die zung Grunde liegende Idee zu feyn, 
Soll dieß aber mit der Säule. geſchehen, jo wird fie 
einer von den drey erwähnten Figuren grade auf den 
Magen geftoßen. Die.obere Figur, welche die Säus 
fe mit der Rechten umarmt, wird vom Rücken gefehen, 

und 


b. Luc. XXIII, 26. “Und als fie ihn Sinfüßreten, ergrifs 
fen fie einen, Simon von Kyrene, der kam vom Fels 
und legten das Kreuz auf ihn, daß er es Jeſu nach⸗ 
truͤge.“ 
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und iſt vortrefflich für das Studium der Ynatomie, aber 
der Charakter eines Engels ift nicht beobachtet °. 


Mr. 3. Eine Gruppe von weiblichen Heiligen, im 
deren Gewuͤhl das Auge fich verliert. Sie dient der 
Gruppe Nr. 5 zum Gegenſtuͤck, und beyde machen den 
umgebenden Chor oder das Gefolge der in der Mitte 
befindlichen aus. Aber mit wie wenig Würde! Eini—⸗ 
ge darunter plaudern wie alte Frauen bey einer Taſſe 
Kaffee; die übrigen nehmen gar einen Antheil an der 
Hanptbegebenheit, dem furchebaren Augenblicke. des 
allgemeinen Gerichts, ja fie fcheinen faum davon zu 
wiffen. Die einzigen Figuren, welche auf gemwiffe 
Weiſe handeln, find ein junges Mädchen und ihre 
Mutter ober Schwefter, in deren Arme fich jene vor 
Schrecken flüchtet. Allein wo ift der Adel, die Anz 
much, welche man an der Gruppe der Miobe mit ih— 
rer Tochter bewundert ? 


Dr. 5 hat denfelben Fehler wie Mr. 3: es ifteine 
Gruppe von Heiligen und Märtyrern, wovon Feiner 
handelt, Feiner an der großen Begebenheit Theik 
nimmt, oder nur auf ihren Schauplaß hinſieht. Uns 
ter diefem Haufen von Männern befinder fich die beilis 
de Katharina in einer fehr leichtfertigen Stellung, und 
ein Heiliger, wo ich nicht irre, Skt. Blafius, feheint 
eine Schäferey mit ihr treiben zu wollen. Zwey im 
Mittelpunfte der Gruppe figende Figuren find außerz 
erdentlich ſchoͤn, aber nach Michelangelo’s Weife find 
die Muskeln: in einer Spannung wie bey den beftigfen 

| | ewe⸗ 


c, Wenn Hr. von Nambohr in feinem Werke Über die 
Kunftwerke in Rom T.I, S. ı8ı fagts “Oben in eis 
ner Glorie ift Gott der Vater, unter ihm der heilige 
Geiſt als Taube;” fo ift dieß ein Irrthum, von dieſen 
Perſonen ift nicht die geringſte Spur zu ſehen. 


! 
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Bewegungen, obgleich die Stellungen eine vollfomm; 
ne Rube beweifen. 


Me. 4 ift die Hauptgruppe und der Mittelpunkt 
Des Gemaͤhldes: fie ftelle den Heiland in der Mitte, 
die h. Jungfrau zu feiner Rechten dar, beyde von 
Heiligen und Apofteln umgeben. Hier fcheinen die Fir 
guren wenigftens einigen Antheil an der Handlung zu 
baben, aber der des Chriftus fehle es an Adel und 
Majeftät, fie fißt weder recht, noch ſteht fie recht auf 
den Füßen. Was die Madonna betrifft, fo ift der 
Ausdruck ihrer Gebehrden und Mienen fo befchaffen,; 
Daß man nicht weiß, ob fie von Mitleiden und Schres 
cken erfülle ift, „oder ob fie nur mit der ganzen Sache 
nichts zu fchaffen haben will. Zu den Füßen dee 
Heilandes figen die Heiligen Bartholomäus und taus 
ventius wie zwey Trabanten, wovon der eine den Roſt, 
der andre feine eigne Haut zur Schau trägt; doch kann 
man nicht laͤugnen, daß die nackten Theile an ihren 
Körpern fchön find, ’ | 


Die Gruppen Pr. 6, 7, 8, die in einer Linie 
fortgehen, werden durch verfchiebne Fleinere dazwifchen 
liegende Gruppen beynah zu einer einzigen verbunden, 
Dr. 6 beſteht aus feligen Geiſtern, die zu ber ewigen 
Herrlichkeit emporfteigen. Einige davon werden an 
einem Strike in die Höhe gezogen, wie man etwa jes 
manden thun würde, der in einen Brunnen gefallen 
wäre; und die dabey gebrauchte Gewalt beweift deut; 
lich, daß es ſchwere irdifche Leiber und keine entförpers 
ten Seelen ſind. | 
Mr. 


d. Lomazzo L. I, p. At. “Ivi fi vede la glorioſa madre 
di noftro fignore, per grandiffins paura chi’ella ha di 


vedere Crifto.fdegnato contro i fcelerati, quafi metter- 
Ai in fuga,” 
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Nr. 7 iſt ein Chor von Engeln, einige mit Por 
faunen, zwey mit Büchern, die nah Richardfons 
Meynung das gute und böje Gewiſſen vorfiellen follen. 
Aber das Ganze ift ohne Ausdruck, und einige von 
den Engeln blafen, mie vollen Backen, unedel und 
ohne alle Örazie. | 

Die Gruppe Nr. 8 ift ein Haufe verdammter Ser 
ken, unter dem Nahmen der fieben Todfünden berühmt. 
Hier ift Michelangelo in feiner Sphäre und bewährt 
ſich ganz als den unnachabinlichen Meifter: alles ift 
in Bewegung, alles handelt, alles ift wunderwürdig 
und görtlichteuflifh. Es ift ſchwer zu fagen, was 
größeres Lob verdient: die Umriſſe, Die Stellungen, 
die Gruppirung oder der Ausdruc. Dur die einzige 
Figur, die von einem böfen Geift an den Schamglie 
dern gezogen wird, fcheint den übrigen nicht gleichzus 
fommen. 

Diefer Theil des. Gemähldes war es denn auch 
hauptſachlich, was die Schuͤler der Kunſt verblendete, 
und zu einer verkehrten, oberflaͤchlichen Nachahmung 
reizte, die ſich über den größten Theil des Damals ge 
bildeten Europa verbreitete, wie wir bald fehen werden, 
.fo bald wir die noch zu gebenden Nachrichten vom Mi: 
chelangelo und feinen Werken zu Ende gebracht haben. 

In welchem Grade dig zuletzt erwähnte Gruppe 
Damals felbft von einem Schäler des Raphael bemwuns 
dert worden fen , beweift ung folgende Erzählung Bar 
ſari's. Diefer war zu Mantua vom Giulio Romano 
freundfchaftlic) aufgenommen worden, und als er um 
Die Zeit, da Michelaugelo fein jüngftes Gericht öffent: 
lich Ausftellte, nach Rom zurückgekehrt war, fchickte 
er feinem ‚Freunde Blätter mit Zeichnungen von den 
fieben Todfünden nach dem Gemählde. *Giulio ſchaätz⸗ 
„te fie erfiaunlich body, theils wegen ihres — 

er⸗ 





\ 
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„Wertes, theils waren fie ihm auch deswegen till; 
„kommen, weil er dem Cardinal eine Kapelle in feinem 
„Palaſt zu mahlen harte, und fie alfo feinen Geift zu 
„groͤßeren Dingen eriveckten, als die. waren, worauf 
„er vorher feine Gedanken gerichtet harte.” * 


Mr. 9 endlich, die unterfte Öruppe, welche die 
ganze Breite des Gemaͤhldes einnimmt, ftellt von der 
einen Seite die Auferftehung der Todten vor, von der 
ändern den Charon, welcher die verdammten Seelen 
von feinem Kahne zuruͤckweiſt, welche alsdann von den 
böfen Geiftern gefaßt, und auf Befehl des Minos in 
die Finfterniß binabgeftürzt werden. Man finder bier 
einige gute nackte Figuren, aber das Ganze ift zu fehr 
in Ruhe, und verfündigt feineswegs den furchrbaren 
Augenblick des Gerichts. 


Bon den Kopien, welche Schüler des Michelan⸗ 
gelo von dem jüngften Gerichte genommen, wird uns 
ten noch die Rede feyn. Man bat auch eine große 
Anzahl Kupferfliche d davon ', * 

ie 


de. S. Vaſari im Leben des Giulio Romano. T. II, p.466. 


F. 1. Von Georgio Mantovano auf eilf Blättern. 2, Mit 
Dr. G. gezeichnet, und Matthäus Greutern von Straßs 
burg zugefchrieben. 3. Von Nicola Beatrice. 4. Von 

-M. dela Caſa, 1543. 5. Mit der Unterfchrift: Ro- 
mae,apud heredes Claudii Duchetti 1593, und bey eis 
nigen Ypdrücen Johannis Orlandi formis 1617. 6. Bon 
Julius Vonaffonius. 7. Bey Ant. Lafrery. 8. Bey 
Nicolo Nelli. 9. Geftochen ie 4 B. Cavaleriis 1567. 
10. Bon Etienne de Perac. . Mit den Zeidien K 
zu Rom 1569. 12. Von M. —* in eben dem Jahre. 
13. Eine Kopie des — Blattes, von oh. 
MWierinre neftohen. 14. Bon Franc. Villamena. 15% 
Von Ambr. Brambille. 16. Bon Sebaft. Fulcarus = 

N em 


Siorilo's Geſchichte d. zeichn. Kuͤnſte. 9.1. Aa 
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Die letzten betraͤchtlichen Werke der Mahlerey, die 
Michelangelo unternahm, waren zwey große Gemaͤhl⸗ 
de in der Pauliniſchen Kapelle, das eine den Fall Paus 
li, das andere die Kreuzigung Petri vorfiellend. Bas 
fari rühmt es daran, dag Michelangelo dabey nur auf 
Die weſentlichen Vollkommenheiten der Kunft fah, und 
weder Landfchaften, noch Bäume, noch fchöne Gebaͤu⸗ 


de anbrachte, meil er fich.nicht zu diefen Dingen herabs 


laſſen wollte, fondern die menfchliche Geftalt ‚allein für 
einen feiner würdigen Gegenftand hielt. Diefe Ges 


maͤhlde find jedoch durch die Zeit beynah gänzlich vers 


dorben. Michelangelo war ſchon gegen fünf und fi ebs 
zig Jahr alt, als er fie zu Ende brachte. . 
Außer daß er damals die Anlage der Feſtungs⸗ 
werke eines Theiles der Stadt, il Borgo genannt, 
leitete, pflegte er noch taͤglich zu ſeinem Vergnuͤgen 
Bildhauerarbeit zu verrichten, indem er glaubte, daß 
ihn dieſe Bewegung geſund erhielt?. Um dieſe Zeit 
war es auch, daß er eine Gruppe von vier Figuren 
aus einem einzigen Stuͤck Marmor unternahm, die ei⸗ 
ne Abnehmung Chriſti vom Kreuz yorſtellte ". 2 
e ” I ls 


dem Zeichen F. S. 17. Bon J. Cola. 18. Von Leonard 
Gautier. 19-21. Drey Stücke von unbekannten Künfts 
lern. Endlich thut Aretino eines Kupferftiches von Enea 
Vico Erwählung, der aber, wie ich glaube, gar nicht 
eriftirt. 

g. Blaife de Vigenere ſagt in ſeinen Anmerkungen zum Kalli⸗ 
ſtratus p. 855, er habe den M. A. in einem Alter von 
60 Sjahren, in einer Viertelftunde mehr Marmor. abs 
fchlagen fehen, als vier Steinmeßen in drey oder. vier 
Stunden zu thun pflegten. Wenn diefes im Sabre 1550 
gefhahe, fo war Michel Angelo damals in einem Alter 
von 76 jahren, Siehe die folgende Note. 


h. Diefe Gruppe eine Abnehmung vom Kreuz. oder pietã 
vorſtellend, wurde Iren: einiger * des — 
® f} - 1— 8 J t 


\ 
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Als im J. 1546 Antonio da Sangallo, der als 
Architekt für den Bau der Peterskirche angeftellt gewe⸗ 
fen war, ftarb, wurde Michelangelo vom Pabfte ges 
noͤthigt, dieſe Laſt auf fi zu nehmen. Dem ganzen 
Anbange des Sangallo zum Trotz, der nicht aufhörte 
ibm VBerdrieglichfeiten zu erregen, wußte er fich mit 
unglaublicher Unerfchrockenheit mitten durch den Meid 
and die Berliumdung feinen Weg zu bahnen. Um 
feine Rechtfchaffenheit noch mehr zu bewähren, wollte 
er feine Bezahlung nehmen, und verlangte, daß der 
Pabſt in dem ihm von freyen Stücken ertheilten Auf: 
trage erwähnen möchte, er diene dem Bau der Peters⸗ 
kirche um Gottes willen, und ohne irgend einigen Ges 
halt oder Belohnung '. Er unternahm auch den Bau 
des Campidoglio, des Farnefifchen Palaftes und vies 
ler andern Gebäude *, deren Erwähnung,” da wir es 

| | bier 
nicht ausgeführt, aber wegen des Bedärfniffes, Bilde 

Hauerarbeit zu treiben, fogleich_eine andre Gruppe vor 

geringerer Groͤße angefangen: S. Vafari ed. Bortari T. 

II. p. 603. Not. ı. T. III. p. 261. und 283. Blaife 

de Vigenere in dem angeführten Werke fagt ©. 853. 

“L’entreprife auffi de Michel I’ Ange eftoit hautaine et 

„fort hardie, fentant bien fa main afleurde, le quel 

„commanga l’an 1550, que i’eftois a Rome, un eru- 

„Cifiement ou il y avoit de dix à douze perfonnages, 

„non pas moindres que le naturel, le tout d’une feule 

„piece de marbre, qui eftoit un chapiteau de l’une de 

„ces huiet grandes colomnes du temple de la Paix de 

„Velpafian, dont il s’en void encore une toute entiere et 

„debout, mais la mort etc.” | | 
. Ueber das, was er am Vatikan verändert und gethan, 


fehe man Carlo Fontana Tempio Vaticano, und den 

Bonanni, | 
x. Bon Michelangelo’s Werken der Baukunſt findet man 
Nachricht in den verfchtednen Ausgaben der Architettura 
di Jacopo Barocci da Vignole, auch in der Franzoͤſiſchen 
Aa 4 „Heben 


ms 
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hier eigentlich mit der Mahlerey zu thun haben, außer⸗ 
halb unſers Zweckes liegt. 

Nach dem Tode Paul des dritten that Herzog Cos⸗ 
mus der erſte von Florenz, durch Vermittlung des Va: 
fari, alles mögliche, um ihn zur Ruͤckkehr nach feiner Bas 
terftade zu bewegen. Allein außer daß den Michelans 
gelo fein hohes Alter abgeneigt von einer Veränderung 
feiner tage und feines Aufenthalts machte, ſah er ftets 
mit bitterm Schmerze den Umfturz der Florentinifchen 
Freyheit durch die Ufurpation der Medicis, fo ſehr er 
fonft diefes Haus ſchaͤtzte. Diefe Einladungen harten 
alſo keinen Erfolg. Sm ein und achzigften Fahre feiz 
nes Alters unter Paul dem vierten verurfachte ihm der 
Architekt Pietro Ligorio einen großen Verdruß, indem 


er das Gerücht ausfprengte, Michelangelo fey wieder 


Findifch geworden. In welchen Grade ihn dieß ges 


kraͤnkt, kann man aus einem Briefe an den Vaſari jes 


ben, worin er fich darüber beflagt, und den er mit eis 
nem Sonette im Styl des Dante begleitete: feiner leg: 
ten dichterifchen Produktion, fo viel ich weiß, vie 


gleichfam feine Vorbereitung auf den nahen Tod ent: 


hält. 


Bau der Perersfiche zu überftehen hatte, welcher in 
den legten Jahren feines Lebens faft fein einziger Ger 
Danke war, befchleunigten vielleicht fein Ende, ob es 
gleich bey den Beſchwerden eines fo hohen Alters längft 
zu erwarten ſtand. Diefer außerordentliche Mann 

| ftarb 


Ueberfeßung von Daviler und der Deutfchen von 2. €. 
Sturm. Ferner: La libreria Medica Laurentiana. Fi- 
renze 1739. 22 fog. Scelta di Architettura di Ferdinan- 
do Ruggieri, uud Murr Bibliotleque de peinture T.I, 
p- 84 u: f. 

I. Giunto & giäl corfo della vita mia etc. 


Die mancherley VBerdrieglichkeiten, die er bey dem | 
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ftarb in feinem;neunzigften Sabre, im J. 1664. Er, 
wurde in. der Kirche der heil. Apoftel begraben, aber 
feine Leiche ward heimlich auf "Befehl des Herzogs Eos: 
mus nach Florenz geſchickt, wo die Akademie der zeichz 
nenden Künfte ” fein Andenfen durch das fenerlichfte 
Leichenbegängniß ehrte, und der bekannte Gefchicht: 
fchreiber Varchi, ebenfalls auf Befehl des Herzogs, 
ibm eine Leichenrede hielt". Endlich wurde ihm inder 
Kirche S. Croce nach) einer Zeichnung des Vaſari ein 
ſehr ſchoͤnes Denkmahl errichtet. 

Es iſt uns nun noch uͤbrig von den Schriften des 
Michelangelo zu reden. Er hat der Welt nur einige 
poetiſche Kompoſitionen, einige proſaiſche Aufſaͤtze und 
Briefe hinterlaſſen. Seine Gedichte finden ſich an 
mehreren Orten eingeruͤckt, allein die vollſtaͤndigſte 
Sammlung iſt folgende: Rime di Michelangelo Bo- 
‚ narruti, raccolte da Michelangelo fuo nipote. Firen- 
. ze preflo i Giunti, 1623. 4° , welche nachher ebendar 

felbft im J. 1726 in Oktav von neuem abgedruckt 

worden. | - | 
Diie proſaiſchen Auffäge findet man in der Samms 
fung der Profe Fiorentine. Sie beftehen in Vorleſun⸗ 
gen, Reden, Ciccalate, (afademifchen Reden im 
ſcherzhaften Tone) und ähnlichen Sachen. Einige 
‚diefer Aufſaͤtze beweifen, wie große Kenntniffe Michels 
angelo von der Muſik gehabt. * 
ie 


m. Weiter unten werden Nachrichten von ihr gegeben. 

n. Orazione funerale di M. Benedetto Varchi fatta e reci- 
tata nell’ Ffequie di Michelangelo Buonarrdti in Firen- 
ze appreflo i Giunti, 1564 4°. Außer diefer hat man 
noch zwey andre in demfelben Jahre gedruckte Lobreden 
auf M. A., eine von M. Lionardo Salviati und die ar 
dre von Gio. Maria Tarfia. 3 

| Ya. 
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Die Briefe find von Vielen geſammelt worden: 
vom Nicolo Marteli, vom Bari, von Paolo 
Manuzzio, vom Francesco Marcolini, vom Gios 
litto, vom Bonanni, und vorzüglich zu unferm Zwes 
cke vom Bottari in den Lettere Pittoriche T.I, p.2- 
ıo. T. II, p. ı7. T. VI, p. 26-29 und p. 232. 

Endlich muß ich hier noch hinzufügen, dag Michele 
Angelo der jüngere, von dem ſchon mehrmals die Rede 
geroefen, feinem Oheim zu Ehren in den väterlichen 
Haufe eine Gallerie erbauen lies, welche ihm über 
20000 Seudi Poftete, worinn man auf mehreren Ges 
mäblden von verfchiedenen berühmten Meiftern das 
glorreiche Leben des großen Michelangelo dargeftellt 
ſieht. Diefe ift noch gegenwärtig in einem fo guten Zus 
— daß man glauben ſollte, ſie ſey vor einigen 

gen gemahlt. | 

Ich befchließe diefen Artikel mit einer Angabe der 
wichtigſten Werke, die tiber das Leben diefes Künftlers 
erfchienen find. Das ältefte rührt von einem Schüler 
des Michelangelo her, der es noch bey. Lebzeiten deſſel⸗ 
ben herausgab : = 

Vita di Michelangelo Buonarroti raccolta_ per 
Aſcanio Condivi ° de la Ripa Tranfone. Roma 

1553. 49. — | 

Da aber diefe erfte Ausgabe .Außerft felten geworben, 
fo bat fie der gelehrte Gori unter folgendem Titel wies’ 
der abdrucken laſſen: 


Vita 


0 Nicht Condicei, wie der Nahme beym Ticciati Vita 
del Bonarroti , in den Notizie letterarie dell’ Academia 
Fiorentina p. 87, und in des P. Negri Iforia de’ Scrit- 
«ori Fiorentini, p, 412, angegeben ift; noch weniger 
Conradi, wie man in dem Catalogo della Slufiaus, 
Roma 1690 in 4. p. 644 lieft. 
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Vita di Michelangelo Buonarroti, Pittore, Scul- 
tore, Architetto, e gentiluomo Fiorentino, pub» 
blicata mentre viveva dal fuo fcolaro Aftanio Con- 
divi. Seconda -Edizione corretta- ed aceresciuta di 
varie annotaziani,. col ritratto del medelimo, ed ° 
altre figure in rame, Firenze 1748 ? fof, mit Ans 
merfungen von Mariette, von Manni, von Filips 
po Buonarroti. 
Vaſari hat das Leben feines Lehrers mit den: übrigen fe 
bensbefchreibungen, aber auch befonders unter -folgens 
dem Titel herausgegeben : — 
Vita del gran Michelagnolo Buonarroti, ſeritta 
daM. Giorgio Vafari, Pittore et Architetto Aretiw 
‚no. Conle fue magnifiche efequie, flate gli fatte 
in Firenze dall’ Accademia del Difegno. Con li. 
' cenza e privilegio. In Firenze nella Stamperia _ 
. de’ Giunti 1568. 4°. Ä 
Ich muß bier erinnern, daß dieß gar nicht einmal eim 
serfchiedner Abdruck von der in das große Werk einges 
zückten Lebensbefchreibung des Michelangelo ift, denn 
er fängt mit der Seitenzahl 7ı7 an, und in der Zus 
eignung an Alerander von Medicis vom Sten Febr. 


‚ 3567 giebt Bafari die Urfache an, warum er eine 


Anzahl Eremplare von diefem Leben befonders abziehen 
laſſen. Gie find aber dußerft felten geworden. | 
Eben fo wie Bafari, hat Bottari bey feiner Aus: 
gabe von dem Werke deffelben, das Leben Michelans 
gelo's noch außerdem für fich unter folgendem Titel 
berausgegeben : | | 
—— Vita 
p- Sin Murr Bib. de Peint. p. 83 werden ſtatt deſſen die 
Jahrszahlen 1736 u. 1746 angegeben. Die letzte findes 


14 auch im Katalog der Bücher des Herzogs de la Ve 
ere. * 


Aa 4 


376 . Geſchichte 


Vita di Michelagnolo Bonarroti, Pittore, Seul- 

tore e Architetto, feritta da Giorgio Vaſari, aggi- 

untovi copioſe note, Dedicata a S. E. il Sign._Mar. 
chefe D. Bernardo Tanuccietc. in Roma 1760. 4°. 


Auch dieſer Abdruck ift.einerley mit dem in der Aug: 
gabe des großen Werfes, Mur hat Bottari, um dieß 
zu verbergen, die Seitenzahl ändern ud hier von 
vorn anfangen laſſen. Doch hat dieß die Unbequems 
lichkeit verurfacht, daß man in den Anmerkungen haͤu⸗ 


fig auf Seiten verwiefen wird, die nicht nach den 


Zahlen in dieſem abgefonderten Abdruck zutreffen, fons 
dern fich auf den dritten Band der Ausgabe des Bot: 
tari beziehen ; 

Vie de Michel - Ange —— Peintre, ‚Sculp- 
teur et Architedte de Florence, par ’ Abb€ Hau» 
checorne. Patis 1783. 129, 

Der Verfaffer diefes Buchs hat’ die Quellen, den Con⸗ 
divi, den Bafari, den Dt , den Lomazzo, gründs 
fich benußt, 

Die find die —— aͤber den Michelangelo. 
Ich wuͤrde kein Ende finden, wenn ich alle kurzen Le⸗ 
bensbeſchreibungen, Lobreden und Gedichte anführen . 
wollte, die man zu Ehren diefes erftaunlichen Kuͤnſt⸗ 
lers gemacht und vorgetragen hat., Wer fie kennen zu 
lernen wünfcht, den verweife ich auf den P. Megri %, 
welcher an fünf und achzig aufzaͤhlt. Noch weitläufe 
tigere Derzeichniffe findet man beym u und Co⸗ 


molli ®, 
Daß 


4. Iſtoria ir Scrittori Fiorentiui. Ferrara 1722 fol. 
p- 429 fgg. 
.. 8, Girolamo Ticeiati Notizie teiteraris ed iRoriche degl’ 
Academici Fiorentini, p. 87. 


v. Comolli Biblioggafia.: Vol, II, p. 333 fqq. 
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“ ' * 
« | 
Daß die Kunft kurz nach den Zeiten des Michelan: 
gelo ausgeartet fey, ift eine Thatfache, die man an 
allen Mahler : und Bildhauerarbeiten der damaligen 
Zeit beftätige finde. Um uns zu überzeugen, daß es 
auch unter den Zeitgenoffen Kenner gab, denen der 
fchnelle Verfall der Kunft nicht entging, duͤrfen wir 
nur die lebhaften. Klagen eines Blaife de Vigenere "und 
eines Armenini darüber hören. Der legte äußert gleich 
in der Einleitung feine Beforgniffe, weil die Jugend 
die gründlichen Studien vernachläßige, und ſich mur 
an das halte, was in die Augen fällt. “Doch wars . 
am bemühe ich mich,” ruft er hierauf aus", “mit fo 
vielen Worten das Elend und den Schaden darzuthun, 
fo diefe Kunft erlitten HM und noch erleider? Man: hat 
ſie ja, von den Zeiten an gerechnet, wo Leonardo da 
Vinci, Raphael, Michelangelo geblüht, in weniger 
als funfjig Jahren ausarten fehen.” Hierauf erzäbfe 
er, wie Sebaftiano dal Piombo deswegen die Mabhles 
rey aufgegeben babe, indem er fagte, es fen eine Zeit 
‚gefommen, wo gewiſſe ſchnelle Köpfe das in zmey Mo: 
naten zu Stande brächten, woran er zwey —— 
eg | arbei⸗ 


‚te Sin den Anmerkungen zum Kalliſtratus p. 853: Comme 
en Miehel-Ange, qui a furpaff€ en l’une et l’autre (in 
. der Mahlerey und Skulptur) toute cette derniere volée 
d' excellens Maiftres, Depuis que les bons arts et fcien- ' 
ces commencerent d fe Flueilien, il y peut avoir quel: 
ques cent ans et non plus: mais las! elle s’en vont de. 
. rechef plonger dans ce gouphre de barbarie et iguoran- 
ce, ou elles avoient été detenues plus, de douze ou 
treize cent ans etc, | 


” u. P . 12, 
Er Yas 


378 Geſchichte — 


arbeiten pflegte, und er ſehe voraus, in kurzem werde 
alles ſchlecht gemahlt werden. 
Und wer war hieran Schuld? Niemand als die 
Machahmer des Michelangelo. Es iſt unlaͤugbar, 
daß der Einfluß ſeiner Manier nicht nur in der Floren⸗ 
tiniſchen Schule, ſondern in ganz Italien, ja auch 
im Auslande, faſt unumſchraͤnkt herrſchend ward. 
Ich gebe zu, die Ausartung der Kunſt nach ihrer hoͤch⸗ 
ften Bluͤthe würde ebenfals erfolge feyn, wenn Mis 
chelangelo gar nicht gelebt hätte. “Doch. wäre der Vers 
fall gewiß weniger ‚plößlich gewefen, wenn man blos 
die Antike und Raphaels Werke zu Vorbildern gehabt 
hätte, und diefen treu geblieben wäre. Es liege ſchon 
in dee flillen Vortrefflichkeit diefer Meifterftücke, Die 
ſich nicht auf das Uebertriebne und Auffallende, ſon⸗ 
bern: auf das Wahre und Nanirliche gründet, daß fie 
ihren Schüler mehr zu der Sache felbft als zu dem blos 
gen Scheine hinleiter; da hingegen, wenn ein weniges 
felöftändiger Kopf von der erzentrifchen Driginalität 
des Michelangelo forrgeriffen wird, das, mas ben dies 
ſem aus den tiefften Rachforſchungen hervorging, ſich 
mit. einer großen Oberflaͤchlichkeit vertraͤgt. In der 
That vernachläßigten auch feine Nachahmer die geünds 
lichen Studien, und führten eine Manier ein, - die 
nicht nur in der Farbengebung matt, fondern auch in 
der Zeichnung ohne Feftigkeit und Achte Haltung war. 
Sie begnügten fih, mit gänzlicher Aufopferung der 
Wahrheit, ihren Figuren den: Schein ‚einer großen 
Spannung der Muskeln zu geben, und feinen Theil 
anders als in der hHeftigften Bewegung abzubilden. 
. &o machten fie durch ihre Sarmatifche Manier, wie 
ettinelli es ausdrückt, den furchebaren vom Michele 
angelo betretnen Weg über alle Begriffe raubh und 


ſteinig. 
Daß 


be 
re. 
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Daß es hauptfächlich das jüngfte Gericht in der 
Girtinifchen Kapelle war, was diefem "Beftreben feine 
Richtung gab, das bemweifen theils die Werfe der Nach: 
ahmer felbft durch ihre Befchaffenbeit,- (wie 5. B. 
Paſſerotti einer der erften war, der nach Michelange 
10’8 Vorgange nackte Figuren in Kirchengemäbiden ans 
brachte, und wo er dieß nicht Fonnte, die Muskeln fos 
gar durch dicke wollene Gewaͤnder ſcheinen ließ) teils 
haben wir das ausdrückliche Zeugnig: des Armenini *, 
Daß eine große Zahl junger Künftler. in. der Kapelle 
Das Nackte findirten. Unter andern nennt er als ſol⸗ 
che, die mit ihm zugleich da gezeichner, einen Mir 
ch elangelo von Norfcia, einen Bartolomeo 
von- Arezzo und einen. Bartolomen von Reg 
gio. Auch die vielen Kopien des jüngften Gerichts 
von Batijta Franco, von Marcello Venuſti, 
son Cornelius Imet, (die von den beyden eben 
genannten find in Meapel befindlih) von Ddoardo . 
Fialelli, von Francesco Erivello, von Bazs - 
zaceo und Leonardo Cungi, beftätigen die außers 
ordentliche und faft ausfchließende Bewunderung dies 
fes Werkes, wovon wir ſchon oben gefagt haben. 

Der Einfluß des Michelangelo befchränfte ſich kei⸗ 
nesweges auf- feine eigentlichen Schüler, ob man de 
ren gleich dreißig bis vierzig aufzählen Fann, die zum 
Theil aus fremden Gegenden gebürtig waren, - und 
bey. der Rückkehr in ihr Vaterland die Manier ihres 
Meifters auch dort zu-verbreiten fuchten. Mein, auch 
Künftler, die fehon in andern Schulen ihre völlige, 
Bildung erhalten hatten, wurden von dem Anfeben 
Michelangelo’s und dem herrſchenden Gefchmack der 
Zeit mit foregeriffen, und ſuchten wenigfiens etwas von 
dem a diefes Meiſters mit rn ae zu 

ver⸗ 
x. p. 68 und 28. 
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vereinigen. Was laͤßt ſich ſtaͤrkeres ſagen, als daß 
Raphaels eigne Schuͤler ihm abtruͤnnig wurden, und 
zu der neuen Florentiniſchen Schule uͤbergingen. In 
der Geſchichte der Roͤmiſchen Schule haben wir ſchon 
von der Einwirkung Michelangelo's auf dieſelbe ges 
bandelt, und die verſchiednen Klaffen von Kuͤnſtlern 
charakterifirt, woraus fie damals: beftand. Unter den 
Mahlern, die einen Mittelweg zur treffen und die Mas 
nier des Michelangelo mit der des Raphael zu vereinis 
gen fuchten, behauptet Pierino del Baga, von 
dem ſchon unter den Schülern des lebten die Rede 96 
wefen ift, die oberfte Stelle: Vaſari nennt ihn den er 
ften Zeichner unter den Florentinern nächft dem Mir 
chelangelo, and den beften Farbengeber unter allen, 
die mit Raphael gearbeitet. Noch weit mehr entfern: 
tem fih die Zuckheri, aus Urbino gebürtig, von 
der göttlichen Einfalt ihres Landsmannes, und füchs 
‘ten die Größe der Kunft. in einer eben fo flüchtigen als 
gewaltfamen Manier. Diefe blieb nicht innerhalb der 
Gränzen der Roͤmiſchen Schule ftehen: durch die 
PDrocaccini, Fontana, Paſſerotti und viele 
andre, die zum Theil den Michelangelo noch perfün 
lich gekannt hatten, und nicht nur flolz Darauf waren, 
ſich feine Manier zu eigen gemacht zu haben, fondern 
kuͤhnlich behaupteten, fie hätten fie durch eigne Zufäße 
noch erhöht, verbreitete fie fich über gan; Stalien. 
Unter den zufammentreffenden dußern Umftänden, 
die neben Michelangelo’s kuͤnſtleriſcher Ueberlegenpeit 
feine Herrfchaft befeftigen halfen; war es einer der 
wichtigften, daß feine Stimme bey der Vertheilung 
der großen Runftarbeiten zu Rom faft alles galt. Es 
waren daher eine Menge Künftler, deren Verdienſt 
nicht entfchieden genug hervorſtach, genöthige ſich an 
dieſen Meftor der —— anzufchließen ‚ und gr 
i⸗ 
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feinem Mantel Schuß zu fuchen. Wo es darauf ans 

Fam, irgend einem Mahler der Gegenparthey, näms 
lich aus der Schule Raphaels entgegenzuarbeiten, und 
feine Anhänger zu heben, bewies Michelangelo eine ers 
ftaunfiche Dienftfertigfeit und Liberalicät. Cr ſtand 
haͤufig fchon gebildeten Meiftern aus der tombardifchen 
oder Benetianifchen Schule, vortrefflichen Koloriften, 
Denen es aber an. Feuer und Umfang des Geiftes fehl: 
te, um im großen Styl zu fomponiren, die haupſaͤch⸗ 
lich von Seiten der Zeichnung zuruͤck waren, nicht nur 
mit feinem Rath, ſondern auch mit feinen Zeichnuns 
gen bey. Außer dem Danielle Ricciarelli, der, 
als zur Toscaniſchen Schule gehörig, gleich unten 
vorkommen wird, bemerken wir bier folgende Mahler, 
Die, obne Michelangelo’ s Schüler zu ſeyn, nad) feis 
nen Ideen und Zeichnungen gearbeitet haben.‘ Fra 
GSebaftiano del Piombo, aus der Veneziani— 
ſchen Schule, wurde, wie wir bey der Gefchichte ders 
felben fehen werden, eifrig vom Michelangelo begüns 
ftigt, und gegen Raphael unterftüge. Marcello 
DB enufti war aus Mantua gebürtig, Fam aber fehr 
jung nad) Rom in die Schule des Pierino del Vaga. 
Hierauf ftiftere er, nach Baglioni's Zeugniß Freunde 
fchaft mir dem Michelangelo , dem er gänzlich ergeben 
war, und der ihm daher viele Arbeiten nach feinen 
Zeichnungen auszuführen gab. Unter andern ließ er 
ihm das jüngfte Gericht für den Cardinal Alerander 
Farneſe fopiren. Diefe fchwierige Unternehmung ger 
lang dem Venuſti in einem folchen Grade, dag Mir 
chelangelo ihm feine ganze Zuneigung ſchenkte, und 
ihm beftändig mit feinen Zeichnungen beyftand. Man 
fieht daher in mehreren Kirchen zu Rom, Skt. Peter 
der Märtyrer, alla pace, Sft. Johann im Lateran 
und fo weiter, Werke von ibm, die ganz nach 2 
J e 
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chelangelo's Gedanken ausgeführt fit. Man muß 
- ibm dabey die Öerechtigfeit widerfahren laffen, daß er 
nicht wie die meiften, welche daher. auch nur wahre 
Karikaturen hervorgebracht haben, den Charafter feis 
nes Meiſters entftelle, fondern treulich wiedergegeben 
bat, was er von ihm empfing. Giuliano Bugis 
ardino, ein gemeiner Mahler, den aber Michelans 
gelo ebenfalls in Florenz begünfligte, wird nur das 

Durch merfwürdig, dag man dafelbft bey den Domis 
nikanern ein Gemählde der heil. Katherine fieht, wor; 
in verfchiedne Figuren nach der wunderwuͤrdigen Zeichz 
nung des Buonarroti gemahle find. 


In dem goldnen Zeitalter der Kunft in der erften 
Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts verließen die mei: 
ſten ausländifchen Künftler auf einige Jahre ihr Water? 
land, um in Jtalien nad) den Werfen der größten 
Meiſter und nach der Antife zu ftudiren. Auf der ans 

dern Seite wurden von fremden Höfen eine Menge 

Italiaͤniſcher Mahler, Bildhauer und Baumeifter aus: 
wärts hin berufen. Auf beyden Wegen verbreitete ſich 
der Einfluß des Michelangelo auf das "entfchiedenite 
faft über alle Länder, wo die Kunft irgend getrieben 
ward: über Portugal, Spanien, Franfreich und 
Zlandern. , Eine furze Ueberficht von dem damaligen 
Zuftande der Mabhlerey in diefen Ländern, und von 
den Männern, die fie zuerft dahin verpflanzt, oder 
doch, beträchtliche Fortfchritte darin bewirkt haben, 
wird hinreichen uns hievon zu überzeugen. 


Obgleich die Portugiefen unter Emanuel dem Gro⸗ 
Gen Beherrſcher von Africa und Entdecker von Indien 
waren, obgleich ihre Hauptſtadt der Sig des Reich: 
thums und &urus ward, fo Fonntedoch die. Mahlerey 
und Bildpauerkunft in diefem Königreiche niemals 


e recht 
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recht feften Fuß faffen ). Indeſſen war doch der Nah⸗ 
me des Michelangelo auch nach Portugall gelangt, 
und Emanuel fchiefte den Gasper Dies nach Rom, 
damit er jeinen Unterricht genoͤſſe. Dieſer verfertigte 
denn auch nach feiner Rückkehr viele Gemählde auf 
dem Chor der föniglichen Kirche zu Belem, und an 
andern Orten. Unter Johann dem dritten that fich 
Campello, ebenfalls ein Schüler des Michelangelo, 
hervor. Er führte zugleich mit Dies die Fühne Mar 
nier ihres gemeinfchaftlichen Meifters in Portugall ein: 
man bemerft fie. an verfchiednen Gemaͤhlden von ihm 
in der großen Kapelle zu Belem. Wenn fich alfo der 
Einfluß des Buonarroti dort nicht dauernder fort 
pflanzte, fo ift bloß die ausfchliegende Richtung der 
Nation auf den Handel, die fie für die Künfte über 

haupt unempfänglich machte, Schuld daran. 
Spanien, damals vielleicht das mächtigfte Reich 
von Europa, befaß ſchon einige Künftler, als Alons 
o Berrugnete die Manier des Michelangelo das 
hin verpflanzte. Alonzo wurde zu ri de Nava 

geboh⸗ 


5. Johann der fuͤnfte that in dieſem RER manches 
für die: Künfte und Wiffenfchaften: er errichtete eine 
Akademie der Portugiefifchen a «Hıftoria de Äca- 
demia Real de Hiftoria. 1727. 4. Vergl. Tozens Nachs 
richt von der Akademie der Portugiefifhen Geſchichte in 
ben Handverifhen Beyträgen 1760. ©t.64 - 66.) 
und ließ Gemählde, Statuen und dergl. anfaufen. 
Dem ungeachtet fand fih im ganzen Königreiche niemand, 
der im Stande gewefen wäre, die Bildniſſe der vorigen 
Regenten in Kupfer zu ftechen. Der Hiſtoriker, für den 
fie beftimmt waren, ſah ſich alſo genoͤthigt den Hof zu 
bitten, man moͤchte einen fremden Kuͤnſtler kommen lass 
fen. Unter der nächftfolgenden Negierung wurde die 
Kunft doch mit etwas mehr Gluͤck betrieben! im Jahre 
1774 wurde eine Statue zu Pferde.von Portugieftifchen 
Künftlern gegoflen. . 
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gebohren, er begab ſich nach Florenz in die Schule 
des eben genannten Meiſters, alsdann ging er nach 
Rom, um fich nach der Antike zu vervollkommnen. 
Er legte fih bauptfählic auf das ‚Studium ber 
menfchlichen Proportionen, und war einer der erften, 
der diefe in Spanien vortrug *. Anfangs fonnte er 
feinen Eingang damit finden, als man aber feine 
Werke ſah, uͤberwand er jedes Kinderniß *.. Diefe 
Werke bilderen den Gefchmac in Spanien, dieſe 
Werke waren im Geifte des Michelangelo gemalt. 

Ein andrer Spanifcher Künftler, der den Ber: 

rugnete in einem gemwiffen Grade verdunfelte, war 

Gaspar Becerra, ebenfalls ein Schüler des Mi: 

chelangelo,?., Da dieſe beyden es eigentlich waren, 
a ER die 

2. Palomiuo, T. III, p. 234. 

a. Ebendaſelbſt: “Non obftante que 4 los principios huvo 
opiniones. contrarias, porque.unos approbaban la Sy- 

 mpetria de Pomponio Gaurico, que era de nueve roftrosz 
otros Ja de un Maeftro Philip de Borgona, que aña- 
did un tercio ması; otros Jas de Durero.” Ich begreife 
nicht, wie das Werk des Dürer ſchon vor Alonzo's Ruͤck⸗ 
Zunft In Spanien hat bekannt werden fünnen. Die urs 
fprüngliche Deutfche Ausgabe davon erfchien im J. 1528, 
und Alonzo ftarb im J. 1545; in einem hohen Alter. Luiz de 
Coſta, aus Liffabon gebürtig,überfeßte im J. 1599 die vier 
Bücher des Albrecht Dürer von der Proportion aus dem 
Italiaͤniſchen, allein fie blieben im Manuffript. S Macha- 

- doBibliotheca Lufitana. Lisbon. 1740. fol. -— Vom Poms 
ponio Gaurico hat man folgende Schrift: De fculptura feu 
Statuaria libellus, Florentiae 1504. 8 und die zweyte 
Ausgabe Antverp. 1528. 8. — Was Philipp geſchrieben 
hat, weiß ich. nicht, wohl aber; daß er ein Bildhauer und 
Zeitgenofle des Berrugnete-ivar. Man fieht verfehiedne 
Werke von ihm zu Toledo. Puente T.I, Lett. 2. 

b. Franc. Pacheco Arte de la Pintura L.II, c. 5. pP. 242. 
*“Garpar Bgcerra quitò à Berrugnete gran parte de la 
gloria, que fe avia adquirido, fiendo celebrado eh 

| ur olo 
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die in Spanien die Finfterniffe der alten barbarifchen 
Manier zerfireuten °, fo ſieht man wohl; auf welchen 
Weg die Mahleren dort geleitet werden mußte. Ihre 
- Machfolger, Theodofio Mingot, ein Schüler des 
Michelangelo und gefchicfter Anatom, : Hemano 
Domingo Beltran, Juan und Francisco 
[08 Perolas, und mehr als alle der berühmte Pa: 
blo de Cespedest, vondem Pacheco, Cardus 
hi und Palomino Befasco mit großen Lobeserhebunz 
gen fprechen, gingen auf der einmal betretnen Bahn 
fort. Cespedes hatte verfchiedne Schüler, morunter - 
fih befonders Zambrano ganz an die Manier des 
Michelangelo heilt. Hiezu koͤmmt nun noch, daß bey 
nah alle fremden Künftler, die in jenem Zeitalter entz 
weder nach Spanien berufen wurden, oder zufälliger 
Weiſe dahin kamen, Schüler oder doch Nachahmer 
des Michelangelo waren. Als ſolche bemerken wir 
hier den Antonio Moro, den Giov. Batiſta 
von Bergamo, den. Mat. Perez d' Alefio, 
vor allen andern den Federico Zucchero. Ob 
die Gemaͤhlde des letztgenannten gleich Fein Gluͤck mach: 
ten, und wieder abgeriffen wurden, fo war es doch 
‚wiederum ein Schüler des Michelangelo, der an ib; 
ter Stelle andre verfertigen mußte, nämlich Pelles 
| | gr i⸗ 


ſolo en Efpafia pero en Italia, por aver feguido à 
Michael Angelo.” | 

c. Palomino, p.243. .“Lo cierto es, que a Berrugnete, y 
Becerra fe los debe el aver defterrado da Efpaiia las 
tinieblas de aquella barbara inculta manera antiqua.” 

d. Diefer vortrefflihe Mahler und Dichter hat ein Lehrges 
dicht Über die Mahlerey gefchrieben, wovon ſich gluͤckli⸗ 
cher Weife doch ein Fragmenterhalten hat. Man finder 
es eingerückt in den Parnaflo Eſpañol. Madrid. 1776. 


8. p. 272. | 
Sistillo's Geſchichte d. zeichn. Bänke. 31.  B5 


B 


386 Geſchichte. 


grini genannt Tibaldi, welchen die Carracei den 
verbeſſerten Michelangelo genannt haben *. In der 
That fcheinen feine Werke im Inſtitut zu- Bologna von 
der Hand feines Meifters felbft gemahlt zu feyn“. 
Die Einfachheit, das Narürliche des Tizian j0g 
einige Spanifche Künftler an: allein das Strenge und 
Ueberfpannte in Buonarroti's Manier'fchien fich bes: 
fer für den fegerlichen Ernft ihres Nationalcharakters 
zu paffen. Nur wurde diefer Geſchmack mit einemanz 
‚dern noch mehr ausgearteten vertaufcht, als fie die farz 
bigen . Kryftalle des Rubens Fennen lernten 8. Gie 
vernachläßigten die Zeichnung und: verfielen in eine 
Sclaffbeit, die durch die Ankunft des Luca Giordas 
no noch vermehrt ward. Diefer gab denn der Mahler 
zen in Spanien den feßten Stoß. 

In Frankreich waren die Künfte, ſchon früher bes 
Panne , Doch wurde erft unter Franz dem erften, durch 
Die Italiaͤniſchen Künftler,, die er hinkommen ließ, dere 
gute Gefchmack eingeführte. Francesco Prima 
ticcio und Roſſo waren unter diefen die erſten, 

Ä als: 


€. ©. Malvafıa Felfina Pittrice, 


f, ©. Le pitture di Pellegrino Tibaldı e di Nicolö Ab- 
bati etc. , defcritte da Giam. pierro Zandtri. Venezia 
1756 fol. 


8. Sch fage dief nur für diejenigen, die durch das Studium 
der Werke eines Tizian, Giorgione, Correggio, Guer⸗ 
cino, Domenichino und der vorzuͤglichſten Meifter aus der 
Benezianifchen Schule in den Stand gefest find, über 
Farbengebung zu urtheilen. Wer fih aber den Titel eis 
“ned Kenners anmaaßt, während doch feine ganze Kennt⸗ 
niß nur aus den Schriften des De Piles und dem Ges 

dicht des Lefcalie gefchöpft ift, den bitte ich, dieß, als 
nicht für ihn gefagt , einftweilen zu übergehen. Rubens 
war ein großer Mahler, allein er fehlte von Seiten der 
Harmonie und verfand fi nicht auf die Verfhmelzung 
der Farben. 
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alsdann folgten Mieola del Abate, Benvenw 
to Cellini®, und andre Wenn Primaticcio we; 
der Schüler noch Rachahmer des Michelangelo war, 
fo muß doch Roffo, von dem als einem Florentiner 
gleich unten die Rede feyn wird, auf gemwiffe Weiſe fo 
betrachtet werden. Seine Gemäßlde erhielten fo viel 
Beyfall, daß er zuerft den Titel des erften Föniglichen 
Mahlers erhielt, und Auffeher der Arbeiten zu Fon: 
tainebleau wurde, indem man ibn Durch den Nahmen 
des Maitre Roux nationalifirte. Nicola Bade 
lier und Pierre Biard brachten ebenfalls die 
Manier des Michelangelo nach Frankreich zurück; der 
legte verfertigte verfchiedne Kupferſtiche nach Gemähls 
den deflelben. Auch Freminet ahmte ihn nad. 
Kurz ; die erften Gründer der Kunft in Frankreich zur 
Zeit Franz des erften waren großentheils aus diefer 
Schule hervorgegangen. 

Die Holländer haben ſich, einige der. Alteften aus: 
genommen, niemals auf das große Schlachtfeld bers 
Ausgewagt, fondern find in ihren gewöhnlichen Winters 
quartieren verfchloffen geblieben. Der bloße Anblick 
der nackten Figuren des Michelangelo Härte unter ih⸗ 
nen eben fo viel Schrecken und Verwirrung angerichs 
tet, als die Erfcheinung Gullivers unter den Lillipus 
tern. In ihrer Fleinen Welt blieben fie indefien uns 
nachabmlich; aber es ift hier nicht der Ort, ihnen eis 
ne Lobrede zu halten. 

In der Flamändifchen Kunft Taffen fich drey Haupt: 
perioden nach dee wefentlichen Werfchiedenheit ihres 
Charakters unterfcheiden. Zuerft blieb man bey der 

| | | ein⸗ 
n. In dem ſelbſtgeſchriebnen Leben deſſelben findet man vie⸗ 


le Nachrichten uͤber die damalige Lage und die Fortſchrit⸗ 
te der Kuͤnſte in nn 


ba 
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einfachen Nachahmung der Natur ſtehen; Die zweyte 
Manier wurde von den Nachahmern des Michelangelo 
eingefuͤhrt, und erhielt ſich bis auf Rubens, der die 
ſeinige herrſchend machte. | Ä 
In Deutfchland gab es niemals einen allgemein 
herrfchenden Geſchmack, indeſſen ift doch auch Bier 
der Einfluß Michelangelo’s fihtbar, und nirgends ift 
er fo verfehle und entftelle worden, als von Flamaͤndi⸗ 
ſchen und Deutfchen Maplern. Wer erfenne nicht in 
den Werken des B. Schwartz, Martin de Vos, 
Franz Floris, die Früchte von dem. übel verdautem 
Studium jenes Vorbildes? Wer ſieht nicht in den 
Arbeiten eines Johann Stradanus, eines. Bart. 
Spranger, den Michelangelo aller feiner Vortrefflich⸗ 
keiten beraubt ?: : Ä 
Wir Lehren von diefer kurzen Ueberſicht, die bier 
gar nicht einmal als eine Abfchweifung betrachtet werz 
den. kann, weil ein Künftler, der allgemein wirft, aud) 
der geſammten Gefchichte der Mahlerey, nicht bloß 
der Gefchichte einer einzelnen Schule angehört, zu der 
Reihe der Toscanifchen Mahler, die auf Mlichelange; 
fo folgten, zuruͤck. | 
| * * 
| 
Roſſo de Roffi oder del Roffo', bey den 
Franzofen unter dem Nahmen Maitre Roux bekannt, 
wurde zu Florenz im J. 1496 gebobren. Ungeachtet 
er, mit einem originellen, fchöpferifchen Geifte begabt, 
in 
1 Mariette in den Letter. Pittor. T.IV, p. 364 , beweift, 
+ daß Roflo nicht ein Beynahmen gewefen tft, den man 
ihm, wie — geglaubt wird, von der rothen Far⸗ 


be feiner Haare gegeben; weil man unter mancherley 
Schriften foͤrmlich Roſſo de Rofli unterzeichnet findet. 
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in der Kunft feinen eignen Weg ging, fo batten Doch 
die Studien, die er nach dem großen Carton des Mis 
chelangelo machte, einen mächtigen Einfluß auf ibn; 
wenn man feine Werke genau betrachter, fo finder man 
in den Phofiognomien, in den Stellungen u. f. w., 
Aehnlichkeit mit dem Charakter des. Buonarroti, des: 
fen Unterricht Roffo indeffen . niemals genoffen bat. 
Ueberdieß legte fi) der letztgenannte ebenfalls ftarf 
auf die Anatomie, und hatte die Abſicht, ein “Buch 
von anatomifchen Zeichnungen herauszugeben & In 
der Folge überließ er ſich ber erworbnen Fertigkeit, 
ohne weiter die Natur zu Rathe zu ziehen, und bildete 
fi ‚eine. wilde, fantaftifche. Manier, Die aber voll 
euer und Geift war. 


Florenz befigt einige Meifterftücke von ihm: eine 
Anbetung der Könige in der heil. Geift: Kirche, ein 
Verloͤbniß der Jungfrau in ©. Lorenzo, die Himmel; 
fahrt der Jungfrau im Vorhof der Nunziata, und 
vorzüglich ein bemundernsmwürbiges Gemählde im Pa: 
laſt Pitti, das fchönfte unter allen in Jtalien, ob man 
Hleich auch in Rom verfchiednes von ihm zeigt. 


Toscana befaß diefen Künftler nicht lange: Franz 
der erfte berief ihn nach Franfreich, und wir haben fo 
eben gefebn, welch ein Glück er dort machte, und wie 
außerordentlich jener großmüthige Monarch in ehrte. 
Doch befchügte ihn dieß nicht vor der Verfolgung eir 
nes widrigen Schickfals: er brachte fih im J. 1541 
durch Gift ums Leben. | 
Frankreich hatte feine fchönften Werke aufzumeifen, 


die bauptfächlich das Luſtſchloß Fontainebleau ſchmuͤck⸗ 
ten, 


k. ©. Monier p. 309. 
—W B b3 
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ten !, aber da fie großentheils al fresco gemahlt wa⸗ 
ren, foshaben fie mehrmals retouchirt werden müffen, 
und find endlich ganz zu Grunde gegangen. 

Daniel Ricciarelli, auch Daniel von 
Dolterra genannt, wurde im Jahr 1509 geboh⸗ 
ren, und lernte die Anfangsgründe der Zeichenfunft 
beym Sodoma und nachher in der Schule des Bals 
daffare Peruzzi. Da er aber feine großen Fortfchritte 
machte, befchloß er, fi) nach Rom zu begeben, und 
feßte fih mit dem Pierino del Vaga in Verbindung, 
fürden er vielerley arbeitete. Nachdem er fich einigen 
Mahmen erworben hatte, mahlte er für Elena Orfint 
die beruͤhmte Kapelle alla Trinità de’ Monti, wo das 
Alitarbild eine Abnehmung vom Kreuze iſt. Dieſes 
Gemaͤhlde wird unter die vier vorzuͤglichſten zu Rom 
gerechnet, und hat große Schönheiten, aber auch vies 
le unangenehme Eigenheiten. » Das Auge ruht nicht 
auf der Hauptfigur, nämlich dem Heilande, ſondern 
wird von einigen Figuren halbnackter Männer angezos. 
gen, die ihn vom Kreuze los machen, Ueberdieß find 
zu den Füßen des Kreuzes die Madonna und die Mas 
rien nicht mit einem Ausdrucke des Schmerzes, fonz 
dern des Schreckens abgebildet, vorzüglicd die Mas 
donna, die, indem fie rücklings überfälle, die Beine 
in die Luft frech. Es berrfcht daher auf dem Ganzen 
eine gewiffe Verwirrung, welche fchon NRichardfon bes 
‚merke hat ”. Wer das Bild nicht gefehn hat, kann 
fic) davon durch den Kupferftich des Dos 

rigny 


l, Eine Veſchreibung dieſer Gemaͤhlde findet man. in fol⸗ 
genden Schriften: Goujes Hiſtoire du Collège Royal de 
France etc. Paris 1788. 4. und Defcription hiftori- 
que de Fontainebleau, par Mr, l' Abbe Guilbers, Paris 
.1731. 8. 

m. Tom, I, p. II j 
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rigny einen fehe richtigen Begriff machen. Er wirb 
an demjelben auch beimerfen fönnen, daß die Figur des 
Heilandes von einem zu männlichen Charakter if, ob 
Vaſari fie gleich vortrefflich nenne, und die Verfürs 
zung meifterhaft getroffen if. Daß die Anlage und die 
Zeichnung diefes Werkes von Michelangelo berrühre, 
fcheint Daniel felbft durch eine feine Anſpielung haben 
Fund geben zu wollen: Er hat nämlich dicht dabey auf 
einem Basrelief in Gips den Michelangelo mit einem 
Spiegel vorgeftellt, um anzudeuten, daß er in dieſem 
Gemaͤhlde ſich felbft und feine eignen Werke febe. 
Durd den Einfluß eben diefes mächtigen Befchügers , 
erhielt Daniel beym Tode des Pierino im J. 1547 
nicht allein die Arbeiten im Vatikan, fondern fogar 
die Auffiche über denfelben; und bey einer Reiſe nach 
Florenz die er machte, empfhal ibn Buonarroti dem 
Vaſari aufs wärmfte. Bey dieſer Gelegenheit nahm 
Daniel Formen zu Gipsabgüffen von allen Staruen 
des Michelangelo in der neuen Sakriſtey der Kirche 
des heil. Laurentius, und beförderte dadurch die einz 
feitige Nachahmung diefes Künftlers nod) mehr. Jetzt 
war ber Zeitpunft gekommen, wo die Toscanifchen 
Kinftler, mit gänzlicher Vernachläßigung der andern 
großen Borbilder in ihrer Schule, eines da Vinci, 
Fra Bartolomeo, Andrea del Sarto, von den nacks 
ten Figuren des Michelangelo geblendet und wie bezaus 
bert, ihr Studium auf das Abzeichnen und Kopiren 
feiner Cartons, Zeichnungen, Gemählde, Statuen 
und der Gipsabgüffe nach denfelben befchräntten. 
Ben feiner Rückkehr nah Rom erhielt Daniel den 

- Auftrag, die unanftändigen Nacktheiten auf dem Ges 
maͤhlde des jüngften Gerichts mit Tüchern zu bedecken, 
wie wir fchon oben gefehen haben. Er ftarb zu Rom 
im J. 1566 und hinterließ verfchiedne Schüler, gro: _ 

Ä * Sb Gens 
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ßentheils Toscaner von Geburt. Zwey davon, "den 
Michele degli Alberti, einen Florentiner, und 
den Feliciano von S. Vito ſetzte er zu Erben feis 
ner Kunſtſachen ein. / Daniel befchäftigte ſich auch mit 
der Skulptur, und feine Arbeiten in Gips haben ihm 
großen Ruhm erworben. De 


Giorgio Vaſari, 
geb. zu Arezzo im J. 1512, gefl. 1374. 


-  Diefer verdienftvolle Mann, deffen fchon fo oft im 
Verlauf der bisherigen Gefchichte Erwähnung gefches 
ben ift, war einer der wärmften Anhänger des Michel: 
angelo: fein Schüler, fein Freund, fein Nachahmer 
und fein Biograpf. Er mache eine rühmliche Aus: 
nahme unter den Nachahmern Buonarroti’s, die in 
Rohheit der Umriſſe, in Gewaltſamkeit und Unrichs 
tigkeit dee Zeichnung, in Mattigkeit der Tinten vers 
fielen, indem er fowohl in der Mahleren als in der 
Baukunſt Werke von'großer Vortrefflichkeit geliefert 
bat. Das aber, wodurch er fich ein allgemeines und 
unſterbliches Verdienft. um die Kunft erworben bat, 
ſind feine Lebensbefchreibungen der Mahler, Bildharıer 
und Architekten, von Cimabue bis auf feine Zeiten, - 
wozu er unter vielfachen Befchäftigungen und großen 
Reiſen dennoch die Zeit zu erübrigen wußte. Diefes 
Werfift außer den belehrenden Nachrichten Über Künft: 
ler mit fo vielen nuͤtzlichen Vorfchriften für die Kunſt 
angefülkt, daß ich mit dem Algarotti jedem, der fich 
auf dieſelbe legt, nicht nur die Leſung, fondern felbft 
das Studium diefes Buchs empfehle °. 

ir | Vaſa⸗ 


n. Algarotti Opere T.IL Saggio fopra la Pittura. p. io6 


o. Ich behalte mir vor, Über den Safari und fein Wert 
% aus⸗ 


der Mahleren im Toscanı. 393 


WVaſari genoß den Unterricht des Andrea del Sar; 
to und des Michelangelo. Lanzi macht ihn auch zum 
Schüler des Benvenuto Eellini, aber dieß muß ein 
Gedächtnigfehler feyn. Mau bemerkt in den Schrifs 
ten des Vaſari feine offenbare Feindfchaft gegen den 
Cellini, und diefer behauptet in ſeinem Leben mit den 
gewöhnlichen Prahlereyen, er babe jenem Gutes ers 
zeigt und fey von ihm mit Undanf belohnt. worden P. 
Er fand große Gönner am Cardinal Hippolytus von 
Medicis, nachher am Pabft Clemens dem fiebenten, 
am Herzog Alerander, und endlich am Herzog Koss 
mus. Da er bald von dem einen, bald von dem ans 
dern befchäftige ward, fo hatte er Gelegenheit, auch 
viele Bildniffe zu mahlen, worunter fich die des Herz 
3098 Alerander T und des Julian von Medicis " aus: 


zeich⸗ 


ausführlicher in einer eignen Abhandlung zu reden, welche 
1) eine genaue liftererifche ilnterfuchung über die vers 
fhiednen Ausgaben feiner Werke; 2) Unterfuchungen 
über die Quellen, deren er ſich bey Abfaſſung feiner Ges 
fhichte bedient hat; 3) Betrachtungen über den Werth 
derfelben; 4) einen Entwurf einer neuen Ausgabe biefes 
Koder der Kunft enthalten foll. | 


p. ©. Vita di Benvenuto Cellini, p. 119. Er nennt ibn 
Siorgio Vafellai. F —— 

q. Es ſcheint, daß Vaſari ſelbſt aus dieſem Bilde ſehr viel 
machte, denn außer daß er in ſeinem Leben davon ſpricht, 
findet ſich in den Letter. Pittor. T. III. p. 13 ein Brief von 
ihm an den Octavian von Medicis, der einzig von dies 
fem Bilde handelt. \ | 


r, Le portrait de Julien de Medicis, Duc de Nemours, 
a demi corps, fait par George Vafari. Le file en res. 
femble à celui de Titien ou de Giorgion. Ila un bon» 
net fur la tete, les deux mains l’une fur l’autre, et 
celle de deflus tient une lettre. Cette Piece, aufli bien 

ue celle de Jefus - Chrift qui porte la croix dans I’ Egli. 
k de Sansa -Croce, fait voir que Valari toit qrelgus 
| 855 on 
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zeichnen. Lanzi nennt außer den ſchoͤnen Arbeiten des 
Vaſari, die man im alten Palaſt ſieht, die Empfaͤng⸗ 
niß der Jungfrau in der h. Apoſtelkirche zu Florenz, 
welcher Borghini ſo großes Lob ertheilt; die Enthaup⸗ 
tung Johannis des Taͤufers zu Rom, und die Mahl: 
zeit des Ahasverus zu Arezzo. Alle diefe Werke find 
nach gründlichen Studien gemacht; aber da Vaſari 
zu viel mahlte, und große Arbeiten bey feyerlichen Ge 
legenheiten auf fi nahm, fo legte er fih nicht nur 
zw fehr auf Flüchtigfeit des Pinfels, fondern er ge 
wöhnte fich auch, alles aus dem Kopfe zu mahlen, wos 
ben er fich denn einer großen Anzahl Schüler bediente, 
welche nach feinen Zeichnungen und Cartons die Ge 
mäblde ausführen mußten. Cs ging daher aus feiner 
Schule ein Gefchleht von Mahlern hervor, an bem 
man die Vorliebe für Michelangelo und fonft nichts 
wahrnimmt. Es fcheint, daß die Liebe zum Gewinn 
größere Gewalt über ihn hatte, als die Erinnerung 
feines Freundes Hannibal Caro, der ihn in einem Brie⸗ 
fe ermahnt, diefe Eil beym Arbeiten abzulegen *. 
Vaſari unternahm und vollführte eine große Mens 
ge Werfe zu Florenz, an verfchiednen Dertern von 
Toscana, zu Bologna, zu Benedig und zu Nom, wo 
er beftändig dem Michelangelo fehr den Hof machte, 
. and ihn bey allen Arbeiten, der Mahlerey ſowohl als 
der Baukunft, zu Rathe 309. Zu Pifa baute er den 
Palaſt und die Kirche der S. Stephansritter, zu Pis 
ftoja die Kuppel dee Madonna dell’umilta. Er gab 
‘dem alten Palaft zu Florenz eine beffere Form, indem 
er ihn durch Corridore mit dem Palaft Pitti verband. 
| Aber 


. fois un grand homme.” Dief find die Worte eines achs 
„tungswärdigen Krititers, nämlich Richardſons, T. IH, 
p. 112. 


8, Letter, Pittor, T. II. p. 14. 
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Aber fein beſtes Gebäude ift das Haus degli Ufhzj zu 
Sloren;. DR m. | 
Wenige Mahler haben es dem Vaſari in dem Ger 
‚dränge von Figuren, das er in feinen Kompofizionen 
anzubringen, und in dem Ton von Großheit, den ee 
ihnen zu geben weiß, gleich getban. Seine Geftalten. 
Blenden daher auf den erften Blick, wenn man fie aber 
näber betrachtet, fo verlieren fie ihre Kraft, und fie 
ben ohne irgend etwas auszudrücken, gleichfam nur 
Durch eine gewaltfame Anftrengung. der Kunſt da. Dies 
fes- Fehlers ungeachtet, verdunfelte er durch die Gunft 
des Hofes, die er genoß, alle feine Zeitgenoffen, und 
die Bewogenheit des Großherzogs Kosmus des erften, 
deffen Lieblingsfünftler er war, gab ihm Anſehen ges 
nug, eine neue Schule der zeichnenden Künfte am Ars ' 
no zu öffnen, Die von einer Menge fähiger Leute beſucht 
ward, deren Arbeiten er in feinen Schriften herzäble '. 
-  Srancesco de’ Koffi, unter den Nahmen 
Salviati bekannt, den ibm die großmürhige Bes 
fhügung des Cardinals, welcher denfelben führte, 
und ihn bey feinen Studien in Rom unterftüßte, vers 
fchafft hat, verdient eine rühmliche Erwähnung. ° Er 
war ein Schüler des Andrea del Sarto, entfernte fich 
aber nicht weit von der Manier des Bafari, oder viel 
‚mehr einer von ihnen ahmte den andern nach.- Beyde 
waren reich in der Kompofizion und hatten ein gefällis 
ges Kolorit, aber Salviati war Porrefter in der Zeich- 
nung, fo daß felbft Bafari ibm von diefer Seite vor 
allen damals in Florenz lebenden Künftlern den erften 
Rang einräumt. Salviati ſchmuͤckte mit einem feiner, 
fhönften Werke den alten Palaft zu Florenz, indem 
i ’ ee 


%.” Ragionamenti del Cav. Giorgio Vafari etc. Firenze 
1588. 4% und Arezzo 1762. 4°. 
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er in dem Saale dell’ Udienza in verſchiednen Fächern 
die Thaten des Furius Camillus vorftellte. Das Ach: 
te Verdienft dieſes Mahlers hätte. leicht dem Ruhme 
des Bafari Abbruch thun Fünnen: allein diefer Hof 
mann ftand bey den Medicis fo gut angefchtieben, und 
Michelangelo harte ihn fo vortheilhaft ausgezeichnet, 
daß es ihm leicht ward, unter allen jeinen Zeitgenoffen 
den erſten Platz zu behaupten. Indeſſen müffen wir, 
um gerecht zu feyn, nicht. verfchweigen, daß Vaſari 
in der Lebensbefchreibung des Salviati beftändig mit 
der größten Vorliebe von ihm fpricht, und im Lobe fo 
weit gebt, daß er eine von ihm zu Venedig gemahlte 
Pſyche (Lanzi fage durch einen Gedächtnißfehler eine 
Leda) das befte unter ‚allen dafelbft befindlichen Ge 
mählden nennt. Dieß ift denn freylich nicht fo nach 
dem Buchftaben zu nehmen; die allzugroße Frengebigs 
feit mit den Beywoͤrtern einzig, das Beſte, der 
erfie, der Erfinder, welche fi Plinius, wo er 
von der Gefchichte der Mahleren handelt, fo häufig 
zu Schulden fommen läßt, muß man dem Vaſari 
ebenfalls zu Gute halten. ° Indem er feine ganze Aufs 
merffamkeit auf ein beſtimmtes Werk richtet, mit 
deffen Werth er fich innigft vertraue gemacht bat, läßt 
er fich oft zu Ausdrücken binreißen, die grade nicht 
auf der Wagfchaale der Kritik und Philofophie abgewor 
gen find. Beym Salviati Fonnte dieß noch leichter der 
Fall feyn, da Vaſari fein Freund war, und ihn dem 
Michelangelo zum Troß, welcher den Daniel von Vol⸗ 
terra mehr begünftigte, dem Pabfte empfahl. 

Salviati hatte verſchiedne Schüler ; der vornehm⸗ 
fie darunter war Giufeppe Porta, der fih aud 
den Nahmen Giufeppe Salviati erwarb. 

Eine zahlreihe Schule bildete Angelo Bron 
zino, welcher ſi ich durch N in der — 

dur 
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Durch genau richtige Zeichnung, und vorzüglich durch 
eine edle Anmuth der Gefichter auszeichnet. Die leg: 
te brachte er auch in feinen Porträten an, deren man eine 
große Menge von ihm hat. Ob er gleich ein Schüler 
Des Pontormo war, fo legte er ſich Doch ganz auf die 
Nachahmung des Michelangelo, fo daß er auf einem 
Gemaͤhlde in der Kirche Sauta Croce, welches den Heiz 
land im Limbus vorftelle, fo viel unanftändige Nachts 
heiten abbildete, daß das Ganze mehr einem öffentli: 
chen Bade der Alten, als dem Limbus der beiligen | Bis 
ter ähnlich ſieht. Er hatte dabey die ſeltſame Idee, 
viele Porträte von Perfonen, die feine Freunde waren, 
und von Florentinifchen, ihrer Schönheit wegen, be 
Pannten Frauen in diefem Bilde anzubringen. Mit 
echt hat man es an ihm getadelt, daß feine Figuren 
nicht gehörig hervortreten. 

Ich übergehe Hier den Giannantonio Sog: 
fiani, den Jacopo del Conte, den Carlo 
Portelli, den Eriftoforo Gherardi, und eis 
ne Menge andrer Mahler, melche dem Vaſari bey feis 
nen großen Unternehmungen, die er in dem Bericht 
von ber Akademie der Länge nach befchreibt ", benges 
ftanden haben. Lanzi bemerkt, daß ſich von diefen als 
en Werfe im Klofter S. Maria Movella befinden, 
fo daß man eine fprechende Gefchichte der damaligen 
Kunftepoche vor Augen haben würde, wenn jene Bils 
der nicht durch die Zeit und noch mehr durch das wies 
derhoplte Retouchiren fo viel gelitten härten. Derfels 
be Schriſtſteller fuͤgt hinzu, man finde jene Kuͤnſtler 
in einer Sammlung von vier und dreyßig beſſer erhalt⸗ 
nen Gemaͤhlden im zehnten Kabinet der großherzogli⸗ 
chen ange fämtlich beyfammen. , 

Es 


u. De Accademici del difegno, e dell’ opere loro, in 
dem großen Werte T.Il, P- 408 (Ed. del Bortari). 
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Es bleiben uns noch einige Mahler der damaligen 
Zeit zu bemerfen übrig, die wir nicht wie jene mit 
Stillſchweigen übergehen fönnen, weil fie, ob fie gleich 
in feinem Theile der Kunft eine große Höhe erreichten, 
Doch nicht ganz ohne Verdienft waren, vorzüglich in 
der Zeichrtung und der Darftellung des Nackten, dem 
SHauptbeftreben des Zeitalters. Dergleichen find: Bas 
tifta Naldini, der dem Vaſari den großen Saal 
des alten Palaftes mahlen half, und von den man 
verfchiedne Arbeiten in Florenz ſieht; Aleffandro 
Alori, Meffe und Schüler des Bronzino, von wel 
chem er 'auch manchmal den Nahmen annahm. Ce. 
leiftete mehr als der vor ihm genannte, und hätte er 
fich nicht von dem Strome des Zeitgeſchmacks, naͤm⸗ 
lich der einfeitigen Nachahmung des Michelangelo, 
und der Verwerfung aller Studien, die Anatomie auss 
genommen, mit fortreißen laffen, fo würde er gewiß 
Die meiften feiner Zeitgenoffen weit übertroffen haben. 
' Allein er war fo ganz von jener Manier eingenonmen, 
daß er in der Servitenfirche zu Florenz einen Theil von 
Michelangelo’s jüngften Gericht wiederhohlte. Er 
fchrieb auch eine anatomifche Abhandlung zum Ge 
brauch für Mahler. In andern Stuͤcken, unter an: 
dern in einer Opferung Iſaaks in der großherzoglichen 
Gallerie, ftimme feine Farbengebung gänzlich mit dem 
Zlamändifchen Geſchmack überein. In Piſa, in Rom, 
in der Lombardey, und ſelbſt in Frankreich ſieht man 
Arbeiten von Allori, die ſeinen Anlagen Ehre machen. 

Santi di Tito oder Titi, verdient vielleicht 
den ausgezeichnetſten Platz unter den gleichzeitigen Mah⸗ 
lern, ob er gleich ein mattes Kolorit hat, und ſeinen 
Figuren die Rundung fehlt. Er war ein Schuͤler des 
Bronzino und des Cellini. Er ſtudirte viel in Nom, 
und brachte von da in ſeine Vaterſtadt einen En 

; ruͤck, 
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ruͤck, der fich durch das Ausdrucksvolle und die Rich; 
- tigkeit der Zeichnung empfahl. Durch feine Kenntniffe 
in der Architektur und Perfpeftivo wußte er der Scene 
feiner Gemaͤhlde eine bezaubernde Majeſtaͤt zu geben. 
Unter feinen unzähligen Arbeiten merfen wir vorzüglich 
Die Taufe Chriſti in der Gallerie Corfini, und die Apos - 
ſtel, welche den Gläubigen den heiligen Geift austheis 
fen, in Eitta di Caftello. 

"Agoftino. Ciampelli und Lodovieo Buti 
waren feine Schüler, blieben aber weit hinter ihrem 
Meifter zuruͤck. Agoftino arbeitete viel in Rom unter 
Elemens dem achten, und feine Werke verrathen .ein 
fleißiges Studium. Buti entfernte fich nie von los 
renz; er hatte große Aehnlichkeit mit feinem Mitſchuͤ⸗ 
fer , doch behaupten einige, er habe feinen Meifter im 
Ausdruck übertroffen. 

Ebenfalls ein Schüler des Tifi war Baccio Eis 
arpi, von dem man die vorzüglichften Sachen zu 
Rom in der Concezione ſieht. Was ihm aber noch 
mehr Ehre macht, ift, daß er der Meifter des Pierrd 
da Corona gewefen. Vom Andrea Boscoli, 
. einem andern Schüler des Titi fieht man ein gutes Ges 
mählde, welches Johannes den Täufer predigend vor: 
ftelle, im Therefianer : Klofter zu Rimini. 
omaſo Manzuoli von ©. Friano, Giros 
lamo Mackhierti, Vincenzio Fei, und ans 
dre Zeitgenoffen der- obigen haben nichts merfwürdiges 
geleifter. Miche viel beffer waren Gianmaria But⸗ 
teri, Stefano Pieri, Lorenzo Sciorini 
und Ehriftoforo dell’ Altiffimo. Der legte 
bat indefjen eine Anzahl guter Kopien für Cosmus den 
erften nach dem Mujeum des Jovius verfertigt. 

As Vorläufer einer neuen Manier, die fich kurz 
Darauf verbreitete, iſt Bernardino Barbatelli 


Dos 
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Poccetti genannt, anzuſehen. Er ſtudirte in Rom 
nach den Werfen. Raphaels, zu dem ihn ein natuͤrli— 
her Hang hinzog, und nach der. Rückkehr in feine 
Vaterſtadt zeigte er feinen Geift in zierlichen, gefällis 
‚gen Arbeiten. Sein Meifterftücf ift der durch ein 
Wunder wieder auferweckte Ertrunfne, den man im Klo⸗ 
fter der Verkündigung bewundert. Ä Ä 
Diie Erfahrung, welche man fo häufig in den Kuͤn⸗ 
ften und Wiffenjchaften macht, daß die menfchliche 
Eingefchränftheit und Abhängigkeit, wenn ihr ein gros 
Ger Geift einen ſtarken Anftoß gegeben, in der genom: 
menen Richtung fo lange nachftrebend fortgeht, bis 
einmal wieder ein origineller felbftftändiger Kopf auf 
ſteht, der es wage den Strom der Meynung und der 
Mode zu hemmen, und indem er wie ein Koloß unter 
den Uebrigen hervorragt, von neuem Schüler, . An: 
hänger und Nachahmer um fich her verfammelt: dieje 
Erfahrung beftätigte fih auch in dem Gange der Tos: 
canifchen Mahlerey. Toscana und befonders die Flo: 
rentiner harten ſich num fchon feit einer langen Reihe 
von Fahren gewöhnt, auf den Michelangelo, als auf 
das einzige Vorbild in der Mahlerey nnd Bildhauer: 
kunſt, zu fehen. Doch da fie die tiefen und ernften 
Studien vernachläßigten , welche eigentlich die Grund: 
lage feiner Manier ausmachen, fo war ihre Nachah— 
mung derfelben in große Dberflächlichfeit ausgeartet. 
Es half hiegegen nichts, daß viele Tosfaner nach Rom 
gingen, um fich dafelbft in der Kunft zu vervollkomm⸗ 
nen. Go Tange jener Greis noch lebte, und das 
Scepter der Oberberrfchaft führte, das ihm fein drey⸗ 
fach begabter Geift in der Mahlerey, Bildhauerfunft 
und Baukunſt erworben hatte, befeftigte fie vielmehr, 
fein Einfluß und fein perfönlicyes Anfehen, und nach 
- feinem Tode der Anblick feiner berüpmteften Werke, 

h in 
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in der fhon angenommenen Manier. Wenn auch ei 
ner oder der andre feine Blicke auf die Werke des götts 
- Tichen Raphael und auf feine unterdrückte, zerftreute 
Schule warf, fo war dieß doch nicht hinreichend, um 
den von Kindheit an in Florenz. eingefogenen Grunds 
fägen entgegen zu arbeiten. Raphaels Gemaͤhlde, die 
fo bedeutend zu det Seele, aber wenig zu den Sinnen 
reden, batten nicht Gewalt. genug, den- Hang des 
Zeitalters zu verändern; und in welchem Zuftande die 
Mablerey in Rom damals war, haben wir jchon oben 
gefehn. 

Grazie, Kolorit, (Dinge, die dem Michelangelo 
und den meiften feiner Anhänger gänzlich unbekannt 
waren) mehr als alles aber jene zauberifc;e Harmonie, 
Die das Auge anlockt und befriedigt: dieſe mehr finn: 
lichen Borzüge andrer Schulen, bauptfächlich der Lom⸗ 
bardifchen, vermochten endlich in Toscana eine Ne 
form zu bewirfen, wovon der Ruhm dem Ludovico 
Cardi und Gregorio Pagani vorbehalten: war. 

tudovico Cardi (geb. ı559, gefl. 1613) 
wurde von dem Orte feiner Geburt Cigoli oder Ei: 
voli genannt. Er lernte die Anfangsgründe der 
Kunft unter Aleffandro Allori, und genoß nachher den 
Unterricht des Santo di Titi. Allein der entfcheiden: 
de Augenblick für die Entwickelung feines Talentes war 
der, wo er fich mit dem Gregorio Pagani zu ges 
meinfchaftlichen Studien verband. Diefe beyden ma: 
ckern Juͤnglinge harten fo viel von dem Ruhme des 
Barozzio gehört, befonders von einem Gemählde, das 
er fo eben von Urbino nach Arezzo gefchickt harte, und 
' welches jegt zu Florenz in der Großberjoglichen Galle 
rie befindfich ift, daß fie das lebhaftefte Verlangen 
fühlten es zu fehen. Sie gingen alfo nach Arezzo, 
wurden von dem darin berrfchenden Gefchmacfe ganz 
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entzückt, und befchloffen, nach einer neuen Prüfung, 
der Manier ihrer bisherigen Meifter unverzüglich zus 
entfagen. Sie folgten dem Baroccio aber nicht blind- 
lings und mit einer uneingefchränkten Nachahmung, 
denn fie ſahen wohl ein, daß feine Manier nur eine 
abgeleitete fey, daß er nämlich ein noch größeres Ori⸗ 
ginal, den Correggio, vor Augen gehabt. ir 
goli ftudirte Daher von diefem Zeitpunfte an alles, was 
er, irgend von den Werfen diefes großen Meifters in 
der Lombardey auffinden konnte. 

Er hatte ſchon vorher unter der Leitung des Allori 
in der Anatomie einen guten Grund gelegt *; Pagani bat: 
te dagegen in der Farbengebung beträchtliche Fortſchritte 
gemacht. Auf dieſe Weiſe ſtudirten dieſe jungen Kuͤnſtler 
haͤufig gemeinfchaftlich, ſie ſuchten ſich gegenſeitig weiter 

| zu 


x. Baldinucci bemerkt in feinem Vocabolario del Difegno 
unter dem Artikel Cere colorate, daß es in der Kunſt, 
aus gefärbtem Wachſe Figuren zu bilden, in feinem Jahr⸗ 
Hundert und in dem vorhergehenden vortrefflide Meifter 
gegeben, und führt als einen Beweis hievon die vielen 
Werke diefer Art an, die der Cardinal Leopold von Mes 
dicis gefammelt hatte und in feiner Gallerie aufbewahrte. 
Unter diefen fchönen Sachen befindet ſich auch die meis 
fterhafte anatomifhe Figur vom Kigoli in Gips, in 
MWahs und in Bronze gegoflen, die der Jugend zum 

i Studium gedient hat. Derfelbe Baldinucci erzählt in 
feinen Nachrichten T. 1X, p. 98 u. f. die Schickfale, 
weldje diefes Merk erlebt hat, indem eg durch verfchiedne 
Hände ging, bis es in die des Leopold fam. So fchäß: 
bar aud) dieſe anatomifche Figur des Cigoli iſt, die man 
meiftentheils in den Arbeitszimmern der Mahler findet, 
fo kann fie doch nicht mit derjenigen in Vergleichung ges 
ſetzt werden, die Ercole Lelli in unferm Zeitalter verfers 
tigt, die nach meinem Bedünfen die vollfommenfte ift. 
Man fehe Über den Lelli Crespi, im Zten Th. der Fel- 
fina Pittrice, und einen Brief von mir zu feiner Ver— 
theidigung gegen den Erespi in den Miscelaneen 
von Meufel im sten Heft. 
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bringen, ‚und seinander ber die Schwierigkeiten der 
Kunft aufzuflären. Beſonders bemübhten fie ſich, die 
Gegenjtände auf eine der Wahrheit gemäße. Art zu £os 
loriren. Der Anblick des oben erwähnten Werkes von 
Barozzio war ihnen ein großer Sporn. Cigoli ging 
hierauf mie dem Paffignano nach Perugia, um ein anz 
dres Gemaͤhlde zu ſehen, das ebenfalls Baroccio das 
bin geſchickt hatte, und’ diefes machte. auf feinen. Geift 
einen noch größeren Eindruck, Aber, wie Baldinucz 
ci ſagt und wie ich fehon oben bemerfe, er wandte fich 
ganz auf. die Nachahmung des Allegri, fo daß er’ fich 
den Namen des Florentinifchen Correggio erwarb. 
Unter der zabllofen. Menge feiner Werke, womit 
- Toscana angefülle ift, dürfen wir.nicht fein erftauneng: 
wirdiges Gemählde vom Märtyrerthum des heil. Ste 
phan übergeben, das er im J. 1587 für die Nonnen 
zu Montedomini ausgeführe. Man bemerkt gemeinig- 
lich in feinen Werfen einen Präftigen Styl und eine 
fhöne Verſchmelzung; er wußte den Tinten nach Cors 
reggio’s Art Mannichfaltigfeit zu geben, und bewies 
fo wohl in der Anlage als in der Ausführung großen 
Fleiß; er vollendete feine Bilder bis ins feinfte hinein, 
und 309 dabey die Natur, nicht bloß die Fantafie zu 
Rache. Er legte fi auch auf die Architefrur und 
Perſpektiv, und fchrieb über die legte eine Abhand— 


lung ’. 
J— Sein 


y. Profpettiva pratica di Ludovico Cigoli Cav. e Pittore, 
divifa in due libri con le figure in rame intagliate da 
Baftiano) Cardi di lui fratello. Sch muß hier noch bes 
merfen, daß Cigoli der Erfinder eines Werkzeuges war, 
womit man jeden Segenftand nach der Natur allen Res 
geln der Perfpeftio gemäß zeichnen kann; ein Inſtru— 
ment, das man in unfern Zeiten auf den höchften Grad 
der Vollkommenheit gebracht hat. 
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Sein Ruf und die Gönnerfchaft der Medicis vers 
ſchafften ihm zu Rom Aufträge zu Arbeiten in der. Pes 
terskirche, allein er mußte daben die Gegenwirfung der 
gewöhnlichen Künftler : Eiferfucht erfahren. Nachdem 

er das Gemaͤhlde im groben angelegt hatte, war er 
genoͤthigt nach Floren; zu gehn. In dieſer Zwiſchen⸗ 
zeit ſchlich ſich ein boshafter Menſch heimlich auf das 
Geruͤſt wo Cigoli arbeitete, und zeichnete die entworfe⸗ 
nen Figuren ab; er ließ nach diefer Kopie einen Rus 
pferftich machen, und denfelben auf. altem beräuchers 
"ten Papier abdrucken. Dergleichen Abdrücfe verbreis 
tete er verfchiedne in Rom, und behauptete, der Maß: 
ler, in welchen Florenz vernarrt fey, der feine Arbeiz: 
ten fogar im Heiligehum der Künfte, nämlich im Bar 
tifanifchen Tempel aufzuftellen wagte, fey nichts 
weiter als ein elender Kopift, der fich fremder Kompos 
ſizionen bediene, die er von alten Kupfern geftoplen ha⸗ 
be. Als Eigoli nah Rom zurückfam, ließ er, um 
die ihm gefpielte Chicane offenbar zu machen, den vor 
dem Gemaͤhlde befindlichen Verſchlag von allen Geis 
ten wegnehmen, loͤſchte vor den Augen aller, ohne 
Vorhang oder fonftige Bedecfung den ganzen Entwurf 
wieder aus, und fing einen neuen von ganz verfchieds 
ner. Erfindung an, der dem erſten meit übertraf =; 
und fo befchämte er feine Öegner und feßte ganz Rom 
in Erſtaunen. Cigoli befam hierauf in Rom erftauns 
lich viel zu arbeiten, ſowohl für Kirchen als für die 
dortigen Großen und Cardinaͤle. Da Paul der fünfte 

be: 


z. Man kann diefe Vergleihung zwifhen dem urfprünglis 
chen Gedanken, der unter den Handzeichnungen der Flos 
rentinifchen Gallerie aufbewahrt wird, und dem Blatte 
des Nicolas Dorigny nach dem Gemählde in Kupfer ges 
ftiohen, anftellen. Das Gemählde felbft ift leider aus 
der Petersficche meggenommen , und man weiß nicht, 
wo e8 hingekommen iſt. 
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befchloffen hatte, die Tribune feiner Kapelle in S. Ma- 
ria Maggiore mahlen zu laffen, fo ertheilte er ihm ges 
meinfchaftlich mit dem Gasparo Celio und dem Che 
rubino Alberti den Auftrag dazu. Es begegnete hies 
bey dem Eigoli ein Unglück, das er fich durch fein all: 
zugroßes Vertrauen auf feine Einfichten zuzog , indem 
ee auf den Rath feiner Freunde nicht hören wollte. 
Er flieg nämlich niemals von dem Gerüfte herunter, 
um feine Arbeit von unten zu beobachten, wie ibm 
Paffignani und Andre rierhen. Daher fam es dann, 
daß feine Figuren, von dem Orte angefeben, mo er fie 
mahlte, dem allgemeinen Urtbeile zufolge ein Meifters 
ftück der Kunft waren; aber von unten betrachtet, ers 
fhienen fie an der Stelle, wo die Kuppel fich zu woͤl⸗ 
ben anfing, von einer ganz unverbältnißmäßigen $äns 
ge Man fieht an diefem Benfpiele, daß die theoretis - 
fchen Lehrfäße bey der Ausübung häufig einer Modifis 
Fation bedürfen. Als das Gemaͤhlde aufgedeckt war, 
und diefer Fehler nunmehr in die Augen fiel, war Eis 
goli ganz außer fih, und wollte das Bild ganz von 
neuem mahlen: allein der Pabft wollte es nicht erlaus 
ben, fo daß der Verdruß darüber dem wackern Künft- 
ler beynab das Leben koſtete. 


Zur Belohnung für diefe Arbeit verfchaffte ihm der 
Pabſt von A. de Vignacourt, damaligem Großmeis 
fter. von Malta, die Ehre unter die Zahl der Maltefer 
Drdensritter eingezeichnet zu werden, worüber er im 
%.1613 das Breve erhielt. Aber Cigoli genoß feine 
neue Würde nicht: lange: er ftarb noch in demfelben 
Sabre, und hinterließ verfchiedne Werfe unvollender. 

So: 


a. Dan findet es in des Baldinucci Notizie T, IX; p. 35 
abgedruckt. | 
| €: 3 
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Somohl:iri.der Baufunft als in der Mahleren er: 
309 Eigoli viele Schüler. : Dergleichen waren Gier 
mondo Coccaponi,: Vincenzie Boccacci, 
Girolamo Buratti, Domenico Feti, (von 
Dem unter den. zur Roͤmiſchen Schule gehörigen Mah⸗ 


lern die Rede gewefen iſt) und andre... Giovanni 


Bilivert, ein Florentiner , legte die legte Hand an 


die meiften der von feinem Meifter unvollftändig ges 


Iaffenen Werke. Er ahmte ihn anfangs fo genau nach, 
daß er felbft die feinften Augen damit täufchte; nach: 
ber aber wählte.er. einen andern Weg, indem er bald 
vom Titi, bald von den damals blühenden Venetia—⸗ 
nern entlehnte. - Er. ift fich felbft daher niche immer 
gleich. Eins der ſchoͤnſten Werke, die fein Pinfel je 
hervorgebracht, ift ein heil. Joſeph, welcher das los 


rentiniſche Mufeum ziert. 


Zoͤglinge des Bilivert waren Orazio Fidani 


and Gianmaria Morandi. Sfener war ein blos 
Ber Kopift, dieſer hingegen zeichnete ſich ſchon mehr 
‘aus, und hatte ziemlichen Beyfall in Rom, wo er 
fi) nachher dem berrfchenden Gefchmacke des Beretti⸗ 
ni: ergab.: Aus der Schule des Morandi ging eine 


Menge von Künftlern hervor, worunter befonders der 


‚elegante Franceſco Zuckhherelli zu merken if. 


Dom Andrea Comodi und Aurelio Lomi, 
ebenfalls Schülern des Cigoli, wird weiter unten die 

Gregorio Pagani, (geb. 1558, geſt. 1605) 
der Freund, Mitfchüler und Altersgenoffe des Cigoli, 
lernte die Anfangsgruͤnde der Kunft beym Santo di 


‚Tito, und fludirte nachher gemeinfchaftlic mit jenem 


die Werke des Federico Barozzi, durch welche die Ta: 
Iente von beyden erft recht geweckt wurden. Er mahls 
te für die Kirche S. Maria Novella ein großes Fresco⸗ 

| ges 
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gemäßlde, und ben Gelegenheit: der Hochzeit Ferdi⸗ 
nands des erften im J. ı 589  verfchafften ihm die Zus 
rüftungen zu dieſer Feyerlichfeit, viel Befchäftigung. 
Eine damals‘ von ihm gemahlte Geburt Chrifti wird 
noch in S. Maria del fiore aufbewahrt . Bald legte 
fi) Pagani auf die Manier des Eorreggio, nnd dann 
war wieder das SBeftceben den Michelangelo nachzuahs 
men auffallend an ibm. Er war auch in der Baus 
kunſt und im) Modelliren gefchickt; als daher im J. 
1.600 die Thüren der Kathedralficche zu Pifa in Brons 
ze gegoffen werden follten, vertraute man ihm die Auf: 
ficht über die Arbeiter an, und er machte felbft drey 
von den Modellen mit Basreliefs. Die meiften feiner 
Bilder haben fehr gelitten „ woran der Gebrauch feiner - 
Zeit auf einen Dunkeln Grund von Umbra zu mahlen, 
Schuld if. Sein bewundernswürdigftes Gemählde 
war das für die Kirche del Carmine verfertigte, wel⸗ 
ſches . die Wiederauffindung des Kreuzes worſtellte. 
Aber dieß Gemaͤhlde, nebſt den uͤbrigen, welche den 
. eben. genannten Tempel fhmückten, ging im J. 1778t 
durch einen Brand zu Grunde, und dem tiebhaber 
bleibt nichts übrig, um esjfennen zu lernen, als der 
Kupferfiich in der von Eredi und Cecchi berausgegebes 
nen Sammlung. Für die Villa Baldelfa, die dem 
Berti zugehörte; mahlte Pagani ein Altarblatt, wos 
von man behauptet, es ſey jegt in Dresden befindlich “. 
| Diele 
b. S. richa delle Chiefe Fiorentine. T. VI, p. IIE. 
c. Die Verfaffer der Serie degl’ Uomini Illußri T. VIIE, 
p. 74. fagen in einer Motezu dem Elogio di Gregorie 
Pagani, diefes Gemählde fey im J. 1738 dem Könige 
von Pohlen verkauft worden, und man fehe jetzt an der 
Stelle deffelben eine vom Ignaz Hugford verfertigte Kos 
pie. Sch erinnre mich jedoch nicht, das Gemählde in 


Dresden gefehen zu haben, noch finde ich, daß in dem 
Erg - Notis 
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Viele ſeiner Bilder ſind nach Spanien und in andre 
fremde Länder gegangen. Wir bemerken noch ein uns 
gemein ſchoͤnes Portraͤt von ihm, welches der Marche⸗ 
ſe Riccardi beſitzt, wo er die Skizze des oben erwaͤhn⸗ 
ten Gemaͤhldes für die Kirche del Carmine in ver 
Hand hält. Er hatte viele Schüler, : worunter Ma ts 
tro Roffelli, von — unten die Diebe feyn wird, 
eine große Schule bil 

Domenico da Daffignang’ hatte eine gez 
mifchte Manier, aus dem Gefchmacf der Benetianer 
und dem des Federico Zucchero zufammengefeßt. Geiz: 
ne erſten Lehrer ‚waren Girolamo Mackhietti 
und Gio. Batiſta Naldini, und.fie blieben es 
fo. lange, bis er, da nach dem Tode des Bafari Te 
derico Zucchero nach Florenz berufen ward, um die 
große Kuppel der Kirche S. Maria del Fiore zu vollen: 
den, zu. der Schule des leßtgenannten überging. Da 
Zucchero feine Talente und feine Fertigfeit im Arbeiten 
ſab, fo nabın er ipn zum Gehülfen bey verſchiednen 

Unternehmungen, die er in Venedig auszuführen hatte. 

| Bey Gelegenheit der Bermählung Ferdinands des 
erften Fehrte er nach Florenz zurück, und arbeitete das 
feldft vielerley: ich würde fein Ende finden, wenn ich 
bier -alle die Gemählde, die man von ihm in Toscana 
fiehbt, anführen wollte. In Rom mabhlte er, wie 
ſchon erwähnt worden ift “, die Kreuzigung des heil. 
Petrus im Batifan; er fand auch fonft unter der Re: 
Hierung Klemens des achten und Pauls des fünften da: 
ſelbſt viel Beſchaͤftigung. Weniger — war er 
un⸗ 


Notizen uͤber die dortige Gallerie deſſelben Erwaͤhnung 

geſchiht; ich fage mit Fleiß Notizen, denn ein wahres, 

. brauchbares Verzeichniß von jener REN 
Gallerie giebt es noch. nicht. 


er ©. 164. 
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unter Urban dem achten: er kehrte daher in feine Dar 
terſtadt zurück, wo er im J. 1638 ftarb. 

Der größte Theil feiner Delgemählde ift durch die 
Zeit zu Grunde gerichter, woran theils die fchlechten 
Grundirungen Schuld find, welche damals gebräuch: 
lich. waren, wie wir vorhin gefehen, theils daß er meis 
ftens mit fehr flüßigen ölichten Farben mahlte, damit 
feine Ideen recht fchnell auf der Leinwand erfcheinen 
möchten. Sein Aufenthalt in Venedig hatte Einfluß 
auf feinen Geſchmack: man bemerkte häufig an feinen 


Figuren Stellungen wie die dem Zintoret geläufigen, | 


und Drapperien in der Manier des Paul. Beronefe. 
Eins feiner am beften erhaltenen Werke ſieht man an 
feinem Geburtsorte Paffignano in dem Srlaee Val⸗ 
—— | 

. Als Schüler von ihm nennt man Pietro Sort 
von Siena , Fabrizio Boshi, Nicodemo Fer 
rucci, Mario Balaffi und Drtavio Ban 
nini. Der beyden legten bediente ſich Domenico hau: 
fig, um feine Gemählde im Groben zu entwerfen. 

Um diefelbe Zeit blühte Antonio Tempefta, 
von dem wir bey einer andern Gelegenheit gefprochen 
haben °. Ebenfalls ein Zeitgenofje der obigen Künft: 
ler war Jacopo Chimenti, befannter unter dem 
Mamen Jacob von Empoli, ver fih ausfchlie 
Bend auf das Studium der Werke des Andrea del Sars 
t0 legte, und es in der Nachahmung deffelben zu einer 
unvergleichlihen Vollkommenheit brachte. Eigentlich 
war er ein Schüler des ©. Friano. Er vertaufshte 
nachher feine‘ erſte Manier mit einer freyeren, worin 
er Lieblichfeit des Kolorits und Weichheit der Zeichz 
nung mit einem nicht geringeren Sleiße verband. R 

in 
e. ©. 306. 
ec 5 


410 Befhihte ° 


Ein Beweis von dem Anfehen, welches Paffignas 
ni und Empoli genoffen, ift’es,; daß fie von der los 
rentinifchen Akademie der zeichnenden: Künfte erwaͤhlt 
wurden, eine in Genua entfiandene Mahler: Streitig: 
feit zu entfcheiden. Sie beftand darin, daß viele dors 
tige Künftler fih darum bewarben, die Kuppel der 
Nunziata zu mablen, und dazu wetteifernd Zeichnuns: 
gen, Cartons u. f. w. verfertigt hatten. Alle diefe 
Arbeiten wurden von den ernaunten Richtern genau ges 
prüft; und die Entjcheidung fiel zu Gunften des Gios 
‚ vanandrea Anfaldi da Boltri aus‘, 

Empoli hatte viele Schüler, worunter fich befons 
ders Gio. Batifta Banni hervorthat. Es vers 
dient bemerfe zu werden, daß die Werfftätte des Ems 
poli von einer großen Anzahl junger Herren vom Staus 
de befucht wurde, weiche fich bloß aus Neigung in den 
zeichnenden Künften übten. Einer der ausgezeichnets 
ften darunter, ſowohl wegen feiner hohen Geburt als 
wegen feines Eifers und feiner Liebe * Kunſt, war 
der Ritter Raphael Ximenes 8, 

An⸗ 


F Raphael Soprani in ſeinen vite de Pittori Genovefi etc. 

Genova 1768. 4° T.I, p. 209. erzählt das Faktum 
auf eine etwas verfchiedne Art: Anfaldi, da er gefehen, 
daß feine Gegner ihn fritifirten, Habe ſich entſchloſſen, 
feine Zeichnungen der Florentinifhen Akademie zu Übers 
fenden ;-und hierauf habe er das vom Empoli und Pass 
fisnant darüber gefällte Urtheil dur den Druck befannt 
gemacht. 
g. Ich ergreife diefe Gelegenheit. einige anfehntiche Derfos. 
nen zu erwähnen, melde ſich durch ihre Talente zur 
Mahlerey unter der Anzahl der bier fEudierenden fehr 
hervorthaten. Als der Fürft Anton. Radzivil, die 
Strafen Wallmoden Gimborn, . Einfidel, 
die Barone -Dalberg, und Liphart; melde 
leßtere fich durch ihre erworbene theoretiſche Kenntniffe 
gründlich gebildet, und weit über die der bloßen 
Liebhaber emporgeſchwungen haben. 
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Andrea Comodi wurde zü Florenz im J. 1560 
gebobren. Er war, wie fehon erwähnt worden, ein 
Schüler des Cigoli, und folgte feinem. Meifter nach 
- Mom. Durch gründliche Studien vorbereitet, legte 
er ſich bauptfächlich darauf, die Werke großer Meifter 
zu kopiren. Seine Kopien nach Correggio und Andern 
find in Rom verbreitet, und koͤnnen oft felbft das er 
fahrenfte Auge täufchen, daß es fie für Originale haͤlt. 
Da er die meifte Zeit mit Nachbildungen der Werke 
andrer Meifter hinbrachte, fo fann man nur aus we 
nigen Stücken feine eigne Erfindung beurtbeilen; doch 
bemerkt man in feinen Arbeiten großen Fleiß, und feis 
ne Madonnen bezaubern durch ihre jungfräuliche Gitts 

famkeit. 

. Comodi hatte. den Ruhm, Lehrer des Pietro Be: 
rettini gewefen zu ſeyn, den er nachher -felbft in einem 
Briefe feinen Meifter nannte. In der Floreritinifchen 
"Gallerie ift vom Comodi ein merfwürdiger Pleiner. Ent: 
‚wurf, grau in grau gemahlt, befindlich, zu einem 
weitläuftigen für. Paul den fünften beflimmten Ges 
maͤhlde, das aber, aus Gründen die mir unbefannet 
find, unausgeführe geblieben if, Der Entwurf ftelle 
den Fall der Engel vor, und man erzählt, Comodi 
babe, um die dazu nöthigen ftürzenden Stellungen rus 
big nach der Matur fludiren zu fönnen, an der Decke 
feines Zimmers ein ſolches Netz aufgehängt, derglei⸗ 
chen man bey wilden Schweinsjagden gebraucht und 
darin fein Modell ſchwebend erhalten: eine dreiſte Er. 
findung, um ſich dasjenige vor das Auge zu bringen, 
was er fonft auf feine Weiſe in der Natur hätte beo⸗ 
bachten koͤnnen. 

Anrelio Lomi, ein Piſaner, gleichfalls Schuͤ⸗ 
ler des Cigoli, beſaß eine gute Zeichnung, aber was 
Kompoſizion und Harmonie betrifft, fehlte er um 

Re 
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Regeln der Kunſt. Er arbeitete viel zu Genua. Aus 
feiner Schule gingen zwey Kimftler von 'einigem Ver— 
dienft hervor, die den Namen ihres Meifters verduns 
felten: Drazio Riminaldi, und Orazio Gen 
tileschi, ein Pifaner. Von diefem ſowohl als fei- 
ner Tochter Artemiſta, auch einer Mablerin, ba; 
ben Baglioni ? und Pafferi ' umftändlich gehandelt; 
und da er, nachdem er in verfchiednen Gegenden Jtas 
liens und in Frankreich gearbeitet, fich endlich in Eng: 
fand niederließ und dafelbft ftarb, fo gefchieht feiner 
auch beym Walpole * weitläuftige Erwähnung. Ban 
Dyk bat diefem Mahler die Ehre erzeigt, ein Porträt 
von ihm zu machen, und es in feine große Sammlung 
aufzunehmen !, Ä 

ch komme wieder auf einige Sienefifhe Mahler. 
Marcoda Pino, bekannter unter dem Namen Mar: 
co von Siena, warein Nachahmer des Michelangelo, 
jedoch, nach der Meynung destanzi, ohne Affefrazion. 
Dan fieht wenig von ihm in Toscana; dagegen hat er 
verfchiednes in Nom gearbeitet, unter andern einen 
todten Chriftus in den Armen dee Madonna. Gein 
liebſter Aufenthalte war: eigentlic) Neapel. = 
| 6 


h. S. Le vite de’ Pittorietc. Napoli 1733. Pp. 244. 

i. Vite de’ Pittori ete. Roma 1772. 4°, im Leben des 
Taſſi p. 105. Ä 

k. Horace Walpole Anecdotes of painting in England etc. 
Vol. II, p. 113. Ä 


1. Die Sammlung, welhe diefe Bildniffe enthält, führt 
den doppelten Titel: Icones Principum, Virorum docto- 
rum etc.: und Le Cabinet des plus beaux portraits de 
plufieurs Princes etc., faits par he fameux A. Van Dyk. 
A. Anvers. Mit demfelben Titel tft ein Nachtrag dazu 
im Haag 1728 erfchienen. &. Catalogue raifoune du 
Cabinet de Mr. de Lorangere par Gerlaint, p. 258, 
num, 384. 385. 


— - 
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Es ift zweifelhaft, ob Michelangelo Anfel: 
mi aus Siena oder aus der Lombarden gebürtig gewer 
. fen ”; es giebt nämlich im Parmefanifchen einen. Flıs 
cken Sena, von.dem er eben fo gut. wie von der Stadt 
Siena Senele heißen Fonnte. Die meiften feiner Ges 
maͤhlde tragen mehr das Lombardifche Gepraͤge an fich. 

Ungeachtet der. Unruhen in Siena blieben doch eis 
nige Mabhlerfamilien in ihrer Vaterftade, und. unter 
diefen zeichnete fi) Bartolomeo Merone, il Rie- 
cio genannt, aus, welcher Schwiegerfohn des ſchon 
erwähnten Razzi war, und fich and deſſen Manier 
zu eigen machte. 

Baldinucci glaubt, Arcangiolo Salimbe— 
ni ſey ein Schuͤler des Federico Zucchero geweſen, aber 
ſeine voͤllig entgegengeſetzte Manier macht vielmehr die 
Meynung wahrſcheinlich, dag man ihn als einen Schuͤ—⸗ 
ler des Merone zu betrachten habe. Aus der Schule 
des Urcangiolo gingen gegen Ende des fechzehnten Jahre 
hunderts mehrere Künftler von Verdienſt hervor; ders 
gleichen waren Francesco Banni, Ventura 
Salimbeni, Aleſſandro Eafolani, und Pie 
tro Sorri. Banni. begab fih, nachdem er den ers 
ften Unterricht vom Salimbeni empfangen, nach dos 
logna.unter die Leitung des Pafferotti, und von da 
nach Rom zum: Giovanni de Vecchi. . Er bildere fich 
daher einen vermifchten Styl, der von feiner urfprüng- 
lichen Schule am wenigften an fich hatte. In der Folge 
ward er.aber von der Anmuth des Barozzi hingeriffen, 
and legte fich auf die Nachahmung deſſelben. Er er: 
warb fich fo viel Ruhm, daß er, wie wir ſchon gefes 

ben, 


m. Vaſari und verfchiedne andre Schriftfteller erklären fich 
für die erfte Meynung, Bottari für die zweyte, wobey 

- er fih auf en öfter von ihm — Manu⸗ 
ſtript beruft. ©. Ed, del Vafari T. III, p. 16. 
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Gew", unter die Zahl der Auserwählten mit aufge 
nommen ward, welche damals die Petersfirche aus: 
fhmückten. Sein Gemaͤhlde ftellte den Fall Simons 
des Zauberers vor, und er erhielt zur Belohnung da: 
für das Kreuz eines Chriftusritters. Dieß Werf fo 
wie viele von ihm ift ganz im Geſchmack des Barozzi 
gemahlt. Wenn man indeffen beyde mit Fritifchen 


Blicken vergleiht, ' fo nimmt. man bald den Unters 


fehied wahr, daß Barozzi den Correggio vor Augen 
gehabt hat, Vanni aber dem Baroyzi ohne meiteres 
gefolgt iſt. Vanni har die Ehre gehabt, den Fabio 
Ghigi, der nachher unter dem Namen Alerander- des 
fiebenten Pabſt wurde, zur Taufe zu halten. 
Bentura Salimbeni, ein Sohn des Arcans 
giolo, und Halbbruder des Vanni von der Mutter 
ber, erregte große Erwartungen von ſich, aber zu 
Ausfchweifungen in der finnlichen Liebe bingeriffen, 
kam er den Derdienften feines Bruders nicht gleich. 


* 


„Aleſſandro Caſolani und Pietro Sorri 


kamen beyde nachher unter fremde Leitung: der erſte 
in die Schule des Roncagli, und ſein Meiſterſtuͤck iſt 
ein heil. Bartolomaͤus in der Kirche del Carmine zu 
Siena; der zweyte zum Paſſignano, mit dem er ge 
meinfchaftlih in Florenz, Venedig, u. f. w. arbeitete. 
- Er wußte fid) die Manier feines zweyten Meifters fo 
ganz zuzueignen, daß man ihre Sachen faum unter: 
ſcheiden kann. Da er meiftens auswärts lebte, fo 
fieht man wenig von ihm in feiner Vaterſtadt. 

Aus der Schule des Francesco Vanni gingen 
Aftolfo Petrazzi und Rutilio Manetti her— 
vor. Der erfie entfernte fich nie von den Grundſaͤtzen 
feines Lehrers, der andre legte fich nachher auf die 
Nachahmung des Caravaggio. Francesco hatte auch 

— | | zwey 
n. ©.-164. 
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zwey Söhne, Raphael und Michelangelo 
Vanni. Mapbael bildete fih unter Guido und Ans 
tonio Carracci, mit deren Manier er etwas von der 
des Pietro da Cortona vereinigte. Sein Bruder ift 
in der Geſchichte der Kunſt wenig bekannt, doch ſieht 
man zu Siena einige Sachen von ihm in den Ge— 
maͤhldeſammlungen der dortigen Vornehmen. 

Ein Zeitgenoſſe der eben genannten Mahler und von 
entfchiednerem Rufe als fie, war Francesco Ru 
ftici, il Ruflichino genannt, der befonders das Hell: 
dunkel gut zu behandeln wußte, und-bey einigen Ges 
fohichten, die er imahlte, die Kerzenbeleuchtung‘ täus 
ſchend dargeftelle hat. In der Gallerie zu Florenz ſieht 
man eine fehöne fterbende Magdelene von ihm, und 
bey dem Fürften. Borgbefe zu Nom einen heil. Seba: 
ftian. : 
Giuſeppe Naffini war ein Mahler von rei: 
her Phantafie, und feinem Sohn Apollonio ge 
lang es befonders mir dem Porträtmahlen. Dieß find 
etwa die in dieſem Zeitalter zu merfenden Sienefifchen 
Mapler. 

Francesco Eurrado wurde im J. 1570 ge⸗ 
bohren, und empfing als Knabe den erſten Unterricht 
in der Kunſt von ſeinem Vater Taddeo. Hierauf ward 
er der Leitung des Batiſta Naldini uͤbergeben. Man 
ſieht von ihm mancherley Arbeiten ſowohl in Florenz 
als in Rom. Sein Talent ging hauptſaͤchlich sul die 
Darftellung Eleiner Figuren, die bey ihm nicht nur 
mit großem Fleiß ausgemahlt, fondern vortrefflich ers 
funden, und in einem guten Gefhmack Eolorirt find. 
Diefer Künftler durchlebte beynabe ein Jahrhundert 
(91 Jahre), und hinterließ an feinen Brüdern Pies 
tro und Eofimo zwey Schüler, die der -Machab: 
mung ihres Meifters treu blieben. | e 

ri 
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Criſtoforo Allori, zu Florenz im’. 1577 ges 
bohren, lernte die Anfangsgruͤnde der Kunſt von ſei⸗ 
nem Vater Aleſſandro, von dem ſchon die Rede gewe— 
ſen iſt. Da ſich aber um dieſe Zeit die Manier des 
Cigoli und des Pagani immer mehr verbreitete, ſo ergab 
ſich Criſtoforo derſelben gegen die Neigung ſeines Va— 
ters. Dieſer hatte eine bleiche, melancholiſche Far: 
bengebung an ſich, und liebte daher den neuen Ges 
ſchmack nicht, der ein gefälliges Kolorit einfuͤhrte. Cs 
entftanden hieraus tägliche Zwiftigfeiten zwiſchen den 
beyden, fo daß endlich der Sohn die vaͤterliche Schule 
verließ, und fich zum Gregorio Pagani begab, mo er 
verfchiedne Werke zu Stande brachte, die ihm allge 
meine Bewunderung erwarben. Cr legte fich auch auf 
die Landfchaftmahleren, eine Gattung, die in Florenz 
faft gar nicht gebräuchlich war. Er zeichnete nad) der 
Natur alle die anmuthigen Ausfichten, und mahlte 
nachher viele davon um die Stadt ber in Del. Auch 
in Porträten war er ungemein glücflih, und mahlte 
eine große Menge. Es verdient angemerft zu werden, 
daß der Großherzog ihn dazu beftimmte, eine Anzahl 
Bildniffe von berühmten Männern für das Mufeum 
‚der Gallerie zu verfertigen, wovon ein guter Theil ſchon 
vom Eriftoforo di Papi del! Altiſſimo gemacht worden 


war °. 
Ich 


o. Kosmus der erfte war es, der die reichhaltige Samms 
fung von Bildniffen fürftlicher Perfonen , und im Kriege 
oder den Wiffenfihaften berühmter Männer anlegte, weis 
che jet die Gänge um die Öallerie her ſchmuͤckt, indem 
er den Eriftofano di Papi abfchiefte, um für. ihn das Mus 
feum des Paul Jovius zu kopiren, welches diefer in feis 
nem anmuthigen Landſitze am Cowerfee aufgeftellt hatte. 
Andre verfchaffte er fich vermittelft des Vaſari, wie diefer 
ſelbſt bezeugt. T. II, p. 477. Ed. Bottari. Aleſſan⸗ 
dro Lami erzähle in feinen Discori, Donna —— 

omn⸗ 
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Ich habe mich im Verlauf der Erzählung niemals 
auf die Libeshändel und fonftigen Privarangelegenheis 
ten der Künftler, als auf Dinge, die nicht zur Kunſt⸗ 
gefchichte gehören, eingelaffen. Sie verdienen nur 
dann Erwähnung, wenn fie auf irgend ein Hauptwerk 
Beziehung haben, und dieß ift ver Fall mit der Leiden: 
fchafe, welche den Eriftoforo Allori an eine fehr fchöne 
rau, la Mazzafirra genannt, fefjelte. Er war esfih 
ſelbſt fo gut bewußt, daß er den Kopf darüber verloßs 
ren habe, daß er feine Geliebte als Judith vollfems 
men ähnlich abbildere, und dem abgefchnittnen Kopfe 
des Holoferneg feine eignen Gefichtszüge gab. Die 
daneben fiehende alte Dienerin der Judith ift das Por: 
rät der Mutter feiner Geliebten. Diefes Gemählve 
ift ein Meifterftück der Kunft, und wird im Palaft 
Pitti bewundert. Ebendafelbft ift auch eine Magda: 
Iene in der Wüfte, woben dem Mahler jene Schönheit 
ebenfalls zum Modell diente. Außer diefen beyden 
Stücken erhält der Palaft Pitti noch verfchiedne andre 
von den vorzüglichften diefes Meifters. - Beſonders 
ſticht darunter ein heil. Julian hervor, der ſich mit jer 
dem andern Gemaͤhlde diefer vortrefflichen Sammlung 
meſſen darf. riftoforo verfertigte auch Kopien von 
der berühmten Magdalene des Correggio, indem er 
bloß mit dem Hintergrumd wechfelte; und diefe Kopien 
werden häufig für Driginale gehalten?,. Cr hatte eine 

| fon; 


Gonzaga Babe daffelbe Verlangen gehabt, eine Kopie von 
der Porträtfammlung des Paul Jovius zu befigen, und 
zu diefem Zwecke den Bernardino Campi,“ einen Cremo— 
nefifchen Mahler, hiageſchickt. | 
p. Eine diefen Kopien ähnliche mit verändertem Hintergruns 
de befißt unfer berühmter Hr. Prof. Heeren; er hat 
fie auf feiner Reife durch Stalien erfianden. 
Fiorillo's Gefchichreid. Zeichn. Kuͤnſte. ©. I, Dd 
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ſonderbare Art Kunſtwerke zu beurtheilen, die ſich in⸗ 
deſſen nicht verwerfen läßt. War ein Gemaͤblde voll 
kommen, fo fagte er: es fey unfchäßbar ; war es von 
geringerer Güte: es habe gar feinen Werth; war es 
mittelmäßig, fo ſchwieg er ganz davon. _ Er ftarb im - 
—IJ. 1621 uud hinterließ mehrere Schüler, worunter 
Zanobi Rofi und Giovambatifta Bann, 
ein Florentiner, die vorzüglichiten waren. 

Um diefe Zeit thaten fi) einige Mahler aus des 
Schule des Paffignano, Fabrizio Bosdi, Ot— 
tavio Bannini, Aftafio Fontebuoni und Ce 
fare Dandini hervor. Dem Boschi war in feis 
nen Kompofizionen eine gewiffe Müchteenheit und Be 
ſtimmtheit eigen. Vannini war fleißig; er führte vers 
ſchiedne Arbeiten aus, welche Giovanni da S. Gios 
vanni ? für die Bermählung Ferdinands des zwenten 
unternommen und unvollendet gelafien hatte. Fontes 
buoni hielt fich meifteneheils in Rom auf. Ein Bru: 
der von ibm, Namens Bartolomeo, war ebenfalls 
Mahler, ließ fih aber als Jeſuit einfleiden, und ging 
nach Goa, wo er auch fortfuhe zu mahlen; endlich 
ftard er in Bengalen. Ceſare Dandini war aus 

| einer 


q. Mehrere Werke diefes Künftlers und andrer Zeitgenoffen 
und Landsleute von ihm, findet man in Kupfer geftochen 

- in den Pitture del Salone Imperiale del Palazzo di Fi- 
renze; fi aggiungono le Pitture del Salone e cortile del® 
Imperiali Ville della Petraia e del Paggio a Caiano etc, 
Firenze 1751 fl. Mit dem Titelblatt 27 Kupfer. 
Das Werk ift vom Marcheſe Gerini dem Kaifer Franz 
dem erften zutgeeignet. Die Künftler, die daran gears 
beitet, find Giovanni da ©. Giovanni, Frans 
cesco Furino, Cecco Dravo, DOttavio Ban 
nini, Aleſſandro Alori, Franciabigio und 
Bald. Franceshini. Man fehe darüber einen in— 
tereffanten Brief des Mariette, der in die Memoires de 
Frevoux, Mars 17525 P. 469 eingeruͤckt iſt. 
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einer Familie, welche mehrere Künftler hervorgebracht 

bat; denn außer feinem Bruder Vincenzo, mar 
auch ihe Neffe Pietro, nebft feinen beyden Göh: 
nen Ottavio und Vincenzo, Mahler. Ceſare 
war fleißig und arbeitete viel in feiner Baterftade : aber 
Die meiften feiner Gemählde find durch den damaligen 
Gebrauch dunkler Grundirungen gänzlich verdorben. 

Matteo Roſſelli wurde im J. 1578 geboren, 
erlernte die Kunft in der Schule des Pagani, und alg 
diefer im J. 1605 ſtarb, fo führte er verfchiedue Wers 
fe vollends. aus, welche diefer unvollender hinterlaffen 
hatte. Er hatte ein ungemeines. Talent, Köpfe von 
Greifen zu mahlen, die er nach der Natur Fopirte, 
wenn ſich ihm die Gelegenheit dazu darbot: es find das 
ber feine auserlefenen, fondern wahre Phyſiognomien. 
Unter mehreren Frescogemähfden von ihm in verfchieds 
nen Paläften dürfen wir hier ein Gewölbe, das er in. 
der-großherzoglichen Billa zu Poggio mit Gegenftänden, 
die fi auf das Haus Medicis beziehen, gemahlt, nicht 
übergeben. Bey einem Bau, der mit der Billa vorge 
nommen werden mußte, beſchloß man, aus Achtung vor 
diefein Gemählde, das Gewölbe ganz zu verfeßen: es 
gefchab im Y. 1773 am ı 3teh April, in Gegenwart der 
fürftlichen Perfonen, durch die GefchicklichFfeit und den 
Fleiß des Niccolo Gaspero Paoletti, des erften großs 
berzoglichen Baumeifters, ohne daß das Gewölbe den 
mindeften Spalt oder eine fonftige Verlegung befoms 
men hätte. 

Moffelli befaß eine ungemeine Gabe der Mitthei⸗ 
lung um Schüler zu bilden. Öiovanbatifta Bam 
ni, den einige für einen Pifaner ", andre für einen 

Flo⸗ 
2. S. Gaarienti ete. Das Buch des Guarienti iſt nichts 


anders als ein Abdruck von des Orlandi Abecedario Pit- 
Dd 4 toci· 
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Florentiner * halten, war theils von ihm, theils vom 
Empoli und vom Criſtofano Allori unterrichtet worden. 
Dieſer beſuchte nach der Weiſe der Carracci die beſten 
Schulen Ztaliens. Er legte-fich nachher vorzüglich 
auf-das Kupferfichen, und man fieht von ibm ver 
fehiedne nach dem Correggio geftochene Blätter. 

Aus der Schule des Roffelli ging auh Giovan— 
wi Mannozzi hervor, der unter dem Namen Gio: 
vanni von ©. Giovanni, dem Orte, wo er im 
J. 1590 gebohren ward, befannter iſt. Diefer fann 
unftreitig unter die berühmteften Frescomahler, : nicht 
bloß aus der Florentinifchen Schule, fondern die Ita— 
lien jemals hervorgebracht, gezählt werden. Er war 
von Natur mit allen den Gaben ausgeftattet, welche 
dieſe Gattung, erfodert: nämlich mit Feirer und Reich— 
tbum der Erfindung, mit geichtigfeit und Fertigfeit der 
Hand, um feine Ideen fchnell Hinzumerfen. ‘Ben ſei— 
nem lebhaften und zu fröhlichen Vorſtellungen geneigs 
ten Geifte konnte er leicht darauf verfallen, "unter bie 
 Engelchöre, die er mahlte, weibliche Engel zu mis 
ſchen: eine Erfindung, die von mehreren Schriftftels 
lern als ein lächerlicher Einfall verfchrien worden ift. 
Ich muß gefteben, daß ich nichts ausfchweifendes dars 
in finde Warum follte- die Zartheit der weiblichen 
Bildung, die fehon unter der irdifchen Hülle ver 
Phantafie ein Bild von jenen himmliſchen Geftalten 
darbieten kann, nicht mit der Marur eines Engels zus 

" fans: 
torico, wovon esfolgende Ausgaben giebt: 1) Bologna 

1704. 2) Bologna 1779. 3) Firenze 1731. 4) Na- 

poli 1733. 5) Venezia 1753. Zu diefer le&ten hat 

Pietro Guarienti, ein Venezianifher Mahler und Aufs 

feher der Churfürftlihen Gallerie zu Dresden Zufäße ges 


macht. Alle obigen Ausgaben find voll von Irrthuͤmern. 
®. Comolli Bibliografia etc. Vol, U, p. 94 m f. 


s. Siehe den Baldinucci. 
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fammen gedacht werden dürfen? Andre fchreiben diefe 
Erfindung dem Ritter Arpina zu. Giovanni arbeitete 
zu Kom, im Kitchenftaate, in Toscana und baupts 
fächlich. zu Florenz, wo man die reizendften Hervor⸗ 
Bringungen feines Pinfels bewundert. Wir machen 
bier befonders auf die in dem Salone Imperiale aufs 
merffam. Man fucht freylih in feinen Werfen vers 
gebens den Geſchmack und die mefentlihen Vorzüge 
feines Meifters, nämlich) Genauigkeit der Zeichnung 
und Gruͤndlichkeit in der Zufammenfeßung. Ungeach⸗ 
tet dieſer Fehler war er durch feinen feurigen Geift den 
meiften feiner Toscaniſchen Zeitgenoffen überlegen; ich 
fage mie Fleiß: der Toscanifchen; denn grade 
um diefe Zeit blühte die Schule der Carracci zu Bo⸗ 
logna. ' 

- Ein andrer Schüler des Roſſelli war Jacopo 
VBignali, der mit der Manier feines Meifters die 
frübere des Guercino paarte, nämlich ein auf ſtarken 
Effekt berechnetes Helldunkel. Francesco Boschi, 
Neffe und Schüler des Roffelli, Hat fih am meiften 
im Fach der Porträte ausgezeichnet, deren man viele 
der Schönften im Klofter Allerheiligen fieht. Franz 
cesco Montelatini, dem feine zänfifche Gemuͤths⸗ 
art den Beynamen Cecco Bravo zujog, war Mes 
benbuhler des Mannozzi, mit dem er fich gemeins 
fchaftlich um die Arbeit im Palaft Pitti bewarb, und 
ihn fowohl durch die NRichtigfeit der Zeichnung, als 
durch feine Gefchicklichfeit in der Delmablerey, einer 
Sade, worin Manoyzi wenig geübt war, übertraf. 
Francesco ftarb zu Inſpruck im J. 1661. 

Mario Balaſſi und Nicodemo Ferrucci 
waren theils in der Schule des Roffelli, theils in der 
des Paſſignano gebildee. Don jenem fieht man eini: 
ge gute Stürfe in Rom, morin fein fleißiges Stu: 
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dium nach der Antike ſichtbar iſt. Von dem letzten 
werden verſchiedne Arbeiten im Kloſter Allerheiligen 
aufbewahrt, worin er, was die Kompofizion betrifft, 
den Roſſelli übertroffen bat. Ein Mitfchüler der eben- 
genannten war Baldaffare Franceshini, il 
‚ Volterrano genannt. Er war ein vortrefflicher Fresco⸗ 
mahler, und wenn er die feurige Begeifterung des 
Mannozzi nicht befaß, fo flicht dagegen in feinen Wer⸗ 
fen das Anftändige und das Leberlegte mehr hervor. 
Er entfernte ſich indeffen von den Grundfägen feines 
Meifters, und nährte fich mehr dem Geſchmack der 
:ombardifchen Schule. Unter feinen zahlreichen Wer⸗ 
Een ift befonders der Hintergrund und. die Kuppel der 
Kapelle Niccolini in der Kirche Santa Croce zu bemers 
fen. Dann und wann ſchimmert auch bey ihm mie 
bey andern der bisher durchgegangnen Künftler der 
berrfchende Geſchmack des Cortona durch, von dem 
wir bald reden werden. Im Palaft della Petraja hat 
er einige, Cosmus den erften und Ferdinand den zwey⸗ 
ten betreffende Gefchichten gemahlt, fo wie auch in dem 
zu Cajano. Die Öallerie Gerini enthält einige fchäß: 
bare Sachen von ihm *. Seine vornehmften Zöglinge 
waren Cofimo Uliverti und Antonio Franchi. 
Der lebte bat eine Mbhandlung über die Mahlerey ges 
ſchrieben, die voll von vortrefflichen Lehren ift ". 


toren 


t. S. Raccolta di ottanta Stampe rapprefentanti i quadri 
più ſcelti de’ Signori Marchefi. Gerini di Firenze. Di- 
vifa ın due parti. Firenze 1786. fol. 


u, La Teorica della Pittura etc. Compofta da Antonio 
Franchi Lucchefe etc, Lucca 1739. 8. Der Herausges 
ber war ein gewiffer Giufeppe Rigacct, wie man 
aus der Zueignung fieht, die an den Ritter Gabburs 
ri, einen der ausgezeichnetſten Befhäger und Liebhaber 
der ſchoͤnen Künfte zu Florenz, gerichtet iſt. 
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Lorenzo Lippi hielt fih, wiewohl er ein Schüs 
Ser des Roffelli war, mehr an die Manier des Santi 
di Tito, indem er feine Genauigkeit in der Zeichnung 
and feinen Ausdruck zu erreichen fuchte, und das, mas 


ſich damals aus der Lombardifchen Schule unter die 


übrigen verbreitet hatte, nämlich eine Fräftige Farben⸗ 
gebung. Ob man gleich, zu Florenz einige Werke 
feines Pinfels ſieht, fo bat er fih doch durch 
fein Gedicht Il Malmäntile racquiftato *, das mit gros 


per Zierlichkeit gefehrieben, und voll von wißigen Eins 


fällen ift, noch befannter gemacht. Er warein großer 
Freund des Salvaror Roſa, von dem er Machrichten 
über ein gewiffesMeapolitanifches Buch, Cunto delli 
cunti, erhielt ‚- welches dem Lippi bey der Ausführung 
feines unternommenen Gedichtes nüglich war. Er 
bat daher auch feinen Freund darin erwähnt’. Ein 
Zögling von ibm war Bartolomeo Bimbi, der 
Blumen nicht übel mahlte. | 
Francesco Furini erlernte die Anfangsgruͤnde 
der Kunſt zu Florenz beym Roſſelli, und vervollkomm⸗ 
te ſich nachher zu Rom und Venedig. Im vierzigſten 
Jahre trat er in den geiſtlichen Stand, und wurde 
Pfarrer zu Borgo ©. Lorenzo. Er beſaß ein großes 
Talent, weibliche Koͤrper mit einer Anmuth und zars 
ten Färbung des Fleifches darzuftellen, die der Schule 


des Albani würdig find; und fein priefterlicher Stand 


entfernte ihn Peinesweges von dieſem Geſchmack in der 
Kunft. Jedoch hat man von ibm auch einige Altarz 
ftücfe, und einige Frescogemaͤhlde im Salone imperiale 


zu Slorenz. 
Dd4 Si 


x. Il Malmantile raequiftato di Perlone „Zipoli, colle note 
di Puccio Lamoni. Firenze 1750. 4°. 
y. Canto IV, St. 14. Dergl. das Leben des Roſa vor feis 
ner Satyre über die a Ed. Goett. p. XVII. 
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Simone Pignoni hatte mehrere Meiſter, er 
legte ſich hauptſaͤchlich auf die Machahmung des Furiz 
ni. Unter den mancherley Sachen, die er in ſeiner 
Vaterſtadt gemahlt, bemerkt man vorzüglich einen 
heil. Ludwig, König von Frankreich, der vorgeſtellt 
iſt, wie er den Armen bey Tiſch aufwartet. Dieſes 
Bild, das reich an Figuren und vortrefflich kompo— 

nirt ift, befindet fich in der Kirche der h. Felicitas. 
Die Werfe des Carlo Dolci, eines Schülers 
des Jacopo Biniali, tragen dein Charakter an fich, 
den fein Mame bezeichnet. Sie beftehen meiftens aus 
halben Figuren von Madonnen und andern Heiligen 
beyderley Gefchlechts, die voll von einer bezaubernden 
Andacht und Sanftheit find. Wenn fie in der Ziers 
‚Fich£eit der Formen die eines Salvi oder: Saffoferrato 
nicht erreichen , fo übertrifft Dagegen Dolci ‚alle durch 
einen Fleiß der Ausführung, der fich der Holländifchen 
Manier nähere. Dresden beſitzt einige fehr gefällige 
halbe Figuren von diefem Künftler, jedoch finden, fich 
feine Meifterftücke in feiner Vaterftadt. Man kennt 
von ihm feine Behandlungen. profaner Gegenftände; 
auch hat er fehr wenig große Gemählde unternommen, 
‚wenn ich eine Empfaͤngniß der Jungfrau im Haufe 
Rinuecini, die Evangeliften im Befiß des Marchefe 
Micciardi, ein ungemein.fchones Bild. der Poefie im 
Palaſt Eorfini, und im der. Gallerie Gerini unter ans 
dern Bleineren Sachen einen heil. Andreas ausnehme.. 
Er bat ſich häufig wiederhohlt, befonders in feinen 
Madonnen, die in der That Außerft liebenswiürdig find. 
Aber außer dieſer Armuth an Erfindung ſchimmert im 
feinen Bildern auch jene Surchtfamkeie und Schwer: 
muth hindurch, welche den Dolci wirflich bis an feis 
nen Tod beherrfchte. Unter feinen Schülern nennt man 
Dracio RO — Lomi, Bars 
—* tolos 
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tolomeo Mancini, und feine eigne Tochter Ag 
nes, diefich aber nicht höher als zur bloßen Nachah⸗ 
mung ihres Vaters erhob, und.viele von feinen Gar 
chen kopirte. 

Der geſchickteſte Meiſter, der aus Dolci's Schule 
hervorging, war Draz Marinari. Dieſer hielt 
fih anfangs ganz an die Nachahmung feines Lehrers, 
nachher aber wollte er einen höheren Schwung nehmen. 
Er gab durch mehrere Porträte eine Probe feiner Ger 
ſchicklichkeit; alsdann trat er öffentlich mic einigen 
großen Darftelluiigen aus der heiligen und Profanges 
ſchichte auf, welche durch die Lieblichfeit des Kolorits, 
ducch die Anmuth in der Erfindung, und endlich durch 
die genaue Zeichnung allgemeinen Beyfall fanden. 
Dnorio trieb auch zu feinem Vergnügen die Aftronos 
mie und Gnomonik, und erfand verfchiedne finnreiche 
Mafchinen, um die Ausübung dieſer Wiffenfchaften 
zu erleichtern. Er fchrieb eine die Gnomonik berreffens 


de Abhandlung, die. er dem Kardinal Leopold von Me⸗ 


Dicis widmete *. 


* * 
% 


Ehe wir zum Pietro von Cortona und zu feinen 
Anhängern fortgehen, wird es nicht unnüß feyn, mit 
einem Blicke dasjenige zu überfehen, mas von Coss 
mus dem erften big zur Erlöfchung des Haufes Medis 


cis in Florenz von diefer Familie zu Gunften der Küns 
fie unternommen worden ifl. 
Wie 


z. Fabbrica’ ed ufo dell’ Annulo Aftronomico, iftrumento 
univerfale per delineare Orivoli folari, non folo diret- 
ti, ma ancor reflefi etc. Firenze 1674. fol. Diefes 
aus enthält, 19 von ihm ſelbſt in ns — 

tter. 
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Wie groß die tiebhaberey Cosmus des erften gewe⸗ 
fen fen, Alterthuͤmer und Gemäplde zufammenzubrins 
gen, wird von vielen Schriftftelleen ausführlich bes 
fchrieben. ch babe es fchon an einem andern Orte ers 
wähnt, daß er fich vor Karl dem fünften in dem Kons 
greß zu Nizza vertheidigen mußte, weil ihn die Flo— 
rentinifchen Ausgewanderten angeklagt hatten, er vers 
ſchwende die öffentlichen Gelder mit dem Ankauf von 
dergleichen Kunſtſachen. Vaſari erzähle *, er babe 
ein Studierzimmer gehabt, worin er eine große Ans 
zahl antifee Staruen und moderner Gemählde aufbes 
wahrte. Cosmus ftiftete ferner die große Sammlung 
von Bildniffen berühmter Männer, und vermehrte bes 
ftändig die Staruenfammlung, die fi im Garten Los 
renzo des’Herrlichen befand. Flaminius Vacca giebt 
in feinem Tagebuche Nachricht von mehreren Alterthuͤ⸗ 
mern, die Cosmus fih zu Rom, als er im J. 156L 
unter der Regierung Pius des vierten, hinreifte, und 
nachher, als er im J. 1 570 dahin zuruͤck kehrte, um 
> großberzogliche Krone zu empfangen, verfchafft has 

Ihm verdanft man die Gründung der Sloreneinis 
— und der Zeichnungsakademie im J. 1562 6. 
Sein Nachfolger Franciscus der erſte legte nachher den 
erſten Grund zur Gallerie nach dem Plane des Ber: 
nardo Buontalenti. " Sowohl Bafari ° als der Pater 
5. Agoftino del Riccio * loben feine Liebe zu den Küns 
— Er kaufte viele BEE vom Manlio Sa; 

ladi⸗ 


a, Bey — daß er von den Mitgliedern der 
Zeichnungsakademie ſpricht, T. III, p. ‚474. Ed. Bottari. 


b. > ‚Salvino Salvini in der Vorrede zu den Fafti Confo- 
arl, 
ec. T. III, p. 481. Ed. Bottari, 
d. Beym Sort in feiner Duötyliotheed Smithiana, T.UI, 
p- 103 u. f. 


# 
* 
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ladini, wovon Celio Malaſpini in ſeinen Novellen 
Nachricht giebte. Da Franciscus noch Erbprinz. 
war, ſo erhielt er vom Pabſt Pius dem fuͤnften zum 
Geſchenk 26 Statuen und außerdem noch“ verſchiedne 
Büften, die im .S. 1569 von Nom nach Florenz ges 
ſchickt wurden. Diefer gute heilige Vater war gefons 
nen eine Anzahl von Statuen mwegzugeben, meil fie 
heidnifh und profan waren. Er wolltei daher auch 
nicht, daß fie in die Hände geiftlicher Perfonen fämen, 
und hatte fie dem Kardinal Ferdinand von Medicis, 
einem Bruder des Franciseus, abgefchlagen. Nach— 
dem.er einen Theil davon dem kaiſerlichen Gefandten, 
einen andern dent, noch nicht in den geiftlichen Stand 
erhobenen Eardinal von Augufta zugeftanden hatte, fo 
gewährte er ven Bitten Aleranders von Medicis, des 
Toscanifchen Minifters am päbftlichen Hofe, der nach: 
ber unter dem Damen Leo der eilfte Pabft ward, den 


Ueberreft. 


Ferdinand der erfte hatte fich vor feiner Thronbe⸗ 
ſteigung, da er noch Cardinal war, ſchon als einen 


großen Liebhaber der Kuͤnſte gezeigt. Er hatte zu Rom 


die Gaͤrten des Cardinal Gio. Rizzi gekauft, die nach 
dem Donati auf eben der Stelle lagen, wo vor Al: 
ters die Gärten des Lucullus und Pompejus geprangt 
harten. Diefe waren im UWeberfluffe mit Foftbaren 
Statuen und Gemählden verziert, woraus nachher 
die berühmte Billa Medicis gebildee ward. Im J. 
1584 faufte er unter der Beftätigung eines päbftlichen 
Breve, alle Statuen der Herrn della Valle und Ca- 
ranica, ohne die unzählige Menge von Kunftwerfen, 
Die. durch Geſchenk oder Ankauf einzeln in feine Hände 
kamen, zu erwähnen. Die fehönen Künfte dienten 
: dem 
e. P. II, Nov. XXII 

f. De urbe Roma, . 
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dem Luxus und der Prachtliebe Ferdinands: die Skulp⸗ 
ctur, die Mahlerey, und Architektur bluͤhten zu Flo⸗ 
renz unter der Leitung des Johann von Bologna und 
des Bontalenti; und der Hang des Fuͤrſten feine eig⸗ 
nen Gebäude und die Städte zu fehmücken und zu vers 
fhönern, weckte in den Privarperfonen einen Wettei⸗ 
fer, viel auf eben diefe Zweige des Luxus, auf Ge 
bäude, Gärten, Gemäblde, Statuen und Samms 
lungen von Alterehümern, zu wenden. Aber unter feis 
nem Machfolger Cosmus dem zweyten geriethen die 
Kuͤnſte in Verfall, wiewohl diefer Fürft ein großer 
Freund der eingelegten Arbeiten (arte del commeflo) 
war. Die Bildhauerfchule des Johann von Bologna 
war im einem Zuftande der Erfchlaffung unter der Fuͤh⸗ 
rung des Pietro und Ferdinando Tacca, deren Ges 
ſchmack und Fähigkeit mehr den Verfall derfelben als 
einen glücklichen Fortfchritt anfündigte. Die Mahler 
ren hatte fich ganz vom richtigen Wege verirrt, indem 
nach der Periode der Anhänger des Michelangelo und 
Vaſari, die nach einer freylich fehneidenden aber doch 
befiimmten Genauigkeit der Umrifje ftrebten, eine in 
der Zeichnung matte, im Kolorit farblofe Manier 
üiberhand nahm. Kigoli und feine Nachfolger führten 
hierauf, mie wir gefehen haben, eine andre Manier 
ein, aber nun verfiel man in das entgegengefeßte Er: 
trem: man war nämlich faft ausfchliegend um das 
Helldunfel bemüht, man ließ die Umriffe fich allzuſehr 
verlieren ,. die Zeichnung wurde immer mehr vernachs 

laͤßigt, uud die Rundung der Figuren ging verloren. 
In diefen Zuftande befand fi) die Kunft um die 
Zeit, als Ferdinand der zweyte die Zügel der Megies 
rung in feine eignen Hände befam®. Er nahm ſich 
| | fo: 


g. Salluzzi bemerkt mit Grund in feiner Iforia del con 
, uca- 


— 
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fogleich vor, die fchönen Künfte zu befördern, und bes 
rief den Pietro Berertini zu fih. Von diefem und 
von Ciro Ferri ließ er im Palaft Pitti das prächtige 
Zimmer gegen Morden mahlen. . Im J. 1669 kaufte 
er vom Haufe Ludoviſi verfchiedne antife Kunftwerfe, 
worunter der berühmte Hermaphrodit war. Bey Er 
löfchung des Haufes della Rovere fielen die Allodial— 
Güter defjelben an Ferdinand II; und unter einer Mens 
ge andrer Koftbarkeiten fand fich. auch eine große Anz 
zahl Gemählde von Tizian, Barocci, Baffano, Pal: 
ma, von Federico Zucchero, endlich fogar von. Ras 

phael ſelbſt. Ferdinands ‘Bruder, . der Kardinal Leo 
pold, trug ebenfalls nicht wenig zur Beförderung der 
Künfte bey. Er war beftändig mit Mablern im Brief 
wechſel, vorzüglich mit Marco Boschi. Im J. 654 
Faufte er von Paolo del Sera ungefähr 74 Gemaͤhlde. 
- Er forgte auch immmerfort für die Vermehrung der 
Sammlungen von Bildniffen der Mabler, von gan: 
zeichnungen, und von Münzen. 


Nachdem Cosmus der dritte im J. 1670 zur Ne 
gierung gelangt war, gefchah wenig. niehr zum Vor: 
theil der Künfte. Der oben angeführte Galluzzi fagt, 
der Großherzog habe den Werth derfelben nicht gefannt, 
. außer in fo fern fie feiner Eitelfeit fchmeichelten. Er 
fieß indeffen nach dem Tode des Eardinal Leopold im 


ducato etc. T. IV, Lib. VII, p. 108, “da zur Zeit 
„Ferdinands II, um am Mebdiceifchen Hofe zu glänzen, 
„die Verſchwendung der Reichthuͤmer nichts mehr galt, 
„daß einzig die Vorzüge des Geiſtes gefchäßt wurden. 

‚„Der Großherzog ſelbſt und der Prinz Leopold wetteiferz 
„ten mit einander in der Entwickelung des Unterrichtes, 
„den fie vom Galilei empfangen hatten; der Kardinal 
„Sohann Karl und der Prinz Matthias vernachläßigten 

- „das Studium der: Wiflenfchaften und Künfte ebenfalls 
„nicht, u. ſ. w 
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J. 1675 alle feine Kunſtſachen mit der Gallerie verei⸗ 
nigen. Auch forgte er verfchiedentlich für den Ankauf 
von Münzen, und ließ von der Billa Medicis in Nom 
im $. 1677 mehrere Statuen, und darunter die fo bes 
rühmte Venus nach. Florenz bringen. Im Ganzen 
genommen war jedoch unter der Regierung Cosmus des 
‚Dritten in Toscana das Reich der Mönche und nicht 
der Künfte. Endlich erlofch mit dem Tode des Johann 
Gafto im J. 1737. das Haus Medicis?, und ganz 
Italien war empfindlich durch den Verluſt einer Fami: 
lie gereoffen, die drey Jabrhunderte bindurch zum 
Ruhm und Glanz der Marion beygerragen hatte !. 
| | Pie—⸗ 
n. Unter der Regierung dieſes letzten Mediceiſchen Fuͤrſten 
wurden für das Muſeum 300 geſchnittne Steine erftans 
den, welhe der Abate Pietro Andrea Andrant 
gefammelt hatte. Dieß war der erfte Gelehrte, der auf 
den Werth folcher Semmen anfmerffam machte, worauf 
die Griechiſchen Steinfchneider ihre Namen verewigt has 
ben. Nach ihm ftellten der Baron von Stoſch und anı 
dre viele Unterfuchungen über diefen Theil der alten 
Kunft an. Um eben diefe Zeit unternahm eine Gefell: 
Schaft von Florentinifchen Edelleuten unter dem Titel des 
Mufeo Fiorentino die Herausgabe eines Werkes, das 
alles, was in diefer Art erfchienen war, an Umfang und 
Glanz verdunkelte. Der Urheber des Entwurfes dazu 
war der Ritter Francesco Marian Gabburi. Diefes Bud) 
it allzubefannt, als daß ich mich hier über feine Ges 
fehichte verbreiten follte. , Ich füge nur hinzu, daß we 


nige Sjahre nachher, namlid im J. 1737 die beyden ers 
fien Bände des Mufeo Etrusco von ori erfchienen. 


i. Wir dürfen es hier nicht übergehen, daß die Schwefter 
des Johann Gaſto, Anna Luifa von Toscana, die mit 
dem Churfürften von der ‘Pfalz vermählt gewefen war, 
als diefer im %. 1716 ohne Erben farb, zu ihrem Bar 
ter zurück£ebrte, und bey diefer Gelegenheit, da fie ſchon 
vorher mehrmals Juwelen, Münzen und andre Koftbars 
keiten tiberfchicft Hatte, eine große Menge vortreffliber 
Gemaͤhlde aus der Flamaͤndiſchen Schule, vorzüglich vies 
le van der Werfs mitbrachte. er 
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Pietro Berettini, 
genannt Peter von Eortona, geb. 1596, geſt. 1669. 


Pietro Berertini erlernte die erften Anfangsgruͤnde 
der Kunſt in ſeinem Geburtsorte Cortona. Hierauf 
wurde er noch ſehr jung nach Florenz geſchickt und der 
Leitung des Comodi übergeben. Dieſer reifte aber in 
. Gefchäften um das Jahr 1611 nach Kom, und ber 

zief kurz darauf den jungen Pietro zu ſich, der damals 
nicht viel über. vierzehn SSahre alt war. Mach einigen 
Jahren reifte Comodi wieder von dort ab, und übers 
ließ den Pietro der Aüfficht des Baccio Ciarpi,. eineg 
Slorentinifhen Mahlers , der mehr wesen feines vor— 
trefflichen Charakters, als wegen feiner Verdienſte in 
der Mahlerey gefchäßt ward. Berettini uͤbte fich. fleis 
Big nach den Werfen des Raphael, Michelangelo, Por 
Lidoro Caldara u. ſ. w, womit er das Studium’ der 
antifen Statuen und der Basreliefs verband, welche 
leßteren fo reich an Darftellungen von Opfern, Dass 
chanalen u. dergl, find. Er zeichnete vorzüglich nach 
den Basreliefs an der Colonna Trajana, wodurch er 
fih an die etwas plumpe Proportion gewöhnt haben 
ſoll, welche wirklich auf jenem Denkmahl und in ſeinen 

Werken herrſcht. 

So wie Berettini heranwuchs, fand er Goͤnner 
an dem Marcheſe Sacchetti und feinem Bruder dem 
Cardinal, ber ihn dem Kardinal Francesco Barbers 
ni, einem Neffen Urbans des achten empfahl. Auch 
die Freundfchaft des Ritter Marino, für den er ebens 
falls arbeitete, trug nicht wenig zu feinem Ruhme bey. 
Marino befaß eine fehöne Gallerie von Gemäptden, 
die von ihm in verfchiednen Poeſi en beſungen twurden E. 

Die 


kb. Sie find. gefammelt unter dem Titel: La Galeria del 
i Ca- 
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Die Gunft obiger: Prälaten verfchäffte ihm die Ehre, 
für den Pabft in der Kirche der heil. Bibbiana einiges 
. zu mahlen. Die eine Hälfte der dafelbft auszuführen; 
den Arbeiten wurde nämlich ihin ‚die andre dem Flo: 
rentiner Agoftino Ciampelli, deſſen fhon Erwähnung 
gefchehen ift, aufgetragen. Paſſeri giebt eine umftänd: 
liche Befchreibung von allen Gegenftänden,, die er hier 
behandelte. Ein Genählde, die Geburt des Hei: 
landes vorftellend, das Pietro für S. Salvatore in 
Lauro, jegt unfre liebe Frau zu Loreto ge 
nannt, mahlte, begründete feinen Ruhm noch fefter, 
und’ war die Urfache feines nachherigen Glücks. - Es 
ift in-der That eine der beften Schöpfungen feines Pin 
ſels, wegen einer gewifjen eigenthümlichen Manier, 
die aus Kraft und Sanftheit gemifcht ift, und worin 
fih Anmuth und Adel fhön in einander verfchmelzt. 
Urban der achte hatte um diefe Zeit von der Far 
milie Sforza den meitläuftigen Palaft alle quattro 
fontane für feine Verwandten gefauft,; und ließ ihn 
unter der DOberaufficht des Bernini vergrößern und 
auszieren. Viele Mahler arbeiteren daran, aber auf 
Die Verwendung eines gemwiffen Jefuiten, der ein Freund 
obiger Cardinäle war, befchloß man dem Pietro die 
gemwölbte Decke des großen Saales zu mablen zu ge 
ben; Francesco Bracciolini follte ihn daben in Abficht 
des poeuiſchen Theils der Erfindung leiten. Diefes Ge 
woͤlbe 


Cavalier Marino, diſtinta in Pitture e Senke etc, 
Venezia 1630. 8. | 


l, ©. vite de’ Pittori etc. Die Biographie des Berettis 
ni würde ein Meifterftück feyn, wenn fie nicht, ungeachs 
ter der Nachfuchungen in mehreren Manuffripten, um 
vollitändig geblieben wäre, und große Lücken hätte, 
Man fehe darüber einen Brief des Bottari an den Hers 
ausgeber des Paſſeri, und einen des Mariette unter den 

- Lettere Pittoriche T. IV, p. 10. 


) 
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woͤlbe bat 95 Palmen in der fänge und 53 in der 
Breite. Pietro zog fich jedoch bey diefer- ungeheuern 
"Aufgabe vortrefflich aus dem Handel: dieß Werk ift 
eins feiner gelungenften, und hat einen Reichthum an 
Figuren, der fich faft nicht größer denken läßt. Uns 
geachtet der erftaunlichen Menge derfelben bat die Roms 
pofizion eine bemwundernswürdige Leichtigfeit beybehals 
ten, welche durch ein lichtes und glänzendes Kolorit 
noch vermehrt wird ; Licht und Schatten ijt aufs ver: 
- fländigfte zue Hervorbringung bebender Kontrapofte 
vertheile, und alles. ift mie dem Feuer gegen einanz 
der geftellt, wovon alle Arbeiten Berertins-befeelt find, 
Es ift der Mühe werth, bey diefer Gelsgenbeit das 
Urtheil des Mengs über den Pietro da Cortona anzus 
führen und durchzugehn. Er theilt ” die Kompofizion 
in zwey Arten ein: 1) die ausdrucksvolle ober die des 
Raphael; 2) die des Effefts, von welcher er den Lanz 
franco als Erfinder, und den. Pietro Berettini als eiz 
nen großen Beförderer nennt. *Bende,” füge er bins. 
zu, “haben große Benfpiele in diefem Geſchmack pin: 
„terlaffen, der den Augen der Menge gefällt, aber für 
„die Einfichtsvollen eine froftige Sache (una freddezza) 
„iſt.“ Es fen mir erlaube, die Worte des philoſo⸗ 
pbifchen Mahlers etwas näher zu prüfen. Zuvörderft 
möchte ich Kompofizion und Ausdruck nicht als Gatz 
tung und Art einander unterordnen , fondern als zwey 
völlig von einander unabhängige Dinge trennen. Ra⸗ 
phaels Kompofizionen find ausdrucksvoll, und dieß war 
immer fein Hauptaugenmerk. Aber der Ausdruck in 
Raphaels Bildern ift nicht eine Wirfung der Kompos 
fizion ; er opferte vielmehr alles übrige, Kolorit, Hell: 
dunkel und Kompofizion dem. Ausdruck auf. Pietro 

J hat⸗ 

m. Opere T.I, p. 164. Ed. Baſſano 1783. 
Fiorillo's Gefchichre d. Zeichn. Zünfte. 9. 1. € e 
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hatte im Gegentheil bloß die Kompoſizion vor Augen: 
er ſuchte alles auf eine gefaͤllige Art zu vertheilen, die 
das Auge, bloß ſinnlich betrachtet, anlockt, wenn 
man noch nicht darauf bedacht iſt, die Eindruͤcke zu 
empfangen, welche das Bild vermittelſt des Ausdrucks 
in der Seele des Betrachters hervorbtingen kann. Ich 
ſehe nicht ein, wie ſich hier eine Parallele ziehen laͤßt. 
Pouſſin iſt ſehr ausdrucksvoll, aber er hat auf andre 
Are komponirt wie Raphael. Er verfiel meiſtens im 
den Fehler, feine Gegenſtaͤnde mit Epiſoden zu bereis 
chern, die er mit gleich großer Genauigkeit und Sorg⸗ 
falt ausführte, wodurch denn die Wirkung des Haupt 
gegenftandes gefchwächt ward. Domenichino war eben 
falls ein ausdrucfsvoller Mahler, und doch war feine 
Kompofizion von der des Raphael verfehieden. An 
einer andern Stelle", wo vom leichten Style die Ker 
de ift, fagt Menge: “Andre Meifter haben einen febe 
„ſchoͤnen Styl von großer Leichtigkeit gewählt, ohne 
„gänzlich fehlerhaft zu werden; dergleichen waren Pier 
„teo da Eortona u. f. w.” Er gefteht alfo der Manier 
des Cortona große Schönheit und Leichtigkeit zu:- wie 
ift dDieß nun. Damit zu vereinbaren, daß derſelbe für 
die Einfichtsvollen etroas froftiges feyn fol. Kurz dars 
auf fahre Mengs folgendermaßen fort °: “Mach die 
„fen verdienten Männern, welche aufeine leichte Wei⸗ 
„fe den Schein der Vollkommenheit der erften Vorbil—⸗ 
„der und der Marur zu erreichen fuchten, kam Pietro 
„da Cortona. Diefer fand die Schwierigkeit, ſich nach 
„diefen Manieren zn bequemen, immer noch zu groß, 
„und von der Natur mit einem außerordentlichen Tas 
„lent dazu begabt, legte er fid) vorzüglich auf die Kom⸗ 
„pofizion und auf das, was man Geſchmack nennt. 
' Bis 
n. Opere T. II, p. 50. 
o. Op. T. II, p. 60. 
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Bis dahin hatten alle Kompofizionen eine Art von 
„Symmetrie, oder eine Anordnung an fich gehabt, die 
„nach dem Gleichgewicht, und nach den, was die Erz 
„findung der Gefchichte fodert, eingerichter war. Als 
„lein Pierro da Eortona trennte auf gewiſſe Art die 
„Erfindung von der Kompofizion, indem er weit mehr 
„auf die Theile der Kunft achtete, die das Auge finnz 
„lich ergößen, dergleichen die Eintgegenftellung und die 
„Kontrafte der Glieder an den Figuren find. Damals 
„wurde alſo die Sitte eingeführt, die Gemählde mir einem 
„Haufen wohl geftellter Figuren anzufüllen, ohne daran 
„zu denken, ob fie zu der Gefchichte paffen oder nicht.” - 
In diefen Angaben des Mengs finde ich theils einige 
Verwirrung , theils auch Irrthuͤmer. Micht alle 
Kompofizionen vor dem Pietro hatten die befchriebene 
Symmetrie an fih; und ich wüßte nicht, welcher Ges 
genftand zu einem Biftorifchen Gemaͤhlde eine folche 
gleichgewogne Anordnung erfodern koͤnnte. Schon 
Raphael verfiel in eine gewiffe Symmetrie, die man 
aber an feinem Attila, feinem Heliodor u. f. w. nicht 
mehr wahrnimmt. Wenn Mengs ferner fagt, Pietro 
babe auf gewiſſe Weife die Erfindung von der Kompos 
fizion getrennt, fo muß ich meine Unwiſſenheit gejtes 
ben, daß ich den Sinn hievon nicht faffe. Erfindung 
ift ja dem Weſen nach nichts anders als ein Erfitinen 
von Umftänden, die den Vorftellungen des Betrach—⸗ 
ters von dem Gegenftande, welchen der Künftler dar 
zuftellen unternommen, entfprechen, und ibm daher 
ben Schein der Wahrheit geben. Genau gefprochen 
ift alfo alles Erfinden ein Zufammenfegen: feldft die 
einzelnen Figuren von Gentauren, Tritonen und Gar 
tyrn kann man nicht fowohl erfunden als Fomponirt 
nennen. Endlich wird vom Mengs Corona fäljchlich 
als der Urheber der Sitte angegeben, die Gemäblde 

Ee 2 mit 
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mit einem Haufen muͤßiger Figuren zu bevoͤlkern; da 
ſchon Paul Veroneſe, noch mehr Tintoret, und viele 
andre, ſich auf dieſe Kunſt gelegt hatten, mehr den 
Raum durch eine geraͤuſchvolle Menge von Figuren ans 
zufüllen, als den Geift Durch ihre Bedeutung zu be 
friedigen. | 

Ich glaube, die Manier des Eortona läßt fich am 
richtigften auf folgende Weiſe beſchreiben. Nachdem 
er einen Schaß von Studien nach den beften Meiftern 


der Florentinifchen und Römifchen Schule und den. 


Basreliefs eingefammelt hatte, bildete er fich eine leich: 
te Manier: das heißt, er. wußte den Schein der Volk: 
kommenheit ‚feiner Vorbilder zu erreichen, indem er 
doch die eigentlichen Schwierigfeiten umgieng, fo wie 
es Lanfranco bey der Nachahmung des Correggio ges 
macht hatte. Da ihn die Natur mit einem großen 
Feuer des Geiftes für die Kompofizion begabt hatte, 
fo betrachtete er diefe als den wefentlichften Theil der 
Kunft, weil er fih am glänzendften daben zeigen fonn; 
te. . Er wählte fih immer große Räume anzufüllen, 
fo daß dadurch die fchönften Kontrafte in Abficht auf 
Die Figuren, und nicht weniger Kontrapoft im Hell 
dunkel hervorgebracht wurde. So bildete er fich eine 
leichte und anmuthige Manier, worin aber der forſchen⸗ 
de Kenner Mangel an Ausdruck, müßige Figuren, 
Aehnlichkeit in den Formen, den Mienen, den Kleider; 
trachten und felbft in den Falten entderfen wird. 

Um wieder auf den Barberinifchen Saal zurüczu: 
kommen, fo kann fich der Lefer durch das Werk des 
Grafen Girolamo Teti?, mo alles in Kupfer geftochen 
ift, einen Begriff davon machen. Auch giebt Pafferi 
in feinem Leben des Berkttini eine Befchreibung davon 4. 

| Die: 
p. Aedes Barberinae, 


q. p. 406 u. f. 
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Diefes Werk blieb zwölf Jahre zugedecft, in welchem 
Zeittaume er indeffen andre Arbeiten der Mahlerey und 
Baufunft unternahm. Dennoch iftes mit einer fo gros 
Ben Fertigkeit des Pinfels ausgeführt, daß es wie an 
einem Tage gemablt zu feyn fcheint '. En 
Er wurde unter Ferdinand dem zweyten im J ˖ 
1637 nach Flotenz berufen, um für diefen Fürften 
einige Zimmer im Palaft Pitti zu mabhlen, moben ibm 
Ideen von Michelangelo Buonarroti dem jüngeren, 
einem ausgezeichneten Gelehrten , angegeben wurden. 
Pietro ſchenkte ihm aus Danfbarfeit dafür alle die 
Cartong zu jenen Gemählden, wie auch acht Porträte 
von den fehönften jungen Mädchen zu Florenz, die er 
gemalt hatte um fie darin anzubringen. Außerdem 
verfertigte er, verfchiedne ausgezeichnete Gemaͤhlde für 
die Gallerie des Buonarroti, 
Pie: 


x. Sch bin geneigt zu glauben, Pietro habe dieß Gemaͤhlde 
im 5. 1628 angefangen und bey feiner Rückkehr von Flos 
ren; im J. 1640 Öffentlich ausgeftellt; denn aus einem 
von Meapel gefchriebenen Briefe des Zampiert erhellet, 
das dieß in dem eben genannten Jahre geichah. S. Lett. 
Pittor. T. V, p. 30. Zwiſchen Pietro und Domenichi⸗ 
no beftand nicht das befte Bernehmen, und man behaups 
tet, daß Peter, als er in Rom zu der Zeit ankam, da 
alle über den heil. Hieronymus des Zampieri herfielen, 
dem großen Strome folgte und dieß götrliche Werk ebens 
falls herabſetzte. ©. Lett. pittor. T. II, p. 36. 

5. Verfchiedne Schriftfteller, und zuleßt noch der berühmte 
Galluzzi, behaupten, Pietro fey erft nach dem J. 1640 
nach Florenz berufen worden, Aber ein Brief von ihm 
an den Cardinal Barberini, von Florenz aus am 13 
Sept. 1637 gefchrieben, worin er davon fpricht, daß er 
fchon zwey hiſtoriſche Bilder gemahlt, bemeift klar, daß 
er die Reife in demfelben Jahre unternommen. S. Lett. 
‚Pittor. TV, p 205. 
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Pietro hatte fehon Anftalten gemacht, das fünfte 
Zimmer im Palaft Pitti zu mahlen, als er wegen eis 
nes Schimpfes, der ihm von eiiem Edelmann des Hos 
fes wiederfubr, befchloß, feine Arbeit unvollender Lies 
gen zu laffen, und wieder nach Rom zurücging. ‚Obi: 
ges Zimmer wurde nebft vielen andern Sachen, die 
Pietro niche fertig gemacht hatte, von feinem Schüler 
Eiro Ferri zu Ende gebracht. ‘Ben feiner Ruͤckkehr 
nach Rom legte er unter andern Hand an die Kuppel 
und das Gewoͤlbe der neuen Kicche der padri dell’ 
‚ Oratario, Für Innocenz den zehnten unternahm er die 
Gallerie Panfili, wo er die vornehmften Thaten des 
Aeneas abbildete *, Unter Alerander dem fiebenten ev; 
hielt er zur ‘Belohnung dafür, daß er den Saͤulengang 
der Kirche della pace verziert hatte, auf Verwendung 
des Cardinals Sacchetti, die Ritterwürde, 


Ueber die architeftonifchen Werfe des Pietro, des 
ren er vielezu Rom binterlaffen bat, führen wir die 
Worte des Milizia an, der in der Kürze einen richtis 
gen Begriff von dem Gefchmacke giebt, worin er ar: 
beitete. Pietro“, ſagt er", “war verftändig und 
„ierlich in feinen Gryndriffen, auch in der Eintheis 
„lung der Felder bey der Gipsbefleidung ift er gefällig; 
„in dem Ganzen feiner Gebäude hat er ein Anfehen von 
„Würde zu behaupten gewußt; allein er zerftört alle 
„diefe Vorzuͤge mieder Durch den tuunderlichen Ges 
„ſchmack, womit er fich der verſchiednen Säulenords 
„uungen-bedient.” Berettini flach im J. 1669, und 
Ä ers 


t. ©. La Galleria dipinta da Pietro da Cortona in Ro« 
ma, nel Palazzo del Siguor Principe Panfilio, con ri« 
pärtiinenti di chiaroscuro e favole di Enea; difegnate 

‘ed intagliate in acqua forte di Carlo Cefio, fol. 16 fogli. 


u. Momorie degli Architetti etc, Roma 1781 T«H, p 
194. | Ä 
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erhielt ein ehrenvolles Begräbniß in der dem heil. Lukas 
gewidmeten Kirche der Mahler, fin die er mehr als 
300000 Geudi aufgewandt hatte. 

Wir haben fehon.an einem andern Orte gefehen *, 
Daß die Manier des Pietro fich nicht nur in Toscana 
fondern auch in Rom verbreitete. Wir bemerften je 
doch, daß er aus mancherley Urfachen bier anfangs eis 
zigen Widerftand fand. In Florenz ging es hinge— 
gen anders: da er die Arbeiten im Palaft Pitti übers 
nommen hatte, fo erhielt er gleich nach den erften Pros 
ben feines Styls den lauten Beyfall der angefehenften 
Meifter; in kurzer Zeit legten fich alle darauf ihn nach⸗ 
zuahınen, fo dag man fagen kann, gegen die Mitte 
des fiebzehneen Jahrhunderts fen ſowohl die Florentis 
nnifche als Römifche Schule mit Anhängern des Corto⸗ 
na uͤberſchwemmt gewefen. Diefe übertrieben die Eis 
genbeiten des Vorbildes, das fie zu erreichen ſtrebten, 
der leichte Styl artese in Florenz noch mehr als in 
Rom in Oberflächlichfeit aus, die Ars von Anords 
nung, dievom Geſchmack abhäuge, und worin Bes - 
zettini Meifter war, veränderte ihre Matur, und ner 
fiel in Affektazion. Sehr richtig bemerkt ein Schrifts 
fteller über den damaligen Gang der Kunft: während 
ſich die Schule der Carracci unvermerkt gefchloflen, 
baben fi die Thore der Cortonefifchen weit geöffnet. 
Wir fommen auf. einzelne Schüler des Pietro. 
Giaeinto Giminiani, der fehon heyläufig ers 
waͤhnt worden ift *, war aus Pifloja, umd [lernte zus 
erft beym Pouffin, nachher beym Cortona, deſſen Mas 
nier er nachabınte, wie man an meßreren in Rom bes 
findlichen Werken von ihm deutlich ſſeht; doch ſchim⸗ 

mert 
x. ©. 193. J 
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mert in feiner Zeichnung und Kompoſizion noch viel- 
vom Geſchmack des Pouffin durch... Diefer. Mahler 
genoß fowohl in Rom als in Toscana große Achtung. 
Sein Sohn Ludovico kam feinem Vater in der Zeich— 
nung nicht gleich, aber er hatte ein Tebendigeres Kos. 
lorit, und mehr Harmonie im Frescomablen. 


.  tagaro Baldi, ebenfalls aus Piſtoja, war 
ein Schüler: des Cortona, und that ſich ‚durch viele 
Werke hervor, die er unter der Regierung Alexanders 
des ſiebenten ausfuͤhrte. Er mahlte eine Gallerie im 
Palaſt auf dem Monte Cavallo, und verzierte S. Yo: 
hann im Lateran mit vielen fhäßbaren Gemaͤhlden. 
Er harte eine befondre Verehrung für den beit. Lazarus, 
deſſen Leben er auch beſchrieben hat⸗. 


Salvio, oder Salvi Caſtellueci ward in 
Arezzo gebohren, und war ein wackrer Nachahmer des 
Cortona, und einer der beſten Koloriſten, die aus dies 
fer Schule hervorgegangen find. Seine vorzäglichften 
Werke hat feine Vaterſtadt aufzuweiſen/ — re 
indeffen auch einige von Belang. 


Ebenfalls Schüler des Cortona waren fein Neffe 
Luca Berertini, und fein fandsmann Adriano 
Zabarelli, Paladino von Cortona genannt. 
Guglielmo Eo rteſi, ob er gleich Pietro's Un; 
terricht genoffen hatte, “'elt fih mehr an die Manier 
des Maratta. Carlo Cefi war ein Mahler von 
großem Studium. Er arbeitete viel in Rom, ſowohl 
al fresco als in Oel, legre ſi auf den Grabſtichel, 
| und 


2, Breve compendio della vita di S. Lazzaro, Monaco & 
Pittore, defcritta da Lazzaro Baldi -Pittore; Roma 168, 
16. Diefes Werkchen beſteht nur aus wenig Blättern, 
iſt aber aͤußerſt a * 
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and ftach die Gallerie Panfili nach feinem Meifter, und 
verfchiedne Sachen von andern Künftleen in Kupfer * 
Wiewohl Livio Mebus nur Eurze Zeit unter 
der feitung des Cortona blieb, fo bemerft man Doch 
in feinen Werken den Gefchmack feines Lehrers. Die 
Gallerie Gerini und andre Privatſammlungen befigen 
gierliche Bilder von ipm. Vincenzio Dandini, 
ein Bruder des Cefare, legte bey diefem den erften 
Grund in der Kunft, marb nachher ein Schüler des 
Pietto, und erwarb fich großen Ruhm, ſowohl in feis 
ner Baterftadt als in Rom, wo er zum Haupt der Afa: 
demie ernannt ward. Er hatte einen Neffen Namens 
Pietro Dand ini, der in der Mahlerey unterricht 
te, und wenn diefer fich nicht, von Gewinnſucht bis - 
gerifien, allzuſehr auf eine fertige Hand gelegt hätte, 
fo würde-er feinen Oheim weit übertroffen haben. Die 
wichtigften Werfe des Bincenzio find im Deckenftück 
in der großherzoglichen Billa del Poggio, und in der 
Billa della Perraja ein großes Gemählde, das Opfer 
der Niobe vorftellend. Er hat bauptfächlich viel für 
Kirchen gearbeitet. | 
VBincenzio ftarb im -%. 1675. Ein fchäßbarer 
Nachlaß von ihm ift eine Reihe von Briefen, die er 
. von Florenz aus an den Gabbiani. gefchrieben, wäh: 
rend diefer in Nom ftudirte. Sie lefen fich ſehr ange: 
nehm, und find reichhaltig an guten Lehren über die 
. und an. hiftorifchen diefelbe betreffenden No⸗ 
gizen ’. _ 
Bon Giov. Bentura Borgbefi,, den ich 
ſchon anderswo genannt, will ich hier nur noch bemer⸗ 
ken, 
a.·Man hat vom Ceſt— — der Gallerie Panfili, die 


Gallerie Farneſe, die Kuppel von S. Andrea della Valle, | 
und. ein-anatomifches. Werk. 


i bs ©. Lett, Pittor. T. V, p. 188-195. 
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fen, daß ihm, da er fic) bey dem Tode feines Mei: 
fters zu Rom befand, der Auftrag ertheilt ward, ein 
Werk auszuführen, welches diefer für die Sapienza di Ro- 
‚na angefangen hatte, und welches den heil. Ivo vorftell 
te,. eins. der umfafjendften Gemählde, an die fich Beretti⸗ 
ni jemals gewagt bat. Borgheſi ging hierauf durch 
Deutfchland nach Böhmen, wo er in Prag viel ar⸗ 
beitete. 

Die drey Luccheſer Gio. Marracci, Fitippo 
Gherardi und Gio. Coli, empfingen ebenfalls 
‚ihre Bildung vom Pietro. Der erſte hatte Verdienſt 
von Seiten der Zeichnung; man ſieht viel von ihm in 
ſeiner Vaterſtadt. Gherardo und ſein Mitſchuͤler Coli 
arbeiteten großentheils gemeinſchaftlich. Ein auf dieſe 
Art von ihnen ausgeführtes Hauptwerk iſt das Pla⸗ 
fond in. der Bibliothek S. Giorgio DIEBE m Be 
nedig. 

Ein Künfkter, der mehr befannt zu feyn verdiente, 
ift Pietro Tefta, auch ein tucchefer. Er ging 
aus der Schule des Domenichino in die Cortonefifche 
über; da aber feine Grundfäge mit denen feines Meis 
fters im Widerfpruche ftanden , ſo ward er davon aus: 
gefcehloffen. Er legte fid) hernach auf die Kupferftecher: 
Funft, und flach verfchiedne Blätter von feiner eignen 
Kompofizion; der darin herrſchende Geſchmack ſteht 
in der Mitte zwifchen der Manier des Berettini 
und des Pouffin. In der Wahl der Gegenftände übers 
ließ er fich feinem’ melancholifchen Hange, der in Ber 
bindung mit einem widrigen Schieffale, das ihn b& 
fländig verfolgte, ibn fo weit brachte, daß er ſich end⸗ 
lich in die Tiber ſtuͤrzte. 

Doch ich wuͤrde niemals ein Ende finden, wenn 
ich alle Nachahmer des Pietro aufzaͤhlen wollte. tus 
ea Giordano nimmt unter ihmeneinen der — 

— A ae — en 
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ſten Plaͤtze ein, und wuͤrde hier eine ausfuͤhrliche Er⸗ 
waͤhnung verdienen, wenn wir es nicht auf die Ges 
fhichte der-Meapolitanifhen Schule verfparen müßten 
von ihm zu reden, Francesco Romanelli und 
noch mehr Ciro Ferri haben ihren, Lehrer fo genau 
nachzuahmen gewußt, daß felbft Kenner fich- täufchen 
laffen und. ihre Arbeiten dem Kortona zufchreiben 
Eönnen. ae. 2 
Als ich fagte °, Ciro Ferri Babe viele Schüler bins 
‚serlaffen, aber feinen von ausgezeichnerem Werdienftz 
die Schule des Pietro und feine eigne babe daher mit 
ibm ein Ende genommen: ‚fo redete ich bloß. von dec in 
Mom errichteten. In Florenz aber blühte ein andrer 
Zweig der Cortonefifchen Schule in der Perfon des 
Antonio Domenico Öabbiani noch länger fort. 
Er wurde zu Florenz im. 1652 gebohren, und ftarb 
im J. 1726. Machdem er fich einige Zeit hindurch 
bey Juſt Suftermann von Antwerpen, einem berühm: 
ten Porträtmapler, der im Golde des Großherzog 
Ferdinand II fland, ‚geübt hatte, ward er der Lieb: 
lingsfchüler des Bincenzio Dandini. Als Ciro Ferri 
von Kosmus dem dritten den Auftrag erhielt, Die Tos⸗ 
eanifche Jugend, nämlich diejenigen, welche der Her: 
309 auf feine Koften in Rom ftudiren Tieß, zu unter 
‚richten °, war Gabbiani auch unter der Anzahl. Er 


zeich⸗ 
ce ©. 139. 


d. Die, welche der Großherzog der Aufficht des Ferri Übers 
gab, waren folgende: Gabbiani, Foggini, Atas 
naſio Bimbacct, Carlo Marcellini, und Mass 
ſimiliano Soldani. Aber von diefen legten ſich 
Marcellini, Foggini und Soldani auch auf die Skulptur, 
unter ‚Anleitung des Ercole Ferrata; der le&te vor⸗ 
zuͤglich auf Arbeiten in Bronze und Verfertigung von 
- Medaillen, worin er es auch fehr weit brachte. ©. die 
angeführten Vriefe des Dandini, p. 190. 
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zeichnete ſich ſehr unter ſeinen Mitſchuͤlern aus, und 
ſtudirte fuͤnf Jahre lang zu Rom. Hierauf reiſte er 
nach Venedig und ſtudirte die Werke der großen Kolo⸗ 
riſten. Bey feiner Zuruͤckkunft in’ feine Vaterſtadt 
gab ihm der Sohn Kosmus des dritten, der Erbprinz 
Ferdinand, viel Beſchaͤftigung: er verzierte fuͤr ihn die 
Billa del Poggio zu Cajano, und andre Gebäude, 
und brachte unter andern auf einem Gemaͤhlde verfchieds 
ne Porträtevon Mohren, Tararen, Coſaken und an: 
dern Yünglingen aus barbariſchen Nationen an, die 
der Großherzog in feinem Dienſt hatte. 


Mit Verguͤnſtigung des Kosmus begab er ſich auf 
dringende Einladung des Kaiſers Leopold im J. 1690 
nah Wien. Nach feiner Rückkehr arbeitere er man: 
cherley für die Marchefen Miecardi und Gerini ®, *, um 
ter andern zuleßt zwey aͤußerſt Tiebliche gandfchaften mit 
Fleinen Figuren, die Francesco Bartolozʒi in Kupfer 
geſtochen hat. Gabbiani verfertigte noch ſonſt viele 
bedeutende Werke für den Großherzog, für den Regen⸗ 
ten von Franfreich und für andre Fürften und Privat; 
perfonen. Seine Hauptwerfe find; die große Kuppef 
von Ceſtello, ein Zimmer im Palaft der Familie Or: 
landini, und der heil. Philippus bey den Padri dell 
Oratorio. Bey Gelegenheit, daß er das Plafond der 
Gallerie im Palafte Incontri mahlte, flürzte er vom 

Gerüfte herunter, und ftarb allgemein bedauert, 
Gabbiani hatte eine blühende Schule, in welcher 
ſich beſonders Benedetto tuti (geb. zu Florenz im 
J. 1666, geſt. im J. 1724) hervorthat. Nachdem 
er feine Talente in Florenz ausgebildet hatte, begab er 
fih nad) Rom, und ftiftere dafelbft. eine eigne Schule. 
Doch blieb er immer feinem Meifter dankbar ergeben, 
“ wie 


e. ©. Galleria Gerini No, 37 u. 38. 
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wie man aus feinen Briefen fieht . Es ift vom Luti 
ſchon in der Gefchichte der Römifchen Schule die Rede 
geweſen. 

Außer ihm genoſſen folgende den freundſchaftlichen 
Unterricht des Gabbiani: Tommafo Redi, Giu— 
ſeppe Baldini, Gio. Ant. Pucci, Renieri 
del Pace, Vincenzo Sgrilli, Francesco 
Maria Salvetti, Pietro Marcheſini von 
Piſtoja, Gaetano Benvenuti, Gio. Gaeta—⸗ 
no Gabbiani, ſein Neffe, und endlich Ignaz 
Hugford. Dieſer hat ſich theils durch eigne zu Flo⸗ 
renz befindliche Gemaͤhlde, theils durch das Leben ſei⸗ 
nes Meiſters 8, und eine Sammlung feiner Skizzen®, 
die er herausgegeben, befannt gemacht. Er zeichnete 
auch alle Bildniffe der berühmten Mahler fürdas große 
Werk der Elogj', und vereinigte mit feinen praftifchen 
Sertigfeiten eine gründliche Theorie, und. eine ausge⸗ 
breitete Kenntniß der verfchiednen Manieren. 

Aus der Schule des Gabbiani ging auch die be; 
rühmte Giovanna Fratellini,. eine Zlorentinerin, 
hervor, die in der Paftellmahlerey eine zweyte Roſalba 
war. Gie mahlte auch mit großer Zierlichkeie in Mir 
niatur und Email. Kipriani, der nachher in London 
ftarb, und nach deffen Erfindungen Bartolozzi häufig 
in Kupfer geftochen, batte fich eben dafelbft gebildet. 
Wir bemerken außerdem noch folgende Künftler, 
die fich in diefer legten Periode ausgezeichnet; Ale s⸗ 

fan 


f. ©. Lett. Pittor. T. II, p. 61 u. f. 

g. Vita di Ant. Dom, Gabbiani etc, defcritta i Ignazio 
Hugford etc. Firenze 1762 fol. 

h. Colle&ion de cent Penfees de Mr. Gabbiani. Rome 1786. 
fol. 

i, Serie degli Uomini i piü illußri nella Pittura, Scultu. 
ra e Architettura etc. T. L- XII. 4°. 
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fandro Gherardi, der ein großes Talent befaß; 
verfchiedne Meifter nachzumachen; Miccolo Lapi, 
der den Giordano nachabmte; Francesco Conti, 
ein Schüler des Maratta; Vincenzio Meucci, 
der feine Hauptftudien zu Bologna unter Giufeppe del 
Sole machte; Gaetano Piattoli, ein guter Por 
trätmabler; Giufeppe Grifoni, der ſich mehr 
in Landſchaften als in Figuren hervorgethan; Gaspa 
ro Lopes, ein wacrer Blumenmabler,. der lange 
zu Florenz lebte; endlich Francesco Zucherellt 
von Pitigliano, wo er aud) feine erften Studien ge⸗ 
macht hat. Seine gefälligen Landfchaften find fehr be 
Fannt. Er ließ fih in Venedig nieder und begab) 
nachher nach London; endlich ftarb erim J. 1788 zu 

Florenz. | Ä Br 
Doc es wird Zeit fenn, bier die Gefchichte der 
Mahlerey in Toscana mir den WVerdienften der legten 
Großberzöge um die Künfte zu befchließen. Kaiſer 
Franz der erfte begünftigte fie mit vielem Eifer, und 
Condamine  preift-diefen Monarchen verdienter Mas 
gen, meil er alles unverlegt gelaffen, und weit entfernt, 
etwas mit nach Wien zu nehmen, das Mufeum viel 
mehr verfchiedentlich durch den Ankauf / von Gemaͤhl⸗ 
den und Münzen bereichert bat. Peter teopold, der 
feinem Bater im J. 1765 nachfolgte, brachte wieder: 
um viele Kunftwerfe an fih, unter andern die Samm⸗ 
fung von Porträten der Diahler, die der Abate Anto: 
nio Pazzi, ein Florentinifcher Kupferftecher geftiftet, 
und davon ſchon zwey Bände bekannt gemacht en 2 
? 


k. Acad. des Sciences, a. 1757, p. 348- 

l, Serie di Ritratti di celebri Pittori dipinti di propria 
mano, in feguito a quella publicata nel Muſeo Fioren- 
tino, — — l’ Abate Antonio Paati, con bre- 

vi 
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Er ließ von den verſchlednen Villen und Palaͤſten alle 
Kunſtwerke in der Gallerie zu Florenz vereinigen, wel— 
ches zum großen Mugen der fiudirenden Jugend ges 


reichte. . Auch die zur Gruppe der Miobe gehörigen. 


Statuen, alle von einem Roͤmiſchen Bildpauer Inno—⸗ 
cenzio Spinazzi ergänzt, Die aus dem Meer fieigende 
Venus, und der Upollino, der vorher in der Billa 
Medicis als. das unnachahmliche Vorbild: der zarteften 
blühendften Jugend bewundert ward ", murden von 
Mom nach Florenz gebracht. Es wurden hierauf viele 


Alterehümer und Münzen neu zugefauft. Giufeppe | 


del Moro, Giuliano Traballefi und Giw 
eppe Terreni befamen den Auftrag, verfchiedne 
ilen und andre Derter mit Gemählden zu zieren. 
Die Afademie der zeichnenden Kuͤnſte erhielt auch eine 
völlig veränderte Geftalt. Im J. 1754 unternahm 


- Andrea Scacciali, ein Florentiner, eine Sammlung 


von den fcehönften Zeichnungen der Gallerie herauszuges 
ben, toben er die Are, wie fie ausgeführt waren, 
nachzuahmen fuchte. Der Tod unterbracdy ihn dabey 
im $. 1771. Stephano Mulinari feßte das 
angefangene Werf fort, und brachte die Zahl der ges 
ftochnen Blätter bis. auf hundert. Er unternahm 
hierauf eine neue Sammlung ebenfalls in Kupfer ger 
ftochner Zeichnungen; und im J. 1778 ein drittes 
Werk, indem er Gemählde aus den früheren Zeiten 
der Kunft von Cimabue bis auf Pietro Perugino in 
Kupfer ſtach. Der Abate Laſtri hat endlich im Jahre 
1788 zu Florenz unter dem Titel Etruria pittrice ein 

Wert 


vi notizie intorno -a medefimi, compilate dal Abate 
Orazio Marriui. Firenze 1764. 1765. II Vol. fol. max. 


m. Ficoroni Veftigia di Roma ant. Lib. II, cap. 8. p. 65. 


ed. 1744. 4°. 
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Werk geliefert, in welchem man eine: praktifche Ge⸗ 
ſchichte der Toscaniſchen Mahlerey beſitzt. ee 

Mit nicht weniger Eifer als fein Vorgänger: ſorgt 
der jetzt regierende Großherzog fuͤr das Wohl der Kuͤn⸗ 
ſte. Unter andern hat er den vortrefflichen Morghen 
in ſeine Dienſte genommen, einen Kupferſtecher, der 
durch die Schoͤnheit ſeiner Blaͤtter nach den vorzuͤglich⸗ 
ſten Gemaͤhlden Italiens und aus der Gallerie ſeines 
Fuͤrſten ſich ſo beruͤhmt gemacht. 


* * 
* | 

Was die Litteratur der Toscanifchen Kunftgefchich: 
te betrifft, fo geben zwar Vaſari und Baldinucci fehe 
umftändliche Nachrichten von den zur Florentiniſchen 
Schule gehoͤrigen Kuͤnſtlern, aber es fehlt noch an ei⸗ 
nem Werke, worin beſonders von ihnen gehandelt wor⸗ 
den wäre. Sm Gegentheil iſt ein Ueberfluß an Buͤ⸗ 
chern uͤber die Florentiniſchen Schriftſteller und beruͤhm⸗ 
ten Männer vorhanden, worin man denn auch mans 
cherley Nachrichten von den Künftlern finder, haupt⸗ 
fächlich von denen, die zugleich Schriftfteller geweſen 
find. Es wird daher zwickdienlich ſeyn, von dieſem 
Zweige.der Toscanifchen Litteratur hier eine kurze No: 
tiz zu geben. Gern hätte ich daffelbe in Anſehung 
Roms gethan, aber wenn ich den Pajjeri und Baglios 
ni ausnehme, die ich häufig angeführt, fo hat niemand 
methodifch die Gefchichte fo vieler berühmten Künftler, 
welche die Römifche. Schule hervorgebracht, gegeben. 
Auch die Litterargefchichte ift noch ſehr Tücfenhaft ges 
blieben, ungeachtet man die Werfe eines Dldoini ”, 

Mandofio ° und Allazio ? beſitzt. ' 
SL Flo⸗ 


n. Athenaeum Roman. etc, Perufiae 1676. 4°. 
o, Biblioth, Romana, Romae 1682. T. L-II, 4% 
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Florenz hingegen iſt reich ſowohl an biographiſchen 
Sammlungen als an litterariſchen Werken. Wir fers 
zen hier nur die Namen der wichtigften Her. 

Le Vite d’Uomini Fiorentini, fcritte da Filippo 
Villami e pubblicate con annotazione dal Conte Maz- 
zuchelli. Venezia 1747. 4°. — 

Catalogus ſeriptorum Florentinorum omnis gene- 
Tis, Florentiae 1589, 49, vom Pater Poccianzio. 

Elogiorum, quibus viri clariffimi nati Florentiae 
decorantur lib. I. Florentiae apud Juntas, 1609. 
lib. I apud Sermartellum 1607. 4°, von Frances 
co Bocdi. nn Ä | 

Notizie letterarie ed ifloriche intorno agli uomini 
illuftri dell’ Accademia Fiorentina, Firenze per Pietro 
Matini 1700, 4°. | 

Storia degli Scrittori Fiorentini del P. Negri in feis 


“ 


nen Oper. poflum. Ferrar. ı722. fol. 
"  Commentarius de Florentinis inventis, von Dos 
menico Maria Manni, Ferrara 1731. 4°, 
Specimen literaturae Florentinse Saec, XV, Flo- 
rentiae 1747. 8, von Angelo Maria Bandini. 
Storia letteraria Fiorentina del Secolo XVII, del 
Senatore (io. Bat. Clemente Nelli il giovane. Lucca 
1759. 4° u 
Serie di Ritratti d’Uomini Illuſtri Tofcani 1770, 
fol. Tom. I- IV, | 
Elogj degli Vomini illuftri Toscani. Lucca 1771 


Me- 


p. Apes urbanae etc. cugı praefat, J. Alberti Fabricii. 
Hamburgi ız11. 8 = Ä 
Fiorillo's Geſchichte d. zeichn / Auͤnſte. B. I. Ff 


* 


ſeq. 
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Memoire ifloriche di piũ uomini illuflri della 
Toscana. Livorno 1757. 8°. | 

Wir fügen hier noch folgende, bie Pifanifche Fitz 
terargefchichte betreffende Bücher hinzu: | 

Memorie iftoriche di pitı Uomini illufri Pifani. 
Pifa 1790 4°. | 

Discorfo accademico dell’ iftoria letteraria Pifana 
dall’ Abate Tempelli. Pifa 1787. 4°. 

Aleffandro Morona Pifa illuftrata. 


und endlich die nicht genug zu empfehlenden Lettere Se. 


⸗ . 


neli del P. Guglielmo della Valle. 
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Anhang 
zur Serie der Toscaniſchen Sue 


I. 


Bon der —— des heil. Lukas, und von 
der Akademie der zeichnenden Kuͤnſte zu Florenz. 


Vaſari berichtet im Leben des Jacomo da Caſenti— 
‚ daß die Gilde oder Bruͤderſchaft der Mapler ® 
J Florenz im J. 1350 ihren Anfang genommen, und 
daß die Gefege und Einrichtungen für diefekbe von tapo 
Gusci, Banni Cinuzzi, Corfino Buonajw 
‚ti, Pasquino Cenni, Segna D’Antignang, 
Bernardo Daddi, Jacopo da Cafentiuo,, 
Eonfiglio Öberardi und Domenico Pucci, 
ſaͤmtlich Mablern, feftgefege worden feyu. Sie wurde 
dem Schuß des heil. Lukas empfohlen, und ihr erftes 
Bethaus war die große Kapelle. des. Hofpitals von S. 
Maria Nuova, Es verdient bemerkt zu werden , : was 
Vaſari bey diefer Gelegenheit ſagt: “Die damals lebenden 
„Meifter ſowohl von’ der alten Griechifchen Manier 
„als. von der.neuen des Cimabue, haben die obige Bruͤ— 
‚ „bderfchaft geftiftee.” Man fieht aus diefen Worten, 
dag er alle die Mahler, welche vor Cimabue, oder nad) 
feiner Zeit ohne von feinen Fortſchritten Gebrauch zu mas 
chen, arbeiteten, ob fie fehon Italiaͤner waren, unter 
dem Namen derer von der alten Griechifchen Manier 
begtiff. | Die⸗ 
-a,T. 1, p. 146. Ed. del Bottari. 
—— 5, Filippo Baldinucci, Sec. H, Dec. V. Schon ein Jahr— 
hundert früher war eine Mahlerzunft in Siena geſtiftet: 
ihr Alterthum erhellet aus ihren Statuten, die gegen Ende 
des izten Jahrhunderts in lingua volgare uͤberſetzt find. 
m ſehe — Letter. Er T.I,p 243 m f. 
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Diefe Brüderfchaft dauerte wie eine Handwerks⸗ 
zunft bis zu den Zeiten des Bafari fort, wo fie denn 
eine andre Geftalt annahm. Er meldet im leben des 
Fra Gio. Agnolo Montorfoli °, wie es dabey zugegan⸗ 
gen. Montorfoli fprach nämlich mit dem Vaſari ber 
den damaligen Zuftand der Bruͤderſchaft, die ſich faſt 
ganz aufgelöft Harte und Peine Berfammlungen mebr 
hielt. Beyde redeten darüber mit dem Bronzino, 
: Sraneesco Sangallo, Amannato, Bincen 
ziode’ Roffi, Michel de Ridolfo, undandern; 
und fo vereinigten fie fih um das J.ı561, 48 an der 
Zahl. Vaſari ſah indefjen wohl ein, daß diefer Au 
fonderung der beften Künftler von dem großen Haufen 
auf das ftärffte enrgegengearbeitet werden würde: er ers 
wähnte fie daher gegen den Herzog Cosmus dem erften, 
und bat ihn, die Unternefmung durch Stiftung einer 
fdemlichen Zeichenafademie in Schuß zu nehmen. Der 
Fuͤrſt geftand nicht nur feine Bitte zu, ſondern erflätte 
auch fich feldft für das Oberhaupt, den Auffeher und 
Befchüßer der Akademie. Er ernannte jährlich feinen 
Stellvertreter in diefen Aemtern, und der erſte war Don 
Vincenzio Borghini. Im J. 1562 wurde die Akade⸗ 
mie fenerlich eröffnet. Vaſari hat zu feinen Lebensbe⸗ 
fchreibungen einen langen Artifel Degli Accademici del 
Difegno, Pittori, Scultori e Architetti etc.“ hinzugefügt, 
worin erdie außerordentlichen Deforazionen, Maskera⸗ 
den? Aufzüge und Begräbniß: Feyerlichfeiten befchreibt, 
welche die Afademie veranftaltere. Vorzuͤglich verdient 
darunter Erwähnung, was die Mitglieder derfelben 
beym Tode des Michelangelo unternahmen *, und mas 
von 


c, T. IH, p. 100. d. T. III, p. 468-498. 

e, Efequie di M. A. Buonarroti celebrate in Firenze dall’ 
Accademia de Pittori, Scultori ed Architetti nella Chiofa 
di S. Lorenzo il di g8:Giugno 1564. 4° 
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— bey Gelegenheit der Vermaͤblung bes Tos⸗ 
caniſchen Prinzen Francesco geſchah ‘. 

Dieſe Vereinigung der berüßinteften Meifter in den 
brey Künften zu Einem Körper, erwarb von Tage zu Ta: 
ge mehr Anſehen und Ruhm, fo daß aus verfchiednen 
Dertern Staliens der Akademie Zeichnungen, Grundriſſe 
und Aufriffe zugefchickt wurden, um ihr Urtheil zu ers 
fahren. Der König von Spanien Philipp IT ließ ihr 
im J. 1572 durch den Cardinal Granvella die für den 
Bau der Föniglichen Kirche des h. Laurentius im Escus 
rial entworfenen Zeichnungen vorlegen. 

Sowohl über die Brüderfchaft der Mahler als ber 

die Akademie hat Giufeppe Bencivennigia Pelli 8 eine 
. Abhandlung gefchrieben und darin ihre Geſchichte ers 
zäplt, allein fie ift Bisher noch nicht im Druck erfchienen. 

Die Akademie bat, in Abfiche auf ihren Verſamm⸗ 
fungsort, verfchiedne Veränderungen erlitten. Unter 
Ferdinand dem erften wurde fie ganz erneuert. Einer 
der größten Wohlthäter der Akademie war der berühnite 
Bildhauer Johann von Bologna. Der Großherzog 
Peter feopold war ein zwenter Vater des Vaterlandes 
und Beſchuͤtzer der Künfte. Ihm zu Ehren ward im 
Sabre 1767 eine feyerliche Ausftellung gehalten ”. 

Gegenwärtig ift die Akademie getheilt. Die Mah⸗ 
ler halten naͤmlich ihre Verſammlangen im Hauſe Jo⸗ 


hanns 


f. Defcrizione dell’ Apparato per le nozze del Principe D. 
Frahcesco di Toscana etc. im 3 Th. des Vafari p,545-650. 

g. Er ift durch mehrere Schriften, vorzüglich aber durch feis 
nen fehr gelehrten Saggio iftorico della Real Galleria di 
Firenze, Firenze 1779 2 Volg. ruͤhmlich befannt. Pelli 
erzählt in der obigen Sefchichte, Ferdinand der erfte habe 
im J. 16002 Befehl gegeben, es follefünftig kein Gemaͤhl⸗ 
de aus der Hauptſtadt gehen duͤrfen, nicht einmal um in den 
Villen aufgeſtellt zu werden, — Portraͤte, 
Landſchaften und kleine Kabinetẽſtuͤcke. 

h. Il trionfo delle belle arti etc, Firenze 1767. 


/ 
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hanns von Bologna, welches dieſer dem Großherzoge 
im Teſtament vermacht hat, und wo eine ſchoͤne Samm: 
lung von Gipsabgüffen ift. Die Bildhauer haben zu 
ihren afademifchen Studien den Ort wo Lorenzo der 
Herrliche feine —— BR bey der Markus: 
firche '. 
2. 
| Bon der Florentinifchen Moſaik — di 
commeſſo genannt. 


| Diefe eingelegte Arbeit, welche darin befteht, daß 

harte Steine, felbft Evelgefteine, zufanımengefügt wer: 
den, um Figuren von Thieren, Früchten, Blumen und 
andern Gegenftänden bervorzubringen, und damit Ta: 
feln, Thürpfoften u. dergl. zu verzieren, unterfcheider fich 
weſentlich von der eigentlichen Moſaik, wobey die Arbeit 
mit Fleinen Steinchen oder gefärbten Glaͤſern von fubis 
ſcher Figur gefchieht; da hingegen zum lavoro di com- 
meſſo Steine von verfchiedner Größe, und von allerley 
Figuren, dreyecfige, vierecfige, rhomboidiſche, ſechsecki⸗ 
ge u. ſ. w. gebraucht werden, je nachdem fie grade an eis 
ne gewiſſe Stelle hinpaffen. Die Alten haben, wie man 
aus verfchiednen Stellen des Vitruvius und Plinius 
fiebt, beyde Arten von Mofaif gekannt. Das neuere 
Rom brachte, wie wir gefeben haben, die Moſaik mit 
Glasſtuͤcken, Florenz die mit harten Steinen zur Voll: 
kommenheit, wiewobl dieſe letzte Arbeit auch in Rom 
und in Mailand * getrieben ward. Vaſari meldet, daß 


ſchon 


i. S. Bernoulli — — zu Volkmanns Nachrichten 
von Italien. 

k. S. Filippo —— T.XIV, p. 48, im Leben des Gio. 
Bilivert. Eine Vergleichung wiſchen der Roͤmiſchen und 
Florentiniſchen Moſaik findet man in den Memoires de 
V’ academie des Sciences , in dem kurzen Bericht von ſei⸗ 
ner Neife durch Stalien, den La Condamine der Akademie 
im S). 1757 le S. Mem. von dieſem Jahr, p- 350. 


\ 
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ſchon zu Kosmus des erften Zeit Foftbare Tafeln auf diefe 

Weiſe verfertige worden; doch läßt er fich nicht genauer 

ein, was darauf vorgeftellt getwefen. In der Folge ſuch⸗ 

te man dieſe Kunſt immer mehr zu vervollkommnen, ſo 
daß man jeden natuͤrlichen Gegenſtand nachahmen konn⸗ 
te. Man bediente ſich dabey der ſeltenſten Steine, und 
zog die widerſpenſtigſten Koſtbarkeiten ans Licht, welche 
die Natur im Innern der Berge und in den Betten der 
Fluͤſſe verſteckt hat. Man wußte dabey beſonders von 
den Spielen des Zufalls und den natuͤrlichen Flecken ſol⸗ 
cher Steinarten Vortheil zu ziehen. Außer einer Menge 
orientaliſcher Steine, die zu dergleichen Arbeiten ge⸗ 
braucht werden, ſchaͤtzt man vorzüglich gewiſſe Steine 
von Monteruffoli im Volterranifchen, die uneigentlich 

Chalcedonier genannt werden. Der beruͤhmte D. Sie. 

Zargioni Tozzetti hat in feiner Reife durch Toscana ums 

ftändlich davon gehandelt !. Für eine der vorzüglichften 

Arbeiten in diefer Gattung, die aber nur grau in grau 

ausgeführt ift, muß unftreitig der ausgelegte Boden im 

Dom von Pifa gelten. Der Sieneſer Duccio, von 
der Familie Buoninfegna, der im J. 1357 ftarb, bat 
dieß Werk angefangen. Es ftellt in mehreren Abtheilun⸗ 
gen verfchiedne Gefchichten vor, die durd) Die Zufammenz 
fügung von drey Arten Marmor, weißem, bellgrauem 
und dunfelgrauem herausgebracht find”. Ob man nun 
gleich zu Florenz dergleichen Arbeiten fieht, die von Geis 
ten der Materie Eoftbarer find, z. B. die Kapelle des Cars | 
dinals von Portugall in der Kirche S.Miniato alMon- 
te, und die Kapelle der Gaddi in S. Maria Novella, fo 

= | kom⸗ 

1. Zweyte Ausg. T. III, p. 313 ſeq. | \ 

m. Man fehe darüber Letter. Pittor. T. I, p. 309. und die: 
Holzfchnitte von Andrea Andreamt, fo wie auch Bal- 
dinucci, Ed. del Piacenza Vol.II, p.413 u.f. im Leben - 
des Domen. Beccafumi. 
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kommen ſie doch im Umfange der Kompofizion dem Bo⸗ 
ben des Doms zu Siena nicht gleich. 

Diefe Kunft wurde immer höher getrieben, und uns 
ter Ferdinand I ward für den Kaifer Rudolf eine Tafel 
aus harten Steinen und Edelgefteinen zufammengefeßt, 
die im J. 1597 fertig war, und alles übertraf, wasman 

’ Bis dahin gefehen hatte ". Ya man brachte es fo meit, 
daß felbft Porträte in diefer Arbeit gelangen: ein vors 
züglich berühmtes war das von Clemens dem achten, wel; 
ches Ferdinand im Oftober 1601 an Gio. de Bardi di 
Vernio fchickte, um es dem Pabfte zu überreichen, und 
daben zu beitellen: dieſe neue Art mit zufammengefüg: 
ten Steinen zu mahlen, und Porträte mit allen natürs 
lichen Farben der verfchiednen Theile des Gefichts auszus 
führen, ſey feine eigne Erfindung. Ferdinand ° hatte eine 
fo große teidenfchaft für dergleichen Arbeiten, daß er im 
%. 1608 den König von Spanien um Erlaubniß bat, 
 vierPerfonen an den Mogol ſchicken zu Fönnen, bloß 
um 

n. Fra Aaoftino del Riccio befchreibt fie in feiner Abhands 
(ung von den Steinen c. 128, in des Gori Iftoria Glitto- 
grafiea p. 109, und ladet die Liebhaber ein, die Zeichs 
nung davon in der Sarderobe-von der Hand des Flamäns 
ders M. Daniel Floſche, eines vortrefflihen Miniaturs 
mahlers, zu fehen. 

o. Diefer Fürft machte fich Äberhaupt viel mit den fchönen 
Künften und den darauf Bezug habenden Handwerken zu 
thun. Schon im J. 1588 ernannte er durch ein Patent 

den Emilio de Savalieri, einen Nömifchen Edelmann und 

“feinen Cavalier, zum Oberauffeher über alle Mahler, 

Bildhauer, Miniaturmahler, - Steinfchneider, Jumeliere, 

Drechsler, Goldfchmiede, und dergl. Arbeiter mehr, wo⸗ 

bey nur Sjohann von Bologna, Giaches, ein Deutfcher 

(berühmter Zuvelier) und Anton Maria Archibuffieri auss 

gensinmen twurden. Das Dokument findet fich in der als 

ten Segreteria zu Slorenz,.nnd Pelli hat es T.II, p. Lıg 

u. f. befannt gemacht. Was den Emilio de Cavalieri bes 

trifft, fo fanrn man über ihn Tiraboschi Iftoria della 

Letteratura Italiana T. VII, P. III, p. 158 nachfehen. 
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um Steine dazu aufzuſuchen. Es wurden daher in 
dieſer Zeit unvergleichlich ſchͤne Sachen gemacht, z. 
B. mehrere Tafeln in der Florentiniſchen Gallerie. 
Auf einer derſelben, die eine Anſicht des Piſaniſchen 
Hafens in der Nähe von Livorno vorſtellt, find die Mee⸗ 
reswellen mit Lapis lazuli nachgeahmt. Die fchönfte aber 
ift diejenige, die man in der fogenannten Tribune bewun⸗ 
Dert, und die in dem Zeitraum vom J. 1633 - 1649 uns 
ter der Aufficht des Jacopo Autelli gearbeiter worden ift?, 
In der Folge arbeitete man an dem Altar und der 
Monftranz für die ©. korenz: Kapelle, die noch nicht 
"vollendet waren, um bier nichts von der benfpiellofen 
Pracht zu erwähnen, womit Ferdinand diefe Kapelle un: 
ternahm. Un diefem Altar und der Monftranz bewuns 
dere man einige Gefchichten, die Eigolj und fein Schu: 
ler Bilivere 9 mit fehr.fchönen Figuren in erhobner und 
halb erhobner Arbeit dargeftellt haben. Unter Kosmus 
dem zweyten fanf die Florentinifche Moͤſaik nicht, fon: 
dern wurde vielmehr fortdauernd vervollfommnet. Ein 
Hauptwerk in dieſer Gattung von Arbeiten ift unftreis 
tig das Vordertheil eines Altars (Doflale) von Gold 
mit harten Steinen und Edelgefteinen verziert, das nach 
einem Gelübde des Großherzog Kosmus des zweyten 
“im J. 1619 ausgeführt ward, in dee Garderobe auf: 
bewahrt, und an jedem gruͤnen Donnerftage in der koͤ⸗ 
niglichen Kapelle ausgeftellt wird; und eine Buͤſte, mit 
dem ſehr ähnlichen Bildniffe der Großherzogin Vittoria 
della Rovere, der Gemahlin Ferdinand des zweyten, ein 
Werk des Giuſeppe Ant. Torricelli, aus einem Chalce⸗ 
doni⸗ 

p. Ueber die, welche an dieſem Werke Theil gehabt, ſehe 


man Mufeo Fiorentino T. VII, Bartolom. del Pozzo 


Vite de Pittori Veronefi p. 66. und Baldinucci Notizie 
T. IX, pP: 20. i 
q. Baldinucci Ebend. p. 17 u. Er 
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donier von Volterra verfertigt, wie in einer Handſchrift 
des Kinftlers über die Steine, welche Tozzetti in Dee 
oben angeführten Neife " erwähnt, berichtet wird. 

In der Folge machte man dergleichen Bilder am 
haͤufigſten mit architefronifchen Anfichten, tandfchaften 
und Seeftücken. Franz I, der Vater Peter Leopolds 
fand befonders viel Gefchmack daran. Bis auf die neue: 
ſten Zeiten wurden diefe Arbeiten mit großem Fleiße un: 
ter der feitungdes Cafimo Siries, eines Sohnes des 
wackern Rünftlers $uigi °, von dem man fo. viel Aus 
ßerſt fein gefchnittne Steine fieht *, fortgefeßt. 


_ 3. 
Ueber einige Florentinifche Erfindungen Die 
Steinfchneiderey und Steinmahlerey betreffend, 
auch über Wachsarbeiten. 


Wir verſparen es auf einen fchicklicheren Ort von 
den Meifterftücken zu reden, die in der Kunft feine Steis 
ne zu ſchneiden zur Zeit Lorenzo’s des Herrlichen und 
feiner Nachfolger geliefert worden find; und erwähnen 
hier nur im Vorbeygehn einige darauf Bezug habende 
Geheimniffe, deren Erfindung gewöhnlich als in Flo⸗ 
renz einheimiſch betrachtet wird. , | 

Gori 

r. T. DI, p. 822. 


s. Er ift Verfaffer des Catalogue des Pierres gravees etc. 
Florence. 1757. 

t. Siehe die Abhandlung Jeannon de Saint - Laurent, über 
eine Zamee in Lapislazult (Firenze 1747) und Mariette 
gegen das Ende feiner Abhandlung von den gefhnittnen 
Steinen. Ein gewiffer Pingeron hat verfprochen, 
weitläuftig von der Moſaik und den verwandten Arbeiten 
zu handeln, mir ift aber nichts weiter von thm bekannt 
als ein Brief im Journal de I’ agriculture, du Commerce 
et des Finances 1768 Aout, p.138. : mit der Aufjchrift 
Sur la mofaique ancienne et moderne et fur. le, travail 
des Pierres dutes, 


= Anhang 459 


Gori ? ift der Meynung, unter dem Großherzog 
Stanz I fey man dahin gekommen, fogar den Diamant 
zu fehneiden. Zum Beweiſe davon führt eseine Gem: 
me mitdem Wapen der Medicis und zugleicd) des Haus 
fes Defterreich an. Die gewöhnliche Meynung ift, Jaz 
copo Treccia, ein Mailänder in Dienften Philipps 
des zwenten von Spanien habe das Geheimniß entdeckt, 
den-Diamant zu fehneiden. Mariette behaupte dages 
gen in feiner Gefchichte det Steinfchneiderey, indem er 
fih auf das Zeugniß des Sarıs Elufio, eines beruͤhm⸗ 
‚ten Botanikers, und des Paolo Lmeigo ſtuͤtzt, die Er: 
findung muͤſſe vielmehr dem Clemente Birago, ebenfalls 
einem Mailaͤnder, der ſich zu derſelben Zeit mit dem 
Treccia am Hofe Philipps aufhielt, zugeſchrieben wer⸗ 
den. Seine erſten Verſuche ſeyen das Bildniß des un⸗ 
glücklichen Don Carlo's, weiches fuͤr die Erzherzogin Ans 
na, die Tochter des Kaifers Marimilian beſtimmt war, 
und ein Siegel mit dem Spanifchen Wapen für eben 
den Infanten, gemefen. Iſt diefe Behauptung ge 
gründet, fo wäre die Erfindung fpärftens in das I. 1567 
zu fegen, weil das tragifche Ende jenes unglücklichen. 
Fuͤrſten in den Anfang des nächften Jahres fällt: Clu— 
fio hat aber den Birago fehon im J. 1564 zu Madrid 
gefannt, und er hat alfe vielleicht noch früher angefan: 
gen in Diamand zu fehneiden. Was den vermeynten 
Diamant mit dem Wapen der Medicis berrifft, fo bat 
man entdeckt, daß es ein Saphir von Flarem Waſſer 
ift; und dieß ift nicht das erfte Mal, daßaͤhnliche Stei- 
ne, z. B. orientalifche Amethyſte und Topaſen für Dia: 
manten ausgegeben worden find *. 

Wie dem auch fey, es ift wahrfcheintich, daß das 

. Schneiden des Diamanıs in Braun DIR: fruͤher 


be⸗ 
- . Iſtoria Glittografica c. Ix, p. 147 u. f. 
x. ©. Z. Dutens Des pierres précieuſes ei, P. I, chap. 
34. 5. P. m. 29 u. 4 . 
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befannt gewefen als bey ung. Francesco Carletti, der 
ch im. 1600 zu Goa befand, erzählt, daß die Kauf 
eurevon Cambaja, einer am Indus gelegnen Stadt 
im Reiche des Mogol, ‚damals eine Menge fehöner 
Diamanten nach Goa zu bringen pflegten; er habe ei- 
nen gefehen, den der Gefandte diefes Monarchen bey 
fi gehabt, von pyramidalifcher Form und 200 Karat 
ſchwer; der Geſandte habe nur einige darin eingefchnitts 
ne Buchftaben wollen wegfchleifen lafjen, um ihn dann 
. am Kopffchmuck des Pferdes feines Herrn anzubringen, 
welcher der Meifter des Diamants fey’. Die Entde 
ckung, daß der Diamant nicht unzerftörbar ift, verdanft 

jedoch die gelehrte Welt zwey Toscanifchen Fürften. 
Eine andre Erfindung wird Kosmus dem erften zu: 
gefchrieben. Er foll nämlidy aus gewiſſen Kräutern, 
zuerſt im J. ı5 55, ein diſtillirtes Waſſer gezogen has 
ben, wodurch das Eijen, - wenn man es gluͤhend darin 
loͤſchte, ſo hart geſtaͤhlt wurde, daß man in Porphyr 
damit arbeiten konnte. Er theilte das Geheimniß dem 
Francesco del Tadda mit, der vielerley Sachen 
aus dieſem Stein verfertigte. In der alten Segreteria 
wird noch ein Brief des Cardinal Granvella an Koss 
mus I vom J. 1568 aufbewahrt, worin jener ihm für 
eine in Porpbyr gefhnittene Madonna dankt, und fagt: 

es fey in der That eine große Seltenheit, da die Alten 
ſelbſt Schwierigkeiten gefunden die Härte des Steins 
vermittelft des Eifens zu bezaͤhmen. Mash dem Tode 
des Tadda kam Raffaelle Curradi in Beſitz des 
Geheimniſſes, und verfertigte mancherley Sachen die 
in der Gallerie zu Florenz aufbewahrt werden. Auch 
Ta: 


y.’©. Viaggi di Franc. Carletttj, Par. II, rag. IV, p.247. 
- Don einem andern Diamanten, worin "ebenfalls Charak⸗ 
tere geſchnitten waren, und den ein Juwelier von Cos 
ftantina nach Livorno gebracht, redet der Graf Magalotti 
in feinen Lett. Scientifiche all’Abate Leone Strozzi, L.XVII. 
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Fabrizio Farina arbeitete in Porpbyr. Curradi 
theilte vem Domenico Eorfi das Geheimniß mit, 
um ibm dadurch aufzuhelfen. Bon diefem fam es an 
ben Eofimb Silveftrini, welcher den vom Eur 
radi angefangnen Mofes der Grotte des Vorhofes am 
großberzoglichen Palaft zu Stande brachte *, 

Daß die Sache in der damaligen Zeit ein Geheims 
niß gemwefen, fchließe ich aus einem an den Paolo Pi: 
Iucca gerichteten Briefe des Arerino *. Aber bey den 
Nachforſchungen, die ich über dieſe Materie angeftellt, 
ift es mir wahrfcheinlich geworden, daß diefe Kunſt nies 
mals, felbft in den barbarifchen Jahrhunderten nicht, 
gänzlich verlohren gegangen fey : wir werden Öelegens 
beit haben, bey der Gefchichte der Bildhanerfunft dar; 
auf zuruͤckzukommen. | | 
* Wir 


2. S. Baldinucci T. XIV, p.195, 199 u. 200. 


8. Unter der Sammlung feiner Briefe finden fich verfchieds 
ne an Meffer Paolo Pilucca Accademico. T. III, p. 257 
(Ed. 1609) tobt Aretino das poetifche Talent des Piluc⸗ 
ca. Der Brief fängt mit folgenden Worten an: Le 
ftanze uscite dallo ingegno di voi M. Paolo Scultore etc, 
Sin einem andern Briefe auf derfelden Seite heißt es; 
Che fi vi paja grave il non poter ritrovare chi vi abbia 
tolto il fecreto da voi folo trovato, in lo intagliare co- 
me il marmo il porfido, non mi pare che doviate etc. 
T. IV, p. 43 fteht auch ein Brief mit der Ueberfchrift 
an PDilucca: aber dieß ift ein Srrehum; man muß lefen: 

an Paolo Erivello, wovon man fich durch Lefung 
des an diefen gerichteten Briefes T. III, p. 259 übers 
zeugen kann. Syn diefen beyden Briefen erfährt man die 
Eriftenz eines Mahlers Francesco Crivello, Bruders’ des 
Paolo, den die Mahlergefchichte fonft gar nicht kennt. T. 
“VI, p. 1317, fagt er in einem Briefe an den Pilucca: 
Jo eredevo, caro M. Paolo, che in quanto alla comme- 
‚ditä e alnome vi baftafle la virtu, die vi fararo, nella 
Scultura et in la Poefia etc. und endlich p. 248: o di 
non poca virtü .nel:pennello- e in la penna, wo wahr⸗ 
ſcheinlich hatt peunello gelefen werden muß ſearpello. 


L) 
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Wie bemerken bier gleichfalls nur im Vorbeygehn, 
daß in Arezzo die Vaſen, die man mit einem allgemei— 
nen Namen Etrusciſche nennt, in großer Vollkommen— 
heit nachgeahmt worden find. Einer der Künftler, die 
fi am meiften darin hervorgethan, war der Großva⸗ 
ter des Bafari, der auch Giorgio hie. KosmusI 
machte verfchiedne Verſuche das Porzelan betreffend; 


und fein Sohn Ferdinand war noch als Erbprinz der 


erfte in Europa, der eine gewifle Vollkommenheit darin 
erreichte, indem er das orientalifche Porzelan nachahm⸗ 
te. Drazio Fontana und Cammillo von Ur: 
bino war ihm ben diefer Entdeckung behuͤlflich; aber 
fie erhielt die legte Vollendung von einem Griechen, 
der durch Indien gereift war. Auch zu Ferrara und 
an andern Orten Staliens wurden um diefelbe Zeit allerz 
ley Berfuche in diefer Kunft gemacht. u 

Die Kunft, in Scagliola zu arbeiten, blüht ſchon 
ſeit zwey Jahrhunderten in Toscana ?: demungeachtet 
bar Filippo Baldinucci in feinem Wörter buche dieſelbe 


nicht im geringften erwähnt. Die Scagliola ift eine 


Kompofizion aus einem Falfartigen durchlichtigen Steis 
nie, der ben den Mineralogen Selenit beißt und in die 
Klaſſe der Gipfe gefegt wird. . Der gemeine Name ift 
Specchio d’alino oder Speechio canino, bey uns Mar 
rienglas, und einige Gelehrte halten ihn für den lapis 
ſpecularis des Plinius. Dieſer Stein wird zu einem 
ſehr feinen Staube kalzinirt, angefeuchtet und geknaͤtet. 
Alsdann werden Platten daraus geformt, und wenn 
fie verhärter find, fo fchneider man Blumen, Früchte, 


. Arcchitefturftücke und fogar Figuren darin aus, und 


fülle die Höhlungen mit derfelben Maffe aber mit Far⸗ 
ben gemifcht, wie fie für die Oegenftände paffen, welche 
man 


b. &. D. ala Tozzetti in feiner Reiſe T. III. 8.134 
(Ed, fec Z 
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man darſtellen will, wieder an. Hierauf giebt man 
dem Ganzen eine Politur, und nun bat man ein feftes 
Gemäplde, das mit einem Kryftall überzogen zu ſeyn 
eint. 
" Der Pater D. Enrico Hugford, Abt des Klofiers - 
zu Ballombrofa, der im J. 1771 ftarb, hatte dieſe 
Kunft von einem alten Mönch gelernt, und bildete eis _ 
nen vortrefflichen Zögling in der Perfon des Zamberz 
to Gori, welcher, nachdem er die Zeichnung von 
Jgnaz Hugford erlernt, deſſen wir ſchon erwaͤhnt, und 
der im J. 1778 ſtarb, immer noch fortfaͤhrt mit dem 
Benftande feiner Schüler die Arbeiten in Scagliola 
mehr und mehr. zu vervollkommnen. Er ahmt nicht 
nuc alle Arten von Marmor, fondern auch biftorifche 
Gemaͤhlde u. dergl. nach 
Endlich verdient in der ZToscanifchen Kunſtge ⸗ 
ſchichte noch die Erfindung, Basreliefs und fogar Sta: 
tuen aus Weinſtein zu verfertigen und ſie zu faͤrben, ei⸗ 
nen kleinen Platz. D. Leonardo de Vegni hat den 
Weinſtein, welchen das Waſſer der Baͤder des heil. 
Philipp im Sieneſiſchen Gebiet, am Fuß des Berges 
Amiata, nicht weit von der Roͤmiſchen Straße, abſetzt, 
auf dieſe Arc kuͤnſtlich benutzt. Schon im J. 1761. 
ließ er eine Beſchreibung ſeines Verſahrens, mit einer 
topographiſchen Karte obiger Baͤder, in einem Briefe 
an den beruͤhmten D. Gaetano Monti, öffentlichen Leh⸗ 
rer zu Bologna, drucken. Anfangs ſchraͤnkte er ſich 
auf kleine Sachen, als Medaillen, Cameen u. f. w. ein. 
Da er aber fah, daß die Sache auch ins Große getries 
ben werden fönnte, fo ging er mit feinen Nachforſchun⸗ 
gen immer weiter, und uͤberreichte im J. 1775 dem 
Großherzog Peter Leopold drey Basreliefs, die jeßt in 
der Gallerie aufbewahrt werben. Sie find von der 
größten nn was Weiße, Glanz und Härte * 
trifft. 
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trifft. Zwey find von Antifen Popirt, das eine etwas 
größere ftelle die Gefchichte des Grafen Ugolino delle 
Gherardesca nad) Dante’s Erzählung vor, wie niche 
Michelangelo Buonarroti‘, fondern Pierino da Vinci, 
ein DMeffe des Leonardo, fie in Bronze abgebildete. Daß 
der legte Urheber des Basreliefs gewefen, fieht mar 
aus dem Vafari “. Diefe drey Stücke haben das Anz 
ſehen des feinften Marmors. Vegni hat aber feine Er; 
findung biebey nicht beruhen laffen, fondern das Mir 
tel gefunden, der Maffe, welche das Wafler abfegt, 
verſch 5* Farben zu geben. 

den Anfang des febjeßnten Jahrhunderts 
mahlte Francesco Bianchi, ein Schuͤler des Cigoli, 
in Oel auf gewiſſe Steine, die von dem Orte, wo ſie 
gefunden werden, der nur drey Miglien weit von Flo⸗ 
renz liegt, Nimaggio, ihren Namen haben, Fleine Fir 
guren mit einigen Bäumen, um mit ihren natürlichen 
Flecken Fleine Landfchaften, die ganz artig find, her⸗ 
- auszubringen. Mac) dem Zeugnifje des Baldinucci ® 
führte. Bianchi dergleichen auch auf noch foftbareren 
Steinen aus. 

Diefe Erfindung fand an der Großherzogin Mas 
rin Magdalena von Defterreich eine große Gönnerin, 
und auch außerhalb Toscana viel Beyfall. Einige has 
ben Bianchi für den erften gehalten, der angefangen 
auf diefen Steinen zu mahlen, aber Antonio Tempefta, 
ein andrer Florentiner, übte diefe Steinmahlerey zu 
gleicher Zeit. Ein fehr artiges Bild, das die Perlen: 
fiſcherey vorſtelt, auf Lapislazuli aufgetragen, wurde 

von 


c. Mehrere haben dieſes Basrelief für ein Wert M. A. ger 
halten. &. Richardfon T.U, p. 138 fq. auch Seria’ di 
Ritratti d’ Uomiui Illuſtri Toscani Tom. Ill. wo ein 
Kupferftich davon ift. 

d. T. II, p. 572. Ed. del Bottari. 

* e, Vocabulario del Difegno alla voce — und Notizie 


T.XIV, p. 49 u. f. 
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m gan Pietro Strozzi Ferdinand dem zwenten zum Ge 
Mn fchenf gemacht, und ziert das Florentinifche Mufeum,. 
# &Ebendafelbft verwahrt man auch-eine allerliebfte Lands 
s fihafe mit dem -Heilande, der den Blindgebohrnen fer 
Y Bend macht; von Paul Brill, der zu Rom im J. 1626 
ı flarb, auf Mlabafter gemahlt. 0. 
2. Es fey mir erlaubt, ehe ich diefen Artikel völlig 
ſchließe, einige Worte über Arbeiten in gefaͤrbtem Wach: 
I fe. hinzuzufügen, welche eigentlich eine Vereinigung 
i der Skulptur und Mahlerey find. Meine Abfiche 
dabey ift hauptfächlich von einem Künftler zu reden, 
der zwar nicht aus Toscana gebürtig war, ſich aber eis 
ne Zeitlang in Florenz aufgehalten hat, und als derje 
| nige betrachtet werden ann, der diefe Kunft zuerft auf 
eine gewiſſe Höhe gebracht, die man nachher noch bes 
wundernswuͤrdig vervollfommnet hat. Ich meyne den 
berüßmten Don Gaetano Giulio Zummo s$, 
der im J. 1656 zu Syrafus in einer vornehmen. Fa; 
milie gebohren ward. - Mir einer großen natürlichen 
Anlage zur Skulptur verband er tiefes Studium der 
Anatomie, und verfertigte vortreffliche Sachen in ges 
färbtem Wachfe. Er ging hierauf nach Bologna und 
von--da' nad Florenz, wo ihn Kosmus 11 in feine 
Dienfte nam. Unter den Arbeiten, die er für dieſen 
Fürften ausführte, hat er eine die Verweſung be 
nannt. Sie befteht in einer Gruppe von völlig rund 


J bos⸗ 

fs Ueber den Effekt dieſer Vereinigung ſehe man, was D. 

Durand in den Noten zum Plinius p. 289 ſagt. Auch Cay- 

lus Academie des Inferiptions, T. XIX, p. 283, und 
T.XXVII, p- 193. 

8. Diefer Künftler wird allgemein aber fälfhiih Zumbo 

genannt. Moreri in feinem Di&tionnaire nennt ihn Giovan, 

Gaftone Zumbo. Auch im Journal de Trevouz, a. 1707 

© - Juillet, p. 1297, O&tobre p. 1830; in der Hiftoire de 

P Academje royale des fciences, Annde 1701, p. 57; beym 
Lacombe u.f.w. heißt er immer Zumbo, - Ä 
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boffirten Figuren, die nach der Matur- gefärbt find, und 
die verfehiednen Grade der Auflöfung des menſchlichen 
Körpers nach dem Tode vorftellen *. Eine andre Grup⸗ 
pe ftellt das fürchterliche Schaufpiel einer Peft dar. 
So meifterhaft auch die Ausführung in beyden Werken 
ift, fo geben fie doch einen fcheuslichen Anblick. Zum⸗ 
mo legte fich in der Folge auf Verfertigung anatomis 
fher Sachen: man fieht von ihm im Mufeum einer 
Schädel, deffen innere Höhlungen zum Theil aufge 
deckt find, und der vielleicht demjenigen völlig aͤhnlich 
ift, welchen er nachher in Franfreich gemacht. In Ges 
nua, wo er ſich von Florenz aus hinbegab, hinterließ 
er cine Geburt des Heilandes und eine Nbnehmung vom - 
Kreuz: zwey wahre Meifterftüce‘. In-Franfreic) 
verfertigte Zummo den eben erwähnten anatomifchen 
Kopf, der dem Könige verfauft ward &, und flarb zu 
Paris im J. ı 701". 
Viel früher als Zummo, nämlich vor zweyhundert 
Jahren, hatte fhon Jacopo Vivio Ähnliche Wer⸗ 
ke unternommen, und unter andern nach dem juͤngſten 
Gericht des Michelangelo ein Basrelief in gefaͤrbtem 
Wachſe ausgeführt ". ' | 
h. An diefem Werke hat er in einem Winkel fein Porträt 
- mit der Unterfohrift feines Namens angebradt : 
Caet.us Br Zummo 
das heißt: Caetanus Julius Zummo Syracufanus. 
i. De Piles befchreibt fie in feinem Cours de peinture. Pa- 
ris 1708, p. 475: Defcripsion de deux ouvrages de 
Sculpsure, qui apartiennene à Mr. le Hag, faits par 
Mr. Zumbo Gensilhomme Sicilien. | 
k. Hift. de I’ Acad. royale des fciences, Annde 1701. p. 57- 
l. Die falfhen Befchuldigungen diefes Künftfers und feine 
Vertheidigung dagegen findet man in den Memoires de 
Trevoux, an den angeführten Stellen. 
m. Siehe Discorfo fopra la mirabil opera di Baflo rilievo 
di cera fluccata con colori, fcolpita in pietra nera da 
Jacopo Vivio, In Roma per Franc, Coattino 1590. 4°. 


. 





Verseihnis 


der 


Hauptepogen in. der Serie 
Rdmiſchen Dapterfufe 





| Mrch in den Ba der Unwiſſenbeit giebt 
es Beftänbig Mabler in Ron und im — 
ſtaat. 


Pietro Perugino bildet eihe große Schule au. Pe 
rugia. Sie bringe viele Künftler. von Berdienft her⸗ 
vor, die ſich in Italien verbreiten. Der — 
darunter Raphael. 

ebe geht nach Rom und füifter feine große 


at "Michelangelo hat ebeifalis eine Wertfäne und 
Siler in Rom. 

Der Geſchmack theilt ſich ztoifihen ihnen baren 
Ss entſtehen Parteyen. 

In dieſer Gaͤhrung ſtirbt Raphael, erſt 37 Jabre 
alt ‚im. 1520. 

Michelangelo behauptet ohne Mebenbupter die Herr⸗ 
— * in der Kunſt bis zum J. 1464. 

Raphaels eigne Schuͤler und Landsleute verlaſſen 
* richtigen Weg und die Wahrheit, und legen ſich 
auf die Nachahmung Michelangelo's. 
Vrerderblicher Zeitpunft für die Kunſt, vn nur 
in aaa ſondern in ganz Europa. | | 

32 Aus⸗ 
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Ausgebreitete Herrſchaft der, Manieriften in Rom. 
Barozzi und einige Andre widerfeßen fich derfelben 
vergeblich. Die Mahlerey artet immer mehr in eine 
mechanifche Fertigkeit aus, und man macht Schnels 
ligkeit der Augfuͤhrung zum Hauptbeſtreben 
Das Helldunkel wird matt, ‚man bekuͤmmert ſich 
gar nicht um Harmonie. 
| Giuſeppe Ceſari wird einer der Helden dieſer Ma⸗ 
nier, und hinterlaͤßt eine verderbte Nachkommenſchaft 
von Kuͤnſtlern. 7 
Andre Öattungen us der. Hiftorienmahleren erfcheis 
nen zuerft in diefem Zeitraume, oder werden mehr auss 
gebildet. Perſpeltivſtuͤcke, ——— Landſchaften, 
Schlachten u. ſ. w 
Verſchiedne Fremde laſſen ſi ſich in Rom nieder, ſu⸗ 
Ken die Kunſt wieder. emporzubringen, und püpren 
ananderlen Arten des Gefchmacks sin. .: 
Michelangelo Merigi- zeichnet ſich barunter aus. 
Hält fi) ganz an die Natur. 
Die manierirte Schule des Arpina bedumt da⸗ 
durch den erſten Stoß. 
Gegen das J. 1s00 ſtuͤrzt die Boldgnefifche Säule 
der Carracei das Reich der Manieriften. voͤllig. 
Rom hatte ſeit einer Reihe von Jahren nur die bey: 
den Ertreme in der Kunft gefehen: naͤmlich den Arpiria 
und feine Idealiſten; den Caravaggio und * Natu⸗ 
— 
Annibale Cartacci lehrt feine Deipode ‚ die Da: 
tur mit den Ideal zu vereinigen. 
Unter. der Rogierung Pauls des fanften oͤffnet man 
zu Rom die Augen; und die Bologneſi ifche Säule: 9. 
winnt die Oberberrfchaft. 
Pouſſin wird bewundert aber nicht nachgeahmt, und 
hat keinen Einfluß auf Being der RR im Oanzen. 
wu 8 :W Lan⸗ 
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lanfranco führt einen korrekten aber leichten Stylein. 
Andrea Sacchi macht fich beruͤhmt. 

Ein noch leichterer Styl iſt der, welchen Pietro 
Berettini einfuͤhrt. 

Bambocciaten. Peter Laar verbreitet den Geſchmack 
daran, und findet erſtaunlich viel Nachahmer. 

Durch die Nachahmer des Pietro da Cortona artet 
die Kunſt von neuem aus. 

Bernini iſt unter Urban VIII und bis gegen das J. 
1680 Auffeber, und ertheiler aller Kunftarbeiten, 
und beherrfcht den Geſchmack in Rom. 

Sacchi ftirbt im J. 1661, Berettini im. 1670. 
Die Schule des erften kommt unter die Führung des Mas 
ratta; die des legten hat den Eiro Ferri zum Oberhaupte, 

Diefe beyden Schulen halten einander das Gleich⸗ 
gewicht. bis 1689, wo Eiro Ferri ftirbt und Maratta | 
den Ton allgemein angiebt. 

Maratta’s: Schüler verbreiten fih, und die Kunft 
bleibt im Sinken bis auf Batoni und Menges. | 

Marco Benefiale macht. Verſuche fi) dem Stro⸗ 
me zu widerſetzen, aber vergeblid.. 

Die im J. 1666 zu Rom errichtete Franzöfifche 
Akademie hat Eeinen Einfluß, ausgenommen durch den 
Subleyras, der ſich dafelbft.niederläßt. 

Von der Zeit des Batoni und Mengs an nehmen 
die Studien eine andre Wendung. 


Schon vom‘. 1750 verbreitet ſich Batoni 8 Ruhm. 
Mengs fängt an fich bekannt zu machen, und geht 
im J. 1761 nach Spanien. 
Batoni behaͤlt allein das Feld, da Giuſeppe Bottani 
im J. 1769 Rom verlaͤßt und nach Mantua geht. 
WMaengs kehrt nah Rom zuruͤck, und ſtirbt daſelbſt im 
3 1779, obne Schüler re zu. —— 
—* 93 Ba 
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Batoni ſtirbt im J. 1787, und hinterlaͤßt gleich⸗ 
falls keinen Nachfolger, der die Roͤmiſche Schule zu 
ſtuͤtzen im Stande waͤre. 





Verzeichniß 


der 


Hauptepochen in der Geſchichte 


‚ber 


Toscaniſchen Mahlerfchufe. 





icola Pifano war der erfte, der fich einiges : Licht 
über die Kunft verfchaffte, und demſelben nach: 
‚ging. Mach ihn brachte Pifa den Giunta hervor. 

Zu Siena ward Guido gebobren. Ein Werk von 
ihm vom J. 1221 wird noch in ber Kirche des h. Do; 
minifus aufbewahrt. 

Bonaventura Belingeri ein £ucchefer. Endlich 
Eimabue, zu Florenz im J. 1240. gebohren. 

Er wird vom Giotto übertroffen. Mit diefem Gebt 
eigentlich der Staliänifche Geſchmack an. | 

Mafaccio verdunfelt alle feine WBorgänger durch die 
Grazie und den Ausdruck in feinen Gemaͤhlden. 

Simone Memmi von Siena maplt die berühmte Lau⸗ 
ra. Aufihn folgen die beyden Gaddi Taddeo u, Angelo. 

In Florenz legt Paolo Uecelli den Grund zum Stu: 
dium der Perfpektiv. Sonſt macht die Kunft in den 
Theilen, worin fie Mafaccio gehoben hatte, Feine bes- 
teächtlichen Fortſchritte; und er bleibe unübertroffen, 
bis die großen Meifter dieſer Schule erfcheinen. z 
ee ta 
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Fra Giovanni von Fieſole, und Fra Filippo Lippi. 
— macht ſich durch ein auf die Oelmahlerey Bes 
zug babendes Verbrechen beruͤchtigt. Sie verbreitet 
ſich weiter durch ihn. 
>. Um das J. 1480 wird aus Toscana eine' Kolonie 
von Mahlern zu Sirtus IV gefchickt,, um die große 
GSirtinifche Kapelle auszufchmücken. . Sandro VBottis 
celli hat die Oberaufſicht über fie. Ghirlandajo zeich: 
net fich darunter aus. Ihm verdankt man die. Vers 
bannung der goldnen Zierrathen auf Gemäplden, die 
von feinem Zeitgenoffen Coſimo Roffelli fo häufig ans 
gebracht wurden. 

Mit da Vinci fängt die eigentliche Florentiniſche 
| Säule an. Er ift der erfte, der nach dem Benfpiele 
des Leon Batiſta Alberti die Kegeln der Kunft feftzus 
feßen fucht, welchen ſich Michelangelo nicht unterwer⸗ 
fen will noch kann. 

Eiferſucht und Feindſchaft zwiſchen dieſen — 


Männern, welche Florenz des Leonardo beraubt. Er 


‚gebt nach Mailand, fliftet dort eine Schule und ſtirbt | 


nachher in Frankreich. 

Michelangelo führt den übermäßigen Gebrauch der 
Anatomie in die Mablerey ein. Ein mehr gelehrter 
als liebenswürdiger Mahler; aber groß, einzig, uns 
erreichbar, furchtbar erbaben. ” 

In feiner früheren Periode bluͤbn Andrea dei Sarı 
to, Roſſo und andre. 

Das jüngfie Gericht in der Sertiniſchen Kapelle 
‚wird im J. 1541 zu Ende gebracht. 

Michelangelo bekoͤmmt einen Haufen von Nachah⸗ 


‚mern, die alles in ihm zu finden glauben. - Giorgio 


Vaſari, einer von feinen rüftigften Anhängern, bilder 
eine große Schule. Viele Umftände treffen zufammen, 
um zur Nachahmung des Michelangelo anzureizen: 

6A fein 


% 
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fein großer Ruhm, fein ausgezeichnetes Gluͤck, fein 
langes geben, fein. Einfluß bey der Vertheilung der Ar⸗ 
beiten, wozu er die Befolger feiner Örundfäge beförs 
dert. 

Raphael lebte zu kurz für das: Woebt der Kunſt, Mi⸗ 
chelangelo zu lange. 

Diie Florentiner ſehen immer noch allein auf das 
Vorbild des Michelangelo, bis um das J. 1580 20: 
dovico Cigoli und Gregorio Pagani die Kunft durch 
einen neuen Geift beleben. Sie beobachten die Mas 
tur fleißiger, und. bemühen ſich einen beſſern Se 
ſchmack im Helldunkel einzufuͤhren. | 

Sie finden Nachfolger am Domenico Paſſignani, 
Criſtoforo Allori, Andrea Comodi, Domenico Feti 
u. ſ. w 

Sn biefe Zeit gehört auch Gievanni von S. Gios 
vanni, ein guter Frescomahler, aber fonft fantaftifch. 

Um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts blüht 
Pietro von Cortona. In Rom findet der Geſchmack, 
den. er aufbringt, einigen Widerftand; in Florenz ift 
der Anblick und.die Annahme feines Styls eins. 

Seine Nachahmer verbreiten ſich ſowohl in Rom 
als in Florenz. 

Sein befter Schüler Eiro Ferri. Dieſer wird 
von Cosmus III in Rom beſoldet, um die jungen Toss 
caner, die dahin gefchickt werden, zu unterrichten. 

Die Leichtigkeit des Cortona artet in Nachläßig 
keit und feine gefchmackvolle Anordnung in Affektazion. 

Antonio Gabbiani, Schüler des Eiro Ferri, bes 
bauptet noch am meiften von den Vorzuͤgen feiner Vor⸗ 
gänger. Mit ihm nimmt die Florentinifhe Schule 
ein Ende, ' | 
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&eite 8 not. m, Martian f. Marlian. 
s 13s= uw. Ladant. de moribus I. Lactantii hber de 
en 2." mortibus perfecutorum ; — ap. Steph. 
Baluz. Mile ellan, Hiftoric. po ed. 
g Manſi. 
21. not, t. Kirchengefaͤſſe -L. Küchengefäffe. 
31. 3. IL Inder L in der. 
33. s 18. Vaſilika L. Baſilika. 
53. 5 28. Möavia L. Moavia. 
58. s 16. thron I. Thron. 
60. not, p. de martiri [. dei Martiri. 
63. = d. Mo&ader Billard I, Modtader Billah, 
68. 3. 25. di Sunta [. des Giunta. 
70 s 6. Apoftels I. Evangeliften. 


bend. s 10. 1400 1. 1440. 
‚ 1% ee. I. Mantegna. 
74. not, b. IX. I. 
bend. s b. feitul, fei tu ! 
82 31 19. wiederholten l. wiederholenden. 
83. 3. 7. von unten. Sinne I. Siena. 
84. s 7. ©ianifola 5 Gianniccola. 
85.⸗ . Barto l Berto. 
86.3. 17. Sie, er fie. 
91. s 1 einen L einem. 
s 3. 11, war fiel waren. 
s not. 3. 1, illo L. ille, 
s 11, praeferuntur [, praeferuntur, 
$ a1. debitam I. debitae., 


92. 3. 2. loggia l. logge. 
93. n. a. Paluzzo [. Palazzo. 
98. $ h. il avoit en I. il avoit eu, 


98. 3. 10. Pouſſie l. Pouſſin. 
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Seite 116. + 30. hieqey T. hiebey. 
;s 126. not. y. Ragiona mento I. Ragionamento, 
130. 3.6. u.7. Srimari (. Grimani. 
s not. g. ofhcio I. offieio. 
131. not. g. diefer ſtarb u. ſ. w. I. diefer war ein Neffe 
Juiius des II. 
133. 3.10. Nachfolger I: Nachfolger. 
144. » 10. feiner Feder l. feinen Pinfel. 
not t. della Rovera I. della Rovere. 
210. 3. 11. vonihm I. von ihm. 
218. vorl. 3. den Publitum I. dem Publikum. 
230. n. t. 8. 3. findet L-findet. - 
256. n. g. Ölätter, davon I, Blätter davon. 
282. 3. 24. Cosmio l. Coſimo. 
not. 2. Veri prietti l. Veri precetti. . 
not d. Abregi de la Vie des ‚Paintres l. Abrege de Ia 
z Vie des Peintress A 
386. f. pietro l. Pietro, * 
454. k. Kacademie I. Aeademie. 
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